

[image: Cover]



[image: Schattenblick Logo]

Inhaltsverzeichnis vom 18. September 2019


Liste der neuesten und tagesaktuellen Nachrichten ...
	Kommentare ... Interviews ... Reportagen ... Textbeiträge ...
	Dokumente ... Tips und Veranstaltungen ...


Impressum





REDAKTION - WOCHENDRUCKAUSGABE

EDITORIAL/148: Prima Klima (SB)


BILDUNG UND KULTUR - VERANSTALTUNGEN

KURSUS/5059: Bielefeld - "Spanisch für Anfänger", 13. Termine ab 2.10.2019

TAGUNG/2413: Trier - Deutscher Slavistentag beschäftigt sich mit Russland und Osteuropa, 24.-26.9.19


BUCH - MEINUNGEN

BUCHBESPRECHUNG/174: Heinz Engelhardt mit Peter Böhm, Der letzte Mann. Countdown fürs MfS (Sachbuch) (Gerhard Feldbauer)


BUCH - SACHBUCH

REZENSION/717: Rukiye Cankiran - Das geraubte Glück (SB)


BÜRGER/GESELLSCHAFT - AMNESTY INTERNATIONAL

MELDUNG/328: Studie der Ruhr-Universität Bochum bestätigt langjährige Amnesty-Kritik an Defiziten im Umgang mit Polizeigewalt

MELDUNG/327: Amnesty verleiht Ambassador of Conscience Award 2019 an Greta Thunberg und Fridays For Future


BÜRGER/GESELLSCHAFT - BEDROHTE VÖLKER

MELDUNG/220: Bonner Völkerrechtler will Türkei wegen Verfolgung von Oppositionsführer vor Gericht verteidigen


BÜRGER/GESELLSCHAFT - REPORT

BERICHT/131: Fleischprodukte - fressen und vergessen ... (SB)


BÜRGER/GESELLSCHAFT - VERANSTALTUNGEN

AKTION/195: Berlin - Aktionstag für sexuelle Selbstbestimmung am 21.9.2019 

AUSSTELLUNG/125: Hanau - "Befreiende Kunst" - Bilder und Geschichten von Frauen aus dem Frauenhaus, 19.9.-1.10.2019


DIE BRILLE - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/6488: Unna - Marc Raabe "Zimmer 19" am 8. November 2019


DIENSTE - WETTER

AUSSICHTEN/8744: Und morgen, den 18. September 2019 (SB)


EUROPOOL - POLITIK

ITALIEN/279: Mussolinis Konkurrent D'Annunzio in Triest geehrt - Scharfe Proteste (Gerhard Feldbauer)


GEISTESWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

TREFF/760: Braunschweig - Stadtspaziergänge "Zeugen von Zerstörung und Wiederaufbau", 21./28.9. und 12.10.19


KINDERBLICK - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/1908: Lippstadt - "Herbst und Erntedank", Musikalische Vorlesestunde am 24.9.19

THEATER/1433: Unna - "Die Prinzessin auf der Erbse" am 8. Oktober 2019


KUNST - VERANSTALTUNGEN

AUSSTELLUNG/9738: Bochum - Brutalismus-Ausstellungen. Rettet die Betonmonster!, bis 24.11.2019

FÜHRUNG/995: Mönchengladbach - Kunst entdecken, kostenlose Führungen zum parc/ours am 21./22.9.2019


MEDIEN - ALTERNATIV-PRESSE

DAS BLÄTTCHEN/1926: Plädoyer für eine starke Friedensbewegung

GEGENWIND/824: Bildung für Nachhaltige Entwicklung - Schlau und voller Tatendrang in eine lebenswerte Zukunft starten

GLEICHHEIT/6936: Trump nutzt Drohnenangriffe auf saudische Ölraffinerien für Kriegsdrohungen gegen den Iran

SOZIALISTISCHE ZEITUNG/2422: Eine revolutionäre Massenpartei entsteht


MEDIEN - FAKTEN

GEWERKSCHAFT/230: Verkauf des Berliner Verlags nutzen, um journalistische Qualität und Titel zu stärken (ver.di)

INTERNATIONAL/226: Twitter blockiert kubanische Politiker*innen und Medien (poonal)

MELDUNG/1021: Der Dokumentarfilm "Das universelle Grundeinkommen, unser Recht zu leben" ist frei zugänglich (Pressenza)


MEDIEN - HÖRFUNK

MUSIK/3006: Deutschlandfunk - Clara Schumann zum 200. Geburtstag, 19.9.2019 (Deutschlandradio)

MUSIK/3005: Deutschlandfunk Kultur - Johann Rosenmüller zum 400. Geburtstag, 19.9.2019 (Deutschlandradio)

PREIS/339: Ausschreibung des Deutschen Hörbuchpreises 2020 (WDR)

THEMENREIHE/363: 25 Jahre ROC - Berliner Musikholding feiert Jubiläum, 18.-23.9.2019 (Deutschlandradio)


MEDIEN - VERANSTALTUNGEN

DER FILM/459: Hanau - "Jacob und Wilhelm - Weltenwandler" am 15., 19. und 20. Oktober 2019


MEDIZIN - FACHMEDIZIN

AUGEN/497: Studie - Behandlung der Frühgeborenenretinopathie mit VEGF-Inhibitor Ranibizumab (idw)

GYNÄKOLOGIE/640: Schwangerschaftsuntersuchungen umfassen nach wie vor die Urintests auf Eiweiß und Zucker (idw)


MEDIZIN - FAKTEN

TRANSPLANTATION/532: ZDF Reihe 37 Grad "Ich gebe Dir meine Niere" - Chance auf sachliche Information verpaßt (IGN)

UMWELT/345: Europäischen Forschungsinfrastruktur für Aerosol, Wolken und Spurengase (ACTRIS) (idw)


MEDIZIN - GESUNDHEITSWESEN

POLITIK/1966: Welttag der Patientensicherheit - mehr Personal in den Krankenhäusern gefordert (ver.di)


MEDIZIN - KRANKHEIT

HERZ/1195: Forschung - Die wenigsten Menschen leben herzgesund (idw)


MEDIZIN - SOZIALES

PSYCHOLOGIE/196: Neue Studie - Sehvermögen im Kindesalter bestimmt Assoziationen zwischen Formen und Tönen (idw)


MEDIZIN - VERANSTALTUNGEN

AKTION/1016: Uniklinikum Ulm - Lebenswerter Alltag trotz Krebs, 20.09.2019

VORTRAG/858: Tübingen - Die Digitalisierung verändert die Medizin, 30.09.2019


MUSIK - VERANSTALTUNGEN

AKTION/2786: Köln - soundings Xtra, 10.10.2019

KLASSIK/10238: Cuxhaven - Literaturkonzert "Die Geschwister Mendelssohn-Bartholdy" am 23.9.2019


NACHRICHTEN - MELDUNGEN

AUSLAND/9166: Aus aller Welt - 17.09.2019 (SB)

JUSTIZ/9166: Kriminalität und Rechtsprechung - 17.09.2019 (SB)

MILITÄR/9163: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 17.09.2019 (SB)

POLITIK/9165: Aus Parlament und Gesellschaft - 17.09.2019 (SB)

SONSTIGES/9163: Tragisches und Kurioses - 17.09.2019 (SB)

WISSENSCHAFT/8248: Aus Forschung und Technik - 17.09.2019 (SB)


NACHRICHTEN - VOM TAGE

AUSLAND/8262: Aus aller Welt - 17.09.2019 (SB)

GESUNDHEIT/8218: Medizin und Gesundheitswesen - 17.09.2019 (SB)

JUSTIZ/8250: Kriminalität und Rechtsprechung - 17.09.2019 (SB)

KULTUR/8172: Sprache, Kunst und Medium - 17.09.2019 (SB)

MILITÄR/8239: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 17.09.2019 (SB)

POLITIK/8253: Aus Parlament und Gesellschaft - 17.09.2019 (SB)

SONSTIGES/8222: Tragisches und Kurioses - 17.09.2019 (SB)

SOZIALES/8251: Arbeit, Soziales und Familie - 17.09.2019 (SB)

UMWELT/8229: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 17.09.2019 (SB)

WIRTSCHAFT/8239: Märkte und Finanzen - 17.09.2019 (SB)

WISSENSCHAFT/8252: Aus Forschung und Technik - 17.09.2019 (SB)


NATURWISSENSCHAFTEN - PHYSIK

FORSCHUNG/1631: Womit werden wir morgen kühlen? Potenzial von Werkstoffen für die magnetische Kühlung (idw)

FORSCHUNG/1630: Neues Limit für Neutrinomasse (idw)


PARLAMENT - BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

GESUNDHEIT/1040: AOK-Fehlzeitenreport - Klare Regelungen fürs Homeoffice sind dringend nötig

SOZIALES/1954: Rentenlücke schließen und die Beteiligung von Frauen am Erwerbsleben stärken


PARLAMENT - CDU/CSU

INNEN/3501: Kommunen nutzen Fördermittel in hohem Maße


PARLAMENT - DIE LINKE

AUSSEN/1910: Politische Lösung in Venezuela unterstützen

EUROPA/1747: Katja Kipping zum Verfahren Apple gegen EU-Kommission

GESUNDHEIT/1130: Recht auf Abschalten

INNEN/5069: Zugang zu Integrationskursen für alle sofort und unabhängig vom Aufenthaltsstatus sichern

INNEN/5068: Polizeigewalt muss bekämpft werden

RECHT/589: Datenschutzlecks im Gesundheitswesen nicht länger ignorieren

SOZIALES/2659: Sozialleistungsbezieher konsequent vom Rundfunkbeitrag befreien

UMWELT/703: Aufruf zum Klimastreik am 20.09.2019

UMWELT/702: Union hat den Weckruf von der Straße nicht gehört

UMWELT/701: Plan für Klimagerechtigkeit

WIRTSCHAFT/2191: Pflüger zu Rüstungsexportdeal mit Frankreich

WIRTSCHAFT/2190: Keine Waffen an Saudi-Arabien


PARLAMENT - FAKTEN

BUNDESTAG/8868: Heute im Bundestag Nr. 1013 - 17.09.2019

BUNDESTAG/8867: Heute im Bundestag Nr. 1012 - 17.09.2019

BUNDESTAG/8866: Heute im Bundestag Nr. 1011 - 17.09.2019


PARLAMENT - FDP

AUSSEN/1906: Maas muss Jemen-Konferenz der Vereinten Nationen organisieren

EUROPA/1641: Werden mit Lagarde über Geldpolitik streiten


PARLAMENT - LANDESPARLAMENTE

HAMBURG/4873: Auferstehung der Stadtbahn - oder doch nur grünes Gesabbel? (Die Linke)

RHEINLAND-PFALZ/5237: SPD-Fraktion zeigt sich solidarisch mit Riva-Beschäftigten (SPD)

RHEINLAND-PFALZ/5236: Ministerpräsidentin soll erstmals im Dezember befragt werden (Landtag Rheinland-Pfalz)


POLITIK - AUSLAND

LATEINAMERIKA/1901: Tomás Hirsch - Gedenken an die Opfer der chilenischen zivil-militärischen Diktatur (Pressenza)


POLITIK - ERNÄHRUNG

GENTECHNIK/575: Keine Gentechnik durch die Hintertür (FUE Rundbrief)


POLITIK - REPORT

INTERVIEW/451: Trumps Amerika - die sterbenden Rüstungskontrollen ...    Matt Korda im Gespräch (SB)


POLITIK - WIRTSCHAFT

FRAGEN/043: Gunther Schnabl - "Wir brauchen eine grundlegende Wende in der Wirtschafts- und Währungspolitik" (idw)

GEWERKSCHAFT/1864: Politischer Zuständigkeitswechsel für die Sicherheitsbranche reicht nicht aus (ver.di)


RECHT - FAKTEN

ARBEITSRECHT/274: Yoga-Kurs als Bildungsurlaub? (DAV)

MENSCHENRECHTE/066: Chile/Deutschland - Erfolg gegen Unterstützungsnetzwerk der Colonia Dignidad (poonal)


SCHACH UND SPIELE - SCHACH

SCHACH-SPHINX/07031: Gutgemeint, aber zu dogmatisch (SB)


SPORT - VERANSTALTUNGEN

KURSUS/1202: Mönchengladbach - "Qigong - Lebensenergie aufnehmen" ab 4.10.2019

TREFF/038: Berlin - "Vor 30 Jahren: Ost- und westdeutsche Sportwissenschaft finden zusammen", 18.09.19


UMWELT - FAKTEN

GARTEN/388: Helfen Sie beim Ein-Igeln! (Rhein-Sieg-Kreis)

WALD/182: Handlungsbedarf bei Waldbrandrisiko (GFZ)


UMWELT - INDUSTRIE

ENERGIE/1538: Erdgas beschleunigt Klimawandel durch alarmierende Methanemissionen (EWG)


UMWELT - LANDWIRTSCHAFT

WALD/251: Wälder naturnäher entwickeln und deutlich älter werden lassen (LNV)


UMWELT - LEBENSRÄUME

AKTION/090: NABU ruft zum Küstenputztag auf (NABU)


UMWELT - MEINUNGEN

STELLUNGNAHME/570: Fünf gute Jahre für die Natur in Thüringen (NABU TH)

STELLUNGNAHME/569: BUND-Statement zur Berliner Machbarkeitsstudie zum Kohleausstieg (BUND BE)


UMWELT - REDAKTION

KLIMA/714: Erdkugelweit - Alarmsignale Witterungen ... (SB)


UMWELT - VERANSTALTUNGEN

AKTION/274: 20. September - Streiktag für das Klima (Flüchtlingsrat Niedersachsen)

AKTION/273: Fridays For Future - Klimastreik auch in Torfhaus und in Goslar am 20.9.

AKTION/272: Mitmachen beim großen Demo-Wochenende Klimastreik 20.9., Wir haben es satt 21.9. (NAJU RP)

AKTION/271: Rückenwind für den Klimastreik - Gemeinsam auf die Straße am 20. September 2019

AKTIONSTAGE/1031: Müllsammelaktion am 21.09. zum Coastal Cleanup Day in Möltenort (BUND SH)

BILDUNG/3392: Magdeburg - Gewächshausführung "Fleischfressende Pflanzen" am 22.9.2019

DEMO/277: 5G-Mobilfunk stoppen! Berlin, 22.9. (diagnose:funk)


WELTANSCHAUUNG - MEINUNGEN

STANDPUNKT/032: Geboren werden und Sterben in Brasilien - Ankunft und Abschied humanisieren (Pressenza)







IMPRESSUM

Elektronische Zeitung Schattenblick

Diensteanbieter: MA-Verlag Helmut Barthel, e.K.

Verantwortlicher Ansprechpartner: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Elektronische Postadresse: ma-verlag@gmx.de

Telefonnummer: 04837/90 26 98

Registergericht: Amtsgericht Pinneberg / HRA 1221 ME

Journalistisch-redaktionelle Verantwortung (V.i.S.d.P.): Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Inhaltlich Verantwortlicher gemäß § 10 Absatz 3 MDStV: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

ISSN 2190-6963

Urheberschutz und Nutzung: Der Urheber räumt Ihnen ganz konkret das Nutzungsrecht ein, sich eine
private Kopie für persönliche Zwecke anzufertigen. Nicht berechtigt sind Sie dagegen, die Materialien
zu verändern und / oder weiter zu geben oder gar selbst zu veröffentlichen. Nachdruck und Wiedergabe,
auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Wenn nicht ausdrücklich anders vermerkt,
liegen die Urheberrechte für Bild und Text bei: Helmut Barthel

Haftung: Die Inhalte dieses Newsletters wurden sorgfältig geprüft und nach bestem Wissen erstellt.
Bei der Wiedergabe und Verarbeitung der publizierten Informationen können jedoch Fehler nie mit
hundertprozentiger Sicherheit ausgeschlossen werden.



[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / REDAKTION / WOCHENDRUCKAUSGABE





EDITORIAL/148: Prima Klima (SB)





Wochendruckausgabe 148 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum 14.09.2019




[image: Aufgeschlagene Schattenblick-Zeitung in den Händen eines Lesers - Foto: © 2013 by Schattenblick]




Foto: © 2013 by Schattenblick




Prima Klima

Wenn es auch nach alten Schlagersängern wie ehemals Mona Baptiste,
Bully Buhlan, Peter Alexander, um nur einige zu nennen, gehen würde,
so haben sie doch schon zu frühen Zeiten zu einer der wichtigsten
Fragen unserer heutigen Probleme ihren Teil beigetragen, zum Beispiel
mit dem sattsam bekannten Lied: "Mir ist so komisch zumute, ich ahne
und vermute: Heut liegt was in der Luft, ein ganz besondrer Duft. Der
liegt heut in der Luft. Mir ist so komisch zumute ..."

Der gegenwärtig so viel gebrauchte Begriff "Klima" begrenzt sich
zunächst auf die witterungsbedingte Atmosphäre eines beliebigen Ortes,
gegebenenfalls auch einer bestimmten Gegend, und weitet sich in
jüngster Zeit zu einem die Atmosphäre des gesamten Planeten Erde
betreffenden Wortsinn aus.

Er soll helfen, den Status oder den Wandel empirisch gültiger und
gewöhnlich erfahrbarer Witterungsbedingungen zu definieren. Alle
klimatischen Wechselwirkungen, besonders aber der wachsende Einfluß
gesellschaftlicher Produktionsweisen und Technologien auf dieses
sogenannte Klima, sind indessen so sehr in den Fokus
wissenschaftlicher Diskussionen geraten, daß man sich kaum des
Eindrucks erwehren kann, es gebe daneben nicht noch andere maßgebliche
Probleme.

Gleichwohl können jedoch selbst bei aller Mühe nur fromme Wünsche und
vergebliche Unterfangen dabei herausbraten, sollten wir auf diese
Weise zum Fortbestand und Lebenserhalt unserer eigenen und deshalb
auch aller anderen Arten nicht mit der gebotenen Entschlossenheit und
dem unverzichtbaren Ernst beitragen wollen, gibt es auch keine
Aussicht auf Gelingen. Die Aufgabe, der wir uns zu stellen haben, kann
ganz gewiß nicht nur bei der Klimaverbesserung beginnen und gar mit
einer lebensgerechten Atmosphäre enden, sondern sollte uns mindestens
auf dem Weg treffen, uns den schon immer existierenden Fragen, welche
die Evolution an das Universum hat, mit wachsendem Interesse zu
stellen.

Ihre Schattenblick-Redaktion


13. September 2019
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KURSUS/5059: Bielefeld - "Spanisch für Anfänger", 13. Termine ab 2.10.2019


Stadt Bielefeld

Spanisch lernen mit der VHS



Bielefeld (bi). Im Volkshaus Milse startet am Mittwoch, 2. Oktober,
ein Spanisch-Kurs für Anfänger. Der muttersprachliche Trainer Carlos
Alberto Muñoz Serrano vermittelt an 13 Terminen einen Einstieg in die
spanische Sprache. Der Kurs ist jeweils mittwochs von 18.30 bis 20 Uhr
im Volkshaus Milse, Elverdisser Straße 36. 

Anmeldung und Infos unter www.vhs-bielefeld.de oder Telefon 0521 51-2222.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Donnerstag, 12. September 2019

Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 18. September 2019 
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TAGUNG/2413: Trier - Deutscher Slavistentag beschäftigt sich mit Russland und Osteuropa, 24.-26.9.19


Universität Trier

Deutscher Slavistentag beschäftigt sich mit Russland und Osteuropa



375 Wissenschaftler aus dem In- und Ausland treffen sich vom 24. bis 26.9.
an der Uni Trier. Ehemaliger Russlandbeauftragter der Bundesregierung hält
Eröffnungsvortrag.

"Russland, die slavische Welt und das Ringen um eine neue Weltordnung"
lautet der Titel des öffentlichen Festvortrags von
Dr. h. c. Gernot Erler. Bei der Eröffnung des Deutschen Slavistentags am
24. September um 18 Uhr im Audimax der Universität Trier wird neben dem
Staatsminister a.D. auch der rheinland-pfälzische Wissenschaftsminister
Prof. Dr. Konrad Wolf anwesend sein.

Auf dem Programm des Kongresses stehen vor allem Vorträge zur Literatur-
und Sprachwissenschaft. Sie umfassen die gesamte Bandbreite der
Forschungen im Bereich der slavistischen Sprach-, Literatur- und
Kulturwissenschaft sowie der Didaktik slavischer Sprachen. Daneben wird es
aber auch in Vorträge um aktuelle politische Themen wie beispielsweise
Darstellungsformen in russischen Online-Medien oder politische Lyrik im
öffentlichen Raum gehen. Die Vortragssprache ist Deutsch.

Der Kongress ist offen für alle Interessierten. Er möchte dem
wissenschaftlichen Fachpublikum, Lehrenden und Studierenden ebenso wie der
interessierten Öffentlichkeit einen Überblick über die aktuelle
slavistische Forschung im deutschsprachigen Raum sowie Gelegenheit zum
fachlichen Austausch bieten. Der Kongress wurde vom Deutschen
Slavistenverband eingerichtet und findet alle drei bis vier Jahre an
Universitäten mit slavistischen Instituten statt. Neben deutschen
Wissenschaftlern nehmen auch Slavistik-Experten aus anderen europäischen
Ländern und den USA an dem Kongress teil.

Der Kongress wird organisiert von Alexander Bierich, Thomas Bruns und
Ekaterina Lüdke vom Fach Slavistik der Universität Trier und vom Deutschen
Slavistenverband sowie dem Verein "Freunde der Trierer Slavistik"
unterstützt.


Weitere Informationen finden Sie unter

http://slavistentag2019.uni-trier.de/index.php/deutsch/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution103

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Trier, 16.09.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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BUCHBESPRECHUNG/174: Heinz Engelhardt mit Peter Böhm, Der letzte Mann. Countdown fürs MfS (Sachbuch) (Gerhard Feldbauer)


Licht ins Dunkel

Hans Modrows "Stasi"-Aufklärer Heinz Engelhardt

Zu Ursachen und Verantwortlichkeiten des kapitulantenhaften Anschlusses
der DDR

von Gerhard Feldbauer, 16. September 2019



Im Prozess des kapitulantenhaften Anschlusses der DDR an die BRD
spielte die Auflösung des Ministeriums für Staatssicherheit im
Frühjahr 1990 eine zentrale Rolle. Den Auftrag dazu erteilte der
letzte Ministerpräsident der SED/PDS, Hans Modrow (November 1989 bis
April 1990), Generalmajor Heinz Engelhardt, Leiter der Abteilung XX
des MfS, die nach heute gängiger Terminologie "Verfassungs- und
Staatsschutzaufgaben" wahrnahm. In Zusammenarbeit mit dem Journalisten
Peter Böhm, der seit Jahren zu den Geheimdiensten publiziert, als
Interviewer, legt erstmals ein Insider in fundierter wie sachlicher
Weise seine Sicht auf die Arbeit des MfS, sein Innenleben und sein
Ende dar. Dabei setzt er sich mit den seiner Ansicht nach haltlosen
Angriffen der "Stasi-Hysterie" beweiskräftig auseinander, räumt
überzogenes Sicherheitsdenken ein, thematisiert Karrieredenken,
Arroganz und Überheblichkeit, zeigt aber auch auf, dass die meisten Ge-
und Verbote der in der BRD üblichen Praxis entsprachen.

Es herrschte Kalter Krieg. Die DDR wurde "bedroht von
wirtschaftlicher Sabotage, von Boykottmaßnahmen, durch gezielte
Abwerbung von Fachpersonal, von Wissenschaftlern und Medizinern, durch
systematische Schwächung ihrer ideologischen Grundlagen". Der
Klassenfeind war "keine Einbildung, keine Erfindung der Propaganda, er
existierte real". Darüber sei jedoch die Öffentlichkeit in der DDR
nicht oder zu wenig informiert worden. Andererseits waren die
Maßnahmen dagegen "oft überzogen und unangemessen", denn die DDR wäre
nicht "an den Protesten der Umweltschützer zugrunde gegangen", die
"Friedensbewegung nicht geschwächt worden, wenn man die Kirchenleute
überall demonstrativ Schwerter zu Pflugscharen hätte schmieden
lassen".

Engelhardt, der von 1962 bis 1990 im MfS diente, mit 43 Jahren
jüngster General des Dienstes wurde, als Soldat im Wachregiment "Felix
Dzierzynski" begann, schildert einleitend seine Arbeit als Leiter
einer KD (Kreisdienststelle) des MfS, deren Mitarbeiter "Teil des
Volkes waren", unter dem sie lebten und als solche bekannt waren. Von
den IM (Inoffiziellen Mitarbeitern) tat der größte Teil derer, die mit
dem Dienst zusammen gearbeitet haben, "dies aus politischer
Überzeugung". Denn "die DDR war kein Land von Nein-Sagern und
Widerstandskämpfern. Wo die nach 1989 alle herkamen, bleibt mir ein
Rätsel", hält er fest.

Der Autor weist nach, dass die Behauptung von sechs Millionen Akten
des MfS über DDR-Bürger "völlig übertrieben" ist. Abgesehen davon,
dass sich darunter eine "beträchtliche Zahl" mit Nazikriegsverbrechern
sowie Saboteuren und feindlichen Agenten befasste. Außerdem übten von
85.000 Mitarbeitern des MfS nur 21.000 "Aufgaben im Sinne einer
nachrichtendienstlichen Tätigkeit" aus. Zu dem Vorgehen der
westdeutschen Justiz gegen MfS-Mitarbeiter hält er fest, dass "mit
Fleiß und Energie jedem Gerücht nachgegangen, gegen 100.000 Personen
ermittelt wurde", aber nur "1.286 Hauptverfahren eröffnet und nur
gegen rund 750 überhaupt ein Urteil gefällt werden" konnte.

Engelhardt verdeutlicht, dass die DDR, nachdem sie von Gorbatschow
fallengelassen wurde und damit der wichtigste außen- und
militärpolitische Faktor ihrer Existenzsicherung entfiel, nicht mehr
zu retten war. Doch ihr Anschluss an die BRD hätte nicht in jene
kampf- und bedingungslose Kapitulation münden müssen, die von der
letzten DDR-Regierung unter Lothar de Maizière von der ostdeutschen
CDU vollzogen wurde, aber bereits unter der Regierung Modrow und der
PDS unter Gregor Gysi mit zu verantworten war.

Unter Modrow wurde die nach Westberlin geöffnete Grenze nicht mehr
kontrolliert und "die DDR war offen wie ein Scheunentor und westliche
Dienste, vor allem die der BRD und der USA, schalteten und walteten
nach Belieben". Unter diesen Bedingungen beugte sich Modrow dem Druck
des "Runden Tisches" und beauftragte Engelhardt am 15. Januar 1990,
das an Stelle des MfS geplante Amt für Nationale Sicherheit (AfNS)
aufzulösen. Dabei habe der Ministerpräsident den "Bürgerbewegten",
also der Opposition, ein entscheidendes Mitspracherecht eingeräumt,
mit ihm und seinen Leuten keinerlei Zusammenarbeit gepflegt.

So habe er auch gegen den am 15. Januar 1990 angekündigten Sturm auf
den MfS-Komplex in Berlin-Lichtenberg keinerlei Maßnahmen ergriffen,
obwohl das in der Folge dazu führte, dass das MfS zum ersten Mal "von
einem gegnerischen Dienst inspiziert wurde", der sich "ganz gezielt"
zur Hauptabteilung II, der Spionageabwehr, begab. Der Leser erfährt,
dass im Ergebnis des diesen Bürgerkomitees eingeräumten Rechts auch
"Zehntausende Tonbänder, auf denen Telefongespräche der politischen
und militärischen Wirtschaftselite der Bundesrepublik mitgeschnitten
worden waren" verschwanden. Ihr Inhalt soll "so schrecklich gewesen"
sein, "dass sie ohne Auswertung sofort vernichtet wurden". Um die
Partei zu retten, hätten Krenz, Modrow und andere das MfS "den Medien
zum Fraß vorgeworfen". Unter Gysi wollte die Partei "von uns nichts
mehr wissen".

Der Autor geht auf Verrat in den eigenen Reihen ein, was Top-Quellen
der HVA wie Gabriele Gast oder Rainer Rupp "teuer bezahlen" mussten.
Das sei so weit gegangen, dass "der eine oder andere General der
Abwehr" wohl auch gedacht habe, "er könne beim Verfassungsschutz
reüssieren", wie auch in der NVA, Volkspolizei und Zollverwaltung
einige Spitzenchefs sich "schon in der Uniform eines neuen
Dienstherren" gesehen hätten.

Hier fällt auf, dass kein Wort zu dem langjährigen (1952-1986)
legendären Chef der Hauptverwaltung Aufklärung (HVA) des
Auslandsnachrichtendienstes der DDR, Markus Wolf, fällt. Nach eigener
Aussage in seinem Buch "Spionagechef im geheimen Krieg" (deutsche
Ausgabe München 1997) spielte Wolf allen Ernstes bereits 1990 mit dem
Gedanken, ein Angebot der CIA anzunehmen und für diese "eine Aufgabe"
bei der Enttarnung eines "Maulwurfs" im KGB zu übernehmen. Wolf wollte
daraus ein gutes Geschäft für sich machen und bestand auf einer
"verdeckten Form der Zusammenarbeit", um "nicht mein Gesicht zu
verlieren". Ein Verlag oder eine Filmgesellschaft sollten ihn zur
Vermarktung seines Buches in die USA einladen. Die CIA war jedoch in
Zeitnot und wollte Wolfs sofortige Bereitschaft, "zu beraten" und "zu
helfen". Daran scheiterte das Vorhaben dann.

Als die Welt am Sonntag (WaS), zu deren Themen sonst die Schürung der
"Stasi"-Hysterie gehörte, ihm auf ganzen zwei Seiten einen recht
wohlwollenden, mit viel, wenn auch verstecktem Lob geschmückten
Beitrag widmete, bescheinigte er ihr dafür, dass der Sozialismus "ein
deformiertes System war" und die Jahre nach dem Untergang der DDR
zwar die "vielleicht schwersten", aber auch "die schönsten" Jahre
seines Lebens waren. Gabriele Gast, die seit 1973 in der Zentrale des
Bundesnachrichtendienstes (BND), wo sie bis zur Regierungsdirektorin
aufstieg, arbeitete und deren Einsatz Wolf mehrere Jahre selbst
leitete, musste vor Gericht erleben, dass Wolf sich nicht solidarisch
an die Seite seiner Kundschafter stellte, sondern "sich in eine
politische Oppositionsrolle innerhalb der DDR zu argumentieren" und
"als Parteigänger Gorbatschows politisch zu profilieren" suchte. Der
Leser erfährt auch, dass Engelhardt sich den Forderungen des KGB
verschloss, "ihm wichtige IM zu übergeben" und sich einem
"Weiterreichen" von Quellen verweigerte.

Entgegen gängigen Auffassungen gelang es während der Auflösung laut
Engelhardt, "die Akten der wichtigsten Informanten zu vernichten,
sodass sie später eine zweite Karriere starten konnten", darunter "der
eine oder andere in der Landes- oder Bundespolitik". Künftige Gefahren
aus der BStU (Behörde des Bundesbeauftragten für die Unterlagen des
Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen Deutschen Demokratischen
Republik) und ihren Unmengen an Papierschnitzeln sieht er nicht. "Das
was wichtig war, ist durch den Schredder gegangen oder verbrannt
worden." Das werde in der BStU niemand glauben, denn dort gehe es um
das "Fortbestehen gut dotierter Arbeitsplätze", darunter "um den
bestbezahlten" vom jetzigen Chef Roland Jahn.

Das aufschlussreiche Buch endet mit der Schlussfolgerung, dass "die
Staatssicherheit die DDR nicht retten konnte, aber sie war auch nicht
schuld an ihrem Untergang!".

Heinz Engelhardt mit Peter Böhm
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REZENSION/717: Rukiye Cankiran - Das geraubte Glück (SB)


Rukiye Cankiran



Das geraubte Glück

Zwangsheiraten in unserer Gesellschaft




Der Begriff der Ehre erscheint im deutschen Sprachgebrauch längst
antiquiert und überholt, gleichwohl hat er seine Grundbedeutung
beibehalten und drückt im wesentlichen die Stellung eines Menschen in
der Gesellschaft aus, in der er lebt, die ihn auf seinem familiären,
schulischen und beruflichen Werdegang formt und somit seine
Wechselbeziehungen zu den anderen sozialen Mitgliedern regelt.
Moderne Gesellschaften prägen individuelle Freiheiten aus, die
Verfassungsrang besitzen und in letzter Konsequenz vor Gerichten
eingeklagt werden können. Niemand darf die Freiheit und damit das
Streben nach Glück eines anderen beschneiden, seine körperliche
Unversehrtheit verletzen oder andere Formen von Zwang und Nötigung
auf ihn ausüben. Vor allem gilt dies in unserer Gesellschaft für die
freie Wahl des Ehepartners bzw. der Lebensform, für die er sich
entscheidet.

Spätestens seit dem Zuzug der sogenannten Gastarbeiter aus dem
mediteranen Raum und insbesondere der Türkei sieht sich die
bundesdeutsche Öffentlichkeit mit Auswüchsen einer patriarchalen
Familientradition konfrontiert, die in Teilen einem anderen
Wertekanon folgt. Dies sorgt auch unabhängig davon für Befremden, daß
der in türkischen Familien übliche Konservatismus im
Rollenverständnis von Mann und Frau auch hierzulande weitverbreitete
Wurzeln schlägt und keineswegs einer abgehalfterten Vergangenheit
angehört. Solange die türkischen Gastarbeiter der ersten und zweiten
Generation mehrheitlich unter sich lebten und ihre kulturellen
Gepflogenheiten im Schatten marginalisierter Stadt- und Wohnbezirke
ausübten, störte sich niemand daran, ging man doch ohnehin davon aus,
daß ein Großteil der Türken irgendwann wieder in ihre Heimat
zurückkehren würde.

Das geschah jedenfalls nicht in einem größeren Umfang, vielmehr ist
die BRD für die dritte und vierte Generation der Türkischstämmigen
inzwischen zu einem Lebensmittelpunkt und oft zur neuen Heimat
geworden. Viele besitzen die deutsche Staatsbürgerschaft und
empfinden sich als Bürgerinnen und Bürger dieses Landes als Resultat
einer anfangs stolperigen, im großen und ganzen jedoch gelungenen
Integration, wovon etliche Biographien bis in Staatsämter und
akademische Promotionen zeugen. Mit den Flüchtlingen aus Syrien und
der AfD-gesteuerten Hetze um Kopftuchmädchen und Messermigranten hat
sich die gesellschaftliche Debatte auf die Streitfelder
Zwangsverheiratung, Kinderehen und Ehrenmorde fokussiert, die in
erster Linie dem islamischen Kulturkreis zugerechnet werden.

Mit ihrem Buch "Das geraubte Glück" hat Rukiye Cankiran den Finger in
eine offene Wunde gelegt, wobei sie sich der Brisanz und hochgradigen
Einengung auf eine einseitig kulturalistische Sicht des Problems
durchaus bewußt ist. In Hamburg geboren stammt sie selbst aus einer
Familie von Zuwanderern aus Anatolien nach Deutschland. In
EU-Projekten mit Themenschwerpunkten Integration und Diversity und
als Beraterin in Frauenprojekten für Migrantinnen hat die studierte
Kulturwissenschaftlerin aus vielen Begegnungen die Nöte und Traumata
von Frauen kennengelernt, die aus patriarchalen Strukturen ausbrechen
und ein selbstbestimmtes Leben führen wollen, aber von ihrer eigenen
Familie daran gehindert werden und oft Gewalt fürchten müssen.
Zerrissen im Gefühl, "europäische Moderne mit anatolischer Tradition
zu vereinbaren" (S.15) und damit die Eckpunkte zweier
Erfahrungswelten unter einen Hut zu bringen, die Familie nicht zu
enttäuschen, aber auf das eigene Glück und Wohlbefinden nicht zu
verzichten, werden diese jungen Frauen nicht selten in eine
Zwangsheirat getrieben, worunter sie oft seelisch leiden und
zerbrechen. Und falls sie doch den Ausbruch aus ihrem Martyrium
riskieren, die zwangsverordnete Heirat verweigern und fliehen oder
sich zur Scheidung durchringen, müssen sie damit rechnen, von ihrem
Vater, Bruder oder einem anderen männlichen Verwandten zur Rettung
der Familienehre kaltblütig umgebracht zu werden.

Fälle dieser Art geistern durch die deutschen Medien und sind in den
gesellschaftlichen Diskussionen so präsent wie nie zuvor, taugen aber
kaum mehr als zur Skandalisierung. Daß ein gut Teil der türkischen
Migrantenfamilien den Weg in die Integration gewählt hat, sich für
ihre Töchter und Söhne gleichermaßen Bildung und sozialen Aufstieg
wünscht und auch teilweise Werte und Freiheiten, wie sie in der
deutschen Mehrheitsgesellschaft gelebt werden, adaptiert und sich zu
eigen gemacht hat, wird gerne und beflissentlich ausgeklammert, weil
es nicht zum Zerrbild der Rückständigkeit von Menschen aus der Türkei
paßt, das in deutschen Köpfen leider nach wie vor in aller Billigkeit
herumspukt. So werden Extremfälle wie der sogenannte Ehrenmord, der
unter den hiesigen Türken nicht minder als verabscheuungswert gilt
und mit keinem Argument oder Pardon zu entschuldigen ist, zur
allgemeinen Stigmatisierung türkischer oder kurdischer Migranten
genommen. Laut einer Studie des Bundeskriminalamtes von 2011 wurden
von 1996 bis 2005 jährlich zwölf Fälle von Mord im Namen der Ehre
gerichtlich erfaßt. Hinter diesen Morden steckt unterdessen kein
dunkles Geheimnis, das in voyeuristischer Häme aufgedeckt werden
müßte, sie stehen für ein individuelles menschliches Versagen, das
mit aller Härte des Gesetzes bestraft werden muß. Selbstjustiz ist
ein Verbrechen gegen Staat und Gesellschaft und wird auch in der
Türkei nicht anders geahndet.

Junge Frauen und Mädchen gegen ihren ausdrücklichen Willen in eine
Ehe zu zwingen, war in der Türkei sicherlich über viele Jahrhunderte
Brauch. Dabei spielt es aus heutiger Sicht keine Rolle, daß die
Eltern ihre Töchter versorgt sehen wollten und daher einen Bräutigam
auswählten, der eine Familie gründen und unterhalten konnte. Dieses
Relikt aus alten Tagen hat in einer modernen Gesellschaft nichts mehr
zu suchen. Es steht für einen eklatanten Bruch mit und Diktatwillen
gegen die Errungenschaften eines selbstbestimmten Lebens, wie sie die
Moderne in langen Kämpfen und Entwicklungsprozessen hervorgebracht
hat. Daran darf aus Sicht der Autorin nicht gerüttelt werden.
Traditionen, die Frauen bevormunden und ihnen einen Lebensweg
aufoktroyieren, der sie in einen Kerker aus Gewalt und Elend
schließt, stellen in diesem Sinne tatsächlich einen Schritt zurück in
eine Vergangenheit patriarchaler Herrschaftswillkür dar.

Seit 2011 steht Zwangsverheiratung in Deutschland unter Strafe, und
seit 2017 gilt ein Mindestheiratsalter von 18 Jahren. Cankiran
zufolge reicht es jedoch nicht, einzelne Lebensschicksale in ihrer
ganzen Dramatik in die Öffentlichkeit zu tragen und dabei vorhandene
Klischees zu bedienen. Vielmehr müsse es darum gehen, auf allen
Ebenen des gesellschaftlichen Lebens über das demokratische System
und insbesondere die Gleichstellung und Gleichberechtigung von Frauen
in Deutschland aufzuklären. "Andersartigkeit muss diskutiert werden"
(S.16), aber den Menschen, die zu uns kommen, müsse deutlich gemacht
werden, daß das Leben hier anderen Regeln und Gesetzen folgt als in
einer Stammesgesellschaft in einem dörflichen Umfeld und "dass wir
einen Lebenswandel, der Frauen Männern unterordnet, verachten und
unter keinen Umständen dulden" (S.16). Falsche Rücksichtnahme und ein
im Kern trügerisches Toleranzgebot anderen Kulturen und Mentalitäten
gegenüber habe die Gewalt an Frauen verschleiert und fast bis zur
Normalität verharmlost. Für Cankiran ist Zwangsverheiratung "eine
Form von Gewalt, eine grobe Menschenrechtsverletzung" (S.30), die
sowohl die Töchter als auch die Söhne einer Familie ihrer
Freiheitsrechte beraubt. Ein Zwangscharakter liegt vor, wenn eine
Heirat durch Androhung von psychischer oder physischer Gewalt,
Nötigung, emotionaler Erpressung oder List und Betrug vollzogen wird.

Cankiran beleuchtet in ihrem Buch auch die Hintergründe und Motive,
warum Eltern ihre Kinder in eine Ehe zwingen. In patriarchalisch
strukturierten und traditionellen Familien liegt alle
Entscheidungsgewalt beim Vater, er ist in der Regel der
Alleinverdiener und Hüter des familiären Glücks, während die Mutter
für häusliche Angelegenheiten und die Erziehung der Kinder zuständig
ist. Dieses traditierte Rollenverständnis besagt zugleich, daß das
Patriarchat auf den Schultern der Frauen getragen und weitergereicht
wird. Daß sie eine niedrige Schulbildung besitzen oder
Analphabetinnen sind und Glück nicht anders fassen können als in
einer Eheschließung mit Kindersegen, ist Teil ihrer Unterdrückung.
Auch werden die hierarchischen Strukturen mit dem Mann als
Familienoberhaupt Cankiran zufolge aufgrund religiöser Vorschriften,
finanzieller Abhängigkeit und einer fehlenden alternativen
Perspektive von den Frauen prinzipiell nicht in Frage gestellt. Oft
sind es, wie die Autorin anhand von Fallbeispielen schildert, gerade
die Mütter, die das Wertesystem von Schande und Ehre, diesen
ungeschriebenen Kodex zur Gehorsamspflicht, auf ihre Töchter
übertragen, indem diese in eine schwelende Gewissenspein gestoßen
werden, daß andernfalls die Familie zerbricht und die Mutter aus Gram
und Verzweiflung in den Schlund des Todes stürzt. Das Patriarchat hat
zwei Gesichter und viele Verlierer. Ein türkisches Sprichwort drückt
diese Not der Unabänderlichkeit treffend aus: "Ein Mädchen verlässt
das Haus ihres Vaters im Brautkleid und das ihres Ehemannes im Sarg."
(S.61)

"Damit all diese Probleme, die wir aus unserer eigenen europäischen
Vergangenheit und der Erfahrung mit traditionellen
Gastarbeiterfamilien kennen, sich nicht immer weiter reproduzieren"
(S.61), sei es Cankiran zufolge wichtig, Neuzuwanderer "nicht in
Ghettos sich selbst zu überlassen" (S.62) und ihnen möglichst früh
klarzumachen, daß Frauen hierzulande gleichberechtigt sind und
eigenständig Entscheidungen treffen dürfen, um ihnen so eine moderne
Sicht auf ein freies Leben zu eröffnen. Die Autorin verliert dabei
den klaren Blick auf den eigentlichen Feind nicht: "Das Patriarchat
war und ist die größte Hürde für die Rechte der Frauen, nicht die
islamische Tradition, wie so häufig aus westlicher Sicht postuliert
wird." (S.116)

Nun wäre die Analyse und Streitschrift halb auf dem Wege versiegt,
wenn die Unterwerfung von Ehefrau und Tochter unter die
Machtansprüche des Ehemannes und seine Befehlsgewalt über schlichtweg
alle Familienangehörigen nur in den patriarchalisch rückständigen
Gesellschaften fernab der Moderne angesiedelt würde. Die Wirklichkeit
schreibt sich nicht in schwarz und weiß, auch greifen die
Widersprüche tiefer, als es Zeitgeist und Schlagzeilen vermuten
lassen. Sicherlich gilt es, die Spitze zu schleifen, daß die
Keuschheit der Tochter, ob sie Make-up im Gesicht oder kürzere Röcke
trägt, vorehelichen Geschlechtsverkehr hat oder nicht, in irgendeiner
Beziehung zu ihrem Wert als Mensch oder ihrer Loyalität der Familie
gegenüber steht und in diesem Sinne verhandelt wird. Das Patriarchat
ist immer schon eine Form der sozialen Kontrolle gewesen, die sich im
Fall der Frau auf ihre Gebärfunktion und Tugendhaftigkeit als
Eigentum eines Mannes bezieht.

"Die weltweiten Kämpfe und Demonstrationen der muslimischen Frauen
zeigen, dass die Grundstruktur des patriarchalischen Rechts mit der
traditionellen Rollenverteilung nicht zu halten ist (S.117), und so
gerät im Zuge globaler Entwicklungen und Fortschritte sowie der
Kontakte zu anderen Gesellschaften das patriarchalische
Familienverständnis mehr und mehr ins Wanken, auch wenn bislang "in
keinem islamischen Land eine der in Europa gängigen
Gleichberechtigung von Frauen vergleichbare Form" (S.123) existiert.
Cankiran geht es jedoch nicht darum, "Muslime an den Pranger zu
stellen. Alle Religionen sind im Kontext patriarchal organisierter
Gesellschaften entstanden, deren soziale Strukturen männlich
dominiert waren" (S.141). In westlichen Gesellschaften habe die
Frauenbewegung jedoch im Laufe der Zeit "viele Ungerechtigkeiten und
Ungleichheiten" (S.141) überwinden können.

Der schlimmste Stachel des Patriarchats ist allerdings die Gewalt an
Frauen im Alltag. In ihrem vorletzten Kapitel löst sich Cankiran
daher von den engen Grenzen ihres Themas und greift das Problem
fundamental offen an. Laut Kriminalitätsstatistik wurden in
Deutschland im Jahr 2016 149 Frauen von ihrem Ehe- oder Ex-Partner
getötet, 208 haben eine versuchte Tötung überlebt. Das bedeutet,
"dass täglich ein Mann versucht, seine Ehefrau oder ehemalige
Partnerin zu töten" (S.173). Auch steigt die Zahl der Delikte von
Partnerschaftsgewalt in den Straftatenbereichen Mord und Totschlag,
Körperverletzungen, Vergewaltigung, sexuelle Nötigung, Bedrohung und
Stalking seit Jahren kontinuierlich an. Cankiran sieht darin ein
Signal, "dass sich durch ein weltweites Rollback frauenfeindliche
Denkstrukturen auch hierzulande wieder verbreiten" (S.174). Auch wenn
in den Medien, die diese Morde ohnehin selten thematisieren, von
einer Beziehungstat, einer Familientragödie oder einem
Eifersuchtsdrama gesprochen wird, für die Autorin "unterscheiden sich
diese Taten nur unwesentlich von sogenannten Ehrenmorden" (S.174),
auf die sich der Fokus bei Gewalt gegen Frauen konzentriert, und so
der Öffentlichkeit "eine emanzipierte, moderne deutsche Gesellschaft
vorgegaukelt" (S.174) wird.

Im Hintergrund dieser Gewalttaten steht der Autorin zufolge die
"verletzte Ehre des Mannes, seine Wut, seine Eifersucht, seine
Unfähigkeit und Schwäche, zu akzeptieren, dass die Frau das Recht auf
Selbstbestimmung hat" (S.175). "Der Mord ist der letzte Schritt des
Mannes, seinen Willen durchzusetzen." (S.177) Daher müsse jede Form
von Diskriminierung der Frau beseitigt werden, "ohne uns in den
Bereichen von Rassismus und Religionsfeindlichkeit zu bewegen"
(S.179). Mit der Überzeugung, "dass Demokratie und Frieden nur mit
Frauenrechten funktionieren" (S.188), schließt Rukiye Cankiran ihr
wärmstens zu empfehlendes Buch, weil sie darin Mißstände in
migrantischen Milieus in allen Facetten schonungslos offenlegt, aber
keineswegs verschweigt, daß das Problem der Gewalt gegen Frauen nicht
allein in den Herkunftsländern zu verorten ist. Der Schmerzensschrei
einer Frau trägt den Abdruck eines Mannes, und es ist unerheblich, wo
er seine Kinderstube hatte.
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MELDUNG/328: Studie der Ruhr-Universität Bochum bestätigt langjährige Amnesty-Kritik an Defiziten im Umgang mit Polizeigewalt


Amnesty International - Pressemitteilung vom 17. September 2019

Studie der Ruhr-Universität Bochum bestätigt langjährige Amnesty-Kritik
an Defiziten im Umgang mit Polizeigewalt

Kommentar zum Zwischenbericht des Forschungsberichts "Körperverletzung
im Amt durch Polizeibeamt_innen" von Professor Dr. Tobias Singelnstein



BERLIN - "Neun von zehn der befragten Betroffenen von Polizeigewalt haben
laut der Studie auf eine Anzeige verzichtet, weil sie keine Hoffnung haben,
dass ein Strafverfahren ihnen Gerechtigkeit bringt", sagt Maria Scharlau,
Expertin für Polizei und Menschenrechte bei Amnesty International in
Deutschland. "Die Statistik gibt ihnen leider recht - mit 97 Prozent werden
bundesweit fast alle Verfahren gegen Polizisten eingestellt. Das ist fatal
und untergräbt das Vertrauen der Menschen in den deutschen Rechtsstaat:
Denn auch wenn feststeht, dass sich der Großteil der deutschen Polizei an
Recht und Gesetz hält, müssen doch all jene von ihnen zur Rechenschaft
gezogen werden, die ihre umfangreichen Befugnisse - auch die Anwendung von
Gewalt - missbraucht haben", so Scharlau. "Polizistinnen und Polizisten
müssen daher im Einsatz identifizierbar sein. Es überrascht nicht, dass
laut Zwischenbericht viele Betroffene die fehlende Identifizierbarkeit der
einzelnen Beamte als Hindernis für ein Strafverfahren nennen - insbesondere
während Großveranstaltungen. Insgesamt bestätigt die Studie die Kritik von
Amnesty an den menschenrechtlichen Defiziten im Umgang mit rechtswidriger
Polizeigewalt in Deutschland."

"Die Erkenntnisse des Zwischenberichts über Dunkelfeld und Anzeigeverhalten
im Bereich Polizeigewalt unterstreichen die langjährigen Forderungen von
Amnesty International für mehr Transparenz und Kontrolle bei der Polizei:
Es ist höchste Zeit für die Einführung von unabhängigen Beschwerdestellen
und für eine Pflicht, auf der Polizeiuniform eine individualisierte Nummer
zu tragen."

 * 
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MELDUNG/327: Amnesty verleiht Ambassador of Conscience Award 2019 an Greta Thunberg und Fridays For Future


Amnesty International - Pressemitteilung vom 16. September 2019

Klimaschutz heißt Menschenrechtsschutz: Amnesty verleiht Ambassador of
Conscience Award 2019 an Greta Thunberg und Fridays For Future



BERLIN, 16.09.2019 - Am heutigen Montagabend zeichnet Amnesty International
die Bewegung Fridays for Future mit dem Ambassador of Conscience Award 2019
(Botschafterin des Gewissens-Award) aus. Die internationale Preisverleihung
durch den Internationalen Amnesty-Generalsekretär Kumi Naidoo an Greta
Thunberg findet um 18 Uhr Ortszeit in Washington D.C. (USA) statt.
Zeitgleich finden weltweit weitere Verleihungen durch Amnesty-Sektionen an
die jeweiligen Landesgruppen statt.

"Greta Thunberg und die hunderttausenden Mitglieder der Bewegung Fridays
for Future warnen uns mit entschlossenem, beharrlichem Einsatz Woche für
Woche vor der existenziellen Bedrohung, welche die Klimakrise für Millionen
von Menschen darstellt. Mit dem Ambassador of Conscience Award würdigt
Amnesty dieses Engagement und unterstützt die Forderung nach effektiven
Klimaschutzmaßnahmen", sagt Markus N. Beeko, Generalsekretär von Amnesty
International in Deutschland. Mit dem Preis ehrt die Organisation seit 2003
Einzelpersonen und Gruppen, die sich durch ein herausragendes Engagement
für die Menschenrechte auszeichnen und andere inspirieren, es ihnen gleich
zu tun.

"Für Amnesty ist der Einsatz für den Klimaschutz eng mit dem Kampf für den
Menschenrechtsschutz verbunden. Jedes Jahr werden hunderte Menschenrechtler
getötet, viele von ihnen sind Land- und Umweltaktivisten. Bereits heute
fehlt Millionen von Menschen aufgrund von Umweltverschmutzung und
Versalzung der Zugang zu sauberem Trinkwasser, andere verlieren ihr Zuhause
durch Überschwemmungen", so Amnesty-Generalsekretär Beeko. Weltweit gibt es
jährlich 26,4 Millionen Binnenvertriebene aufgrund von wetterbedingten
Katastrophen, die auf die Klimakrise zurückzuführen sind. "Die Klimakrise
bedroht ganz konkret die Rechte auf Leben, Gesundheit, Nahrung, sauberes
Wasser oder eine angemessene Unterkunft. Fridays For Future übernimmt eine
wichtige Rolle im Einsatz gegen Menschenrechtsverletzungen und damit für
unser aller Lebensgrundlage."

Amnesty beteiligt sich auch mit Aktionen am Tag des Globalen Klimastreiks.
"Die Klimakrise ist auch eine Menschenrechtskrise. Wir unterstützen
eindringlich den Aufruf von Fridays For Future für globale Aktionen am 20.
September und laden Menschen bundesweit dazu ein, am Freitag für
Menschenrechte und Klimaschutz auf die Straße zu gehen", so Beeko.

Am Freitag, 20. September, wird Amnesty in zahlreichen Städten weltweit und
auch in Deutschland zusammen mit Fridays For Future demonstrieren.

 * 
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MELDUNG/220: Bonner Völkerrechtler will Türkei wegen Verfolgung von Oppositionsführer vor Gericht verteidigen


Gesellschaft für bedrohte Völker - Pressemitteilung vom 17. September 2019

Menschenrechtler: Professor darf nicht türkische Willkürjustiz vor
Europäischem Gerichtshof für Menschenrechte rechtfertigen



Göttingen - Die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) hat an die
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität in Bonn appelliert, zu
verhindern, dass der Leiter des Lehrstuhls für Völkerrecht, Prof. Dr.
Stefan Talmon, die Türkei in einem Verfahren gegen den inhaftierten
türkischen Oppositionsführer Selahattin Demirtas vor dem Europäischen
Gerichtshof für Menschenrechte (EGMR) vertritt. Die
Menschenrechtsorganisation forderte die Universitätsleitung auf, die
Genehmigung dieser Nebentätigkeit zurückzunehmen. "Wer in führender
Position Recht an der Universität Bonn lehrt, kann nicht zugleich die
Willkürjustiz eines autoritär geführten Staates vor dem Europäischen
Gerichtshof für Menschenrechte verteidigen. So eine Nebentätigkeit schadet
dem Ansehen der Bonner Universität und dem Respekt der Rechtsstaatlichkeit
in Deutschland", erklärte der GfbV-Nahostexperte Kamal Sido am Dienstag in
Göttingen. Prof. Talmon soll als Völkerrechtler die Interessen der Türkei
in einem am Mittwoch stattfindenden Verfahren zu Demirtas Inhaftierung vor
der Großen Kammer des EGMR vertreten, berichten türkische und armenische
Medien.

Der türkisch-kurdische Politiker und Rechtsanwalt Selahattin Demirtas wird
seit dem 3. November 2016 in einem Hochsicherheitsgefängnis in Edirne in
Untersuchungshaft festgehalten. Deutsche Parlamentarier und
Menschenrechtler kritisieren seit Jahren die Haft des Gewissensgefangenen
als unrechtmäßig und setzen sich für seine sofortige Freilassung ein. Der
angesehene Politiker und Jurist war früher im Vorstand des
Menschenrechtvereins IHD und leitete dessen Zweigstelle in der kurdischen
Stadt Dyarbakir. Er engagierte sich für politische Gefangene,
Menschenrechte und Frieden in Türkisch-Kurdistan. Auch trat er für die
Glaubensfreiheit von Christen, Aleviten und Yeziden ein. Das EGMR forderte
nach einer juristischen Überprüfung der Verhaftung Demirtas im November
2018 die sofortige Beendigung seiner Untersuchungshaft.

Die Genehmigung von Nebentätigkeiten ist gemäß § 49, Absatz 2, Nummer
6 des Landesbeamtengesetzes Nordrhein-Westfalens zu versagen, wenn sie "dem
Ansehen der öffentlichen Verwaltung abträglich sein kann". Auch kann die
Genehmigung verweigert werden, wenn durch die Nebentätigkeit die
"Unparteilichkeit des Beamten" beeinflusst werden kann. "Wer Präsident
Erdogans Hexenjagd auf kritische Politiker und Menschenrechtler vor
höchsten Gerichten in der Europäischen Union offiziell verteidigt, ist in
seinem Verständnis von Rechtsstaatlichkeit nicht mehr glaubwürdig. Als
Leiter des Lehrstuhles für Völkerrecht wird er seiner Vorbildfunktion für
Studentinnen und Studenten nicht gerecht", erklärte Sido.

Die GfbV erinnerte daran, dass Prof. Talmon bereits im Jahr 2015 mit seinen
Nebentätigkeiten im Kreuzfeuer der Kritik stand, als er die Türkei als
Völkerrechtler in einem Gerichtsverfahren in der Schweiz vertrat und die
Leugnung des Völkermordes an den Armeniern und anderen Christen, Aleviten
und Yeziden im Jahr 1915 rechtfertigte. In dem Prozess ging es um die
Frage, ob die Leugnung des Genozides durch den Ultranationalisten Doğu
Perinçek in der Schweiz strafbar ist.

 * 
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BERICHT/131: Fleischprodukte - fressen und vergessen ... (SB)




Die Ausbeutung und Unterdrückung der Tiere durch das Fleischkapital ist
kein isolierter Prozess, die Beziehung des Kapitals zu den Tieren ist nicht von
anderen Verhältnissen in der kapitalistischen Produktionsweise zu trennen.
Vielmehr bildet die Fleischindustrie das Prisma, durch welches sich die
kapitalistische Entwicklung in ihrer Gesamtheit erkennen lässt.

Warum wir eine Offensive gegen die Fleischindustrie brauchen [1]

An 35 Orten in der Bundesrepublik wurde am Freitag, den 13. September, gegen die
Ausbeutung durch Arbeit in der Fleischindustrie im allgemeinen und die dieses
System im besonderen repräsentierende Tönnies Holding protestiert. Am Standort
des Hauptwerkes dieses von dem Unternehmer und Aufsichtsratsvorsitzenden des FC
Schalke 04 Clemens Tönnies geführten Konzerns in Rheda-Wiedenbrück fand die
zentrale Protestveranstaltung statt. Die aktion ./. arbeitsunrecht exponiert
seit 2014, als der eingetragene Verein auf Initiative der Publizisten Werner
Rügemer und Elmar Wigand gegründet wurde, jedes Jahr ein durch besonders üble
Praktiken im Umgang mit Lohnabhängigen hervorstechendes Unternehmen. An
einem Datum, an dem der Freitag der Woche und der 13. Tag des Monates
zusammenfallen, finden bundesweite Kundgebungen und Demonstrationen statt, um
der Öffentlichkeit diesen Mißstand vor Augen zu führen. 

Nur einen Tag, nachdem die Tönnies Holding von der Aktion Arbeitsunrecht als
Negativbeispiel nominiert worden war, hielt der Unternehmenschef eine inzwischen
berüchtigte Rede vor der Kreishandwerkerschaft Paderborn-Lippe, nach der heftig
darüber gestritten wurde, ob er sich damit des Rassismus schuldig gemacht habe
oder nicht. Der vom sogenannten Ehrenrat des Schalke 04 als "unbegründet"
bezeichnete Rassismusvorwurf ist bei genauerer Analyse des Gesagten [2] alles
andere als das. Der Ansicht ist auch die Aktion Arbeitsunrecht, die Clemens
Tönnies in der Vorbereitung des Aktionstages nicht nur als ausbeuterischen
Unternehmer, sondern auch Rassisten brandmarkte.
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Schadensbilanz Schlachtfabrik

In seiner Rede auf der zentralen Demonstration in Rheda-Wiedenbrück kritisierte
Werner Rügemer an erster Stelle die Praxis, die Kernbelegschaften seiner Werke
weitreichend gegen schlechter entlohnte, sozial nicht abgesicherte und
hochflexibel einsetzbare WerkvertragsarbeiterInnen auszutauschen. Gegen den von
der Aktion Arbeitsunrecht erhobenen Vorwurf, daß damit Lohnraub begangen werde,
hat die Tönnies-Holding beim Landgericht Berlin eine Einstweilige Verfügung
erwirkt. Das ist nur ein Beispiel für die häufig angewendete Strategie des
Unternehmens, seine KritikerInnen durch Abmahnungen oder andere Rechtsmittel
einzuschüchtern und ggf. mundtot zu machen. Die Aktion Arbeitsunrecht hat
dagegen Widerspruch eingelegt, so daß Rügemer in seiner Rede
[3] weiterhin den Vorwurf des "systematischen Lohnraubes" erheben konnte.

Betrachtet man die Praxis der Werksvertragsarbeit im Kontext EU-europäischer
Arbeitsmarktregulation, dann handelt es sich zweifellos um eine für Menschen,
die nichts als ihre Arbeitskraft zu verkaufen haben, besonders nachteilige Form
der Lohnarbeit [4]. Die insbesondere von ArbeitsmigrantInnen aus Bulgarien und
Rumänien unter Werksvertragsbedingungen verrichtete Schlachthofarbeit ist ein
signifikantes Merkmal für die Organisation der Arbeit im neoliberalen
Kapitalismus der EU. So wurde der Staatenbund in seinen konstitutiven Verträgen
eigens darauf zugerichtet, die länderübergreifenden Unterschiede in den
Standortbedingungen und das diesen zugrundeliegende Produktivitätsgefälle
zugunsten des Kapitals zu bewirtschaften, anstatt, wie behauptet, soziale
Gleichheit zwischen allen Teilen der Europäische Union anzustreben. Der
Freizügigkeit, EU-weit nach Jobs suchen zu können, ist der Zwang immanent, dies
ungeschützt vor Formen der Ausbeutung zu tun, mit denen die existierenden
Mindestlohnregelungen umgangen werden. Im Fall der Werkverträge betrifft dies
zum Beispiel überdurchschnittliche Kosten für die Unterbringung und andere Abzüge etwa
für Schutzkleidung, die den ArbeitsmigrantInnen abgenötigt werden.

Die Arbeit in Schlachthöfen gehört weltweit zu den körperlich anstrengendsten
Tätigkeiten und geht mit hoher Verletzungsgefahr einher, wie immer wieder
vorkommende Arbeitsunfälle belegen, bei denen Finger oder Teile der Hand
abgetrennt werden. Auch Gelenkerkrankungen sind weitverbreitet, müssen doch
schwere Lasten in immer gleichen Bewegungen von einem Ort zum anderen gehievt
oder die Körper der Tiere mit Schneidwerkzeugen durchtrennt werden, was bei
aller Mechanisierung durch Bandsägen und das Aufhängen der schweren Körper an
Haken, die mit Rollen auf Gleitschienen fortbewegt werden, viel Kraft erfordert.
Nicht gering zu schätzen sind auch die psychischen Belastungen des Schlachtens,
die selbst bei langjährigen ArbeiterInnen traumatische Folgen hinterlassen
können, wie im preisgekrönten Dokumentarfilm "Personaleingang" [5] berichtet
wird.

Rügemer ging ausführlich auf die ökologischen Folgen der konzentrierten Mästung
und Verarbeitung sogenannter Nutztiere wie die 22.800.000 Schweine und 440.000
Rinder, die das Unternehmen Tönnies nach eigenen Angaben im Jahr schlachten
läßt, ein. Am Beispiel des Tönnies-Werkes in Rheda-Wiedenbrück führte er aus,
daß die Abwässer der Schlachtung von täglich etwa 30.000 Schweinen zur Bildung
von Klärschlamm führen. Allein 70 Prozent dieses entsorgungspflichtigen Abfalls,
der in dieser knapp 50.000 EinwohnerInnen zählenden Stadt in NRW anfällt,
stammen laut Rügemer aus dem Tönnies-Werk. Da der Klärschlamm aus
Schlachtfabriken unter anderem aus dem Blut und dem Darminhalt der Tiere
besteht, kann er zum Beispiel bei der Fütterung aus therapeutischen Zwecken
zugesetzte Schwermetalle wie Zink und Kupfer und die Abbauprodukte im Stall
verwendeter Medikamente enthalten. Wie Rügemer berichtet, wird diese Giftfracht
im Osten der Republik entsorgt, wo man leichter in Geldnot befindliche Gemeinden
oder Unternehmen findet, die Gebrauch machen von der dafür geschaffenen
"Ausnahmeregelung zur Düngung von Zwischenfruchtflächen in Ostdeutschland".

Doch das ist bei weitem nicht alles an Umweltbelastung, die aus der
industriellen Fleischverwertung hervorgeht. Rund 200 LKWs sind erforderlich, um
die im Werk Rheda-Wiedenbrück geschlachteten Schweine anzuliefern, was eine
erhebliche verkehrslogistische Anforderung für die Region darstellt. Im Umkreis
von Dutzenden Kilometern stehen Mastbetriebe, die just-in-time liefern, um den
Nachschub für den Produktionsprozeß nicht versiegen zu lassen. Übergreifendes
Merkmal dessen ist die Verwandlung eines Lebewesens in Fleischprodukte, denen
ihr leiblicher Ursprung nicht mehr anzusehen ist. Das hat durchaus etwas
Programmatisches, zeichnet sich der Warencharakter der Tierausbeutung doch
gerade durch die Entkopplung der Gewalt des Schlachtens und der Freuden des
Konsums daraus hervorgehender Würste, Steaks und Burger aus. Was auf der einen
Seite als kognitiv hochentwickeltes, mit dem ganzen Spektrum dem Leben
zugewandter Empathie ausgestattetes Schwein eintrifft, wird auf der anderen
Seite als tote Ware wieder ausgespuckt, als ob dieses Fleisch nie über ein
schlagendes Herz verfügt hätte.

Nicht die Assembly Line in den Autofabriken Henry Fords, sondern die Disassembly
Line in den Schlachtfabriken Chicagos markiert den Beginn der Ära des
Fließbandes. Das zentrale Produktionsmittel in den Fabriken des
warenproduzierenden Kapitalismus steigerte den Rationalisierungsdruck, der auf
den ArbeiterInnen lastete, bis zum offenen Widerstand gegen die Maschine. Ihre
Körper wurden auf stereotype Bewegung getrimmt, die mit den wissenschaftlichen
Mitteln des Taylorismus zum Erreichen höchster Funktionserfüllung detailliert
vermessen und in ihrem Freiraum planmäßig eingeengt wurden. Die ArbeiterInnen am
Band werden durch die repetitive Mechanik, die ihren Körpern zum Zweck der
Effizienzsteigerung aufoktroyiert wird, systematisch verschlissen. In der
Schlachtfabrik werden mithin nicht nur die Tiere, sondern auch die Menschen wie
ein bloßes Produktionsmittel systematisch verbraucht.

Um Schweine in fünf bis sechs Monaten bis zur Schlachtreife aufzuziehen, werden
in der EU heute offiziell keine Antibiotika mehr als Mittel zum schnelleren
Fleischaufbau eingesetzt. Dennoch wird rund die Hälfte der weltweit
hergestellten Antibiotika bei sogenannten Nutztieren eingesetzt. Da sich die
Mast nur lohnt, wenn die Tiere in großen Einheiten aufgezogen werden, kommt es
in der EU immer wieder zum Totaleinsatz von Tierantibiotika, reicht doch die
Infektion eines einzigen Schweines aus, um einen ganzen, Hunderte von Tieren in
drangvoller Enge beherbergenden Stall erkranken zu lassen. Antibiotikaresistente
Keime entstehen heute hauptsächlich in der Tierindustrie und stellen eine
erhebliche Gefahr für Menschen dar, die bei geschwächter Immunabwehr darauf
angewiesen sind, Infektionen mit Medikamenten zu bewältigen, die möglicherweise
nicht mehr funktionieren, weil die Erreger inzwischen unter anderem aufgrund der
massenhaften Verwendung der Mittel in der Tiermast Immunität gegen sie
entwickelt haben. Die Belegschaften von Schlachthöfen sind in weit höherem
Ausmaß als der Durchschnitt der Bevölkerung TrägerInnen antbiotikaresistenter
Keime, die im Fall einer im Krankenhaus erlittenen opportunistischen Infektion
zum Tode führen können. Obwohl die Abwässer aus dem Klärwerk von
Rheda-Wiedenbrück in die Ems eingeleitet werden, weigern sich die zuständigen
Behörden, in dem ohnehin stark schadstoffbelasteten Fluß Messungen zum Vorkommen
dieser Keime anzustellen, wie Rügemer berichtete.

Für die Belastung des Grundwassers, das durch die auf den Feldern ausgebrachte
Gülle mit Nitrat überfrachtet wird, bezahlen weder die Mastbetriebe noch die
Schlachtfabriken. Obwohl ein großer Teil des Fleisches, das die aufwendige
Reinigung des Trinkwassers erforderlich macht, in den Export geht, müssen die
KundInnen der Wasserwerke diesen Teil der aus der Produktion von
Tiererzeugnissen resultierenden Rechnung an externalisierten Kosten begleichen.
Seit Jahren verlangt die EU-Kommission von der Bundesrepublik, den Grenzwert von
50 Milligramm je Liter Wasser einzuhalten, weil er in fast 30 Prozent der deutschen
Grundwasserspeicher stark und zum Teil auf einen Stand von bis zu 200 bis 300
Milligramm Nitrat pro Liter überschritten wird.
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Des einen Sattheit ist des anderen Hunger

Ausbeutung von besonders benachteiligten ArbeiterInnen, rabiate Zerstörung der
natürlichen Lebensgrundlagen, im Massencharakter industrieller Verwertung
subjektiven Lebens kaum auslotbare Tierausbeutung - schon diese
Schadensbilanz hätte eine Beteiligung an den Protesten gegen Tönnies
gerechtfertigt, die dem Mobilisierungsgrad von Fridays For Future entsprochen
hätte. Dabei hat das mit der Fleischproduktion angesprochene Problem eine
furchterregende Dimension, an die hierzulande nur wenig gedacht wird, weil die
Unterversorgung mit Nahrungsmitteln vor allem die Bevölkerungen im Globalen
Süden betrifft.

Die Ursachen dieses Problems sind zudem eng mit den Ursachen der
Klimakatastrophe und Luftverschmutzung verknüpft, werden doch beim Anbau der
Futtermittel erhebliche Mengen an besonders klimaschädlichem Lachgas und
gesundeitsschädlicher Feinstäube freigesetzt. Distickstoffmonoxid (N2O) ist als
Treibhausgas 300mal so wirksam wie CO2 und wird unter anderem beim Einsatz von
Stickstoffdünger auf Anbauflächen freigesetzt. Das Problem synthetisch erzeugter
Düngemittel für die Welternährung wie den Klimawandel wird in seinem ganzen
Ausmaß gerade erst wahrgenommen [6], um so dringlicher ist der daraus bestehende
Handlungsbedarf.

17 Prozent des Kalorienbedarfs aller Menschen werden im Fall von Fleisch und
Milch auf 77 Prozent des globalen Agrarlandes erwirtschaftet. Davon sind zwar
zwei Drittel Weiden, doch das restliche Drittel betrifft Ackerland, dessen
Erträge unter hohen kalorischen Verlusten in der Tierproduktion "veredelt"
werden. Laut der Welternährungsbehörde FAO finden 30 Prozent des weltweit
angebauten Getreides als Futtermittel in der Tierproduktion Verwendung, andere
Quellen gehen von einem noch höheren Anteil aus. Von 1,5 Milliarden Rindern, 1,2
Milliarden Schweinen, 1 Milliarde Schafen und 22 Milliarden Hühnern sollen rund
70 Prozent in der industriell organisierten Intensivtierhaltung leben.

Dementsprechend geht die Zahl sogenannter Nutztiere, die auf Grünland weiden und
nicht mit artfremdem Mastfutter ernährt werden, immer weiter zurück. So
benötigen moderne Hochleistungskühe, die inzwischen die vier- bis fünffache
Menge der natürlicherweise für ihren Nachwuchs erzeugten Milch produzieren,
energiereiches Kraftfutter, weil ihr Stoffwechsel nicht mehr in der Lage ist,
allein aus Gras eine Tagesleistung von 40 Liter Milch zu erbringen. Das ist mit
ein Grund dafür, warum immer mehr Milchkühe ihr stark verkürztes Leben in reiner
Stallhaltung verbringen müssen, deren Nutzung zudem durch den
Rationalisierungsdruck in der Landwirtschaft vorangetrieben wird.

Nach China ist die EU der zweitgrößte Sojaimporteur der Welt, und das vor allem,
um die eigene Fleisch-, Milch- und Eierproduktion mit kostengünstigen
Futtermitteln zu versorgen. Die Haupterzeugerländer befinden sich neben den USA
in Lateinamerika, woraus sich ein direkter Zusammenhang zwischen dem Konsum von
Tierprodukten und der Zerstörung Amazoniens durch Waldrodungen für Ackerbau und
Weideflächen ergibt [8]. Fast 90 Prozent des aus Lateinamerika importierten
Sojas wird als Futtermittel verwendet. Seine Umwandlung in tierliches Protein
dient nicht nur der Versorgung der EU-Bevölkerung, die mit 85 Kilo Fleisch- und
260 Kilo Milchprodukten im Jahr etwa das Doppelte des globalen Durchschnitts an
Tierprodukten verzehrt. Die hochproduktiven Agrarindustrien der EU exportieren
ihrerseits Tierprodukte in großem Ausmaß in alle Welt. Das geht zu Lasten der
Landwirtschaft in den Zielländern, die durch hochsubventionierte Agrarimporte
aus der EU vom Markt gedrängt wird, belastet die ohnehin schlechte Ökobilanz der
Tiererzeugnisse durch lange Wege und stellt im Fall des Transportes lebendiger
Tiere eine besonders skandalöse Form von Tierquälerei dar.
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Die Wurst im Blick - "Wir haben es Satt"-Demo am 19. Januar in Berlin
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Für Tiere ist jeder Tag schwarz

Da sich im Verbrauch sogenannter Nutztiere und ihrer züchterischen Zurichtung
auf die instrumentellen Zwecke der Fleisch-, Eier- und Milchindustrie, in der
massiven Vernichtung des Gros wildlebender Tiere und in der herausragenden
Bedeutung der agroindustriellen Landwirtschaft für die soziale Reproduktion
weltweit verschiedene Formen von Unterdrückung und Zerstörung kreuzen, kann das
Mensch-Tier-Verhältnis als wesentliche Achse der um Emanzipation und Befreiung
geführten Kämpfe verstanden werden. Mit dem Fokus auf Ausbeutung durch Arbeit
hat die Mobilisierung gegen Tönnies den Blick auf einen wichtigen, in den mit
Klimawandel und Tierausbeutung befaßten Bewegungen häufig unterschätzten Teil
des Problems in den Blick genommen. Die Quintessenz einer Gegenposition gegen
die verschiedenen damit angesprochenen Gewaltverhältnisse ist zweifellos
antikapitalistisch. Sie berührt aber auch die Kämpfe gegen Kolonialismus,
Rassismus, Speziesismus und Patriarchat, sie umfaßt migrantische, indigene,
feministische und queere Bewegungen, sie betrifft die Verteidigung der Rechte
auf Ernährungssouveränität, soziale Gleichheit, grenzüberschreitende
Bewegungsfreiheit und selbstbestimmte Geschlechtlichkeit, sind die herrschenden
Verhältnisse in Fabrik und Büro, in Staat und Militär, in Gesellschaft und
Familie doch nach wie vor von patriarchaler weißer Dominanz geprägt. Auch wenn
sich der Zusammenhang etwa von Tierausbeutung und sozialem Geschlecht nicht auf
den ersten Blick erschließen mag, ist dieses Verhältnis in vielerlei Hinsicht
virulent, wie etwa sexistische Ausfälle in der Produktwerbung zeigen, bei denen
der maskuline Blick auf Frauen und Fleischkonsum in direkten Zusammenhang
gebracht werden.

Im Sinne der Multidimensionalität dieses Gewaltverhältnisses ist es eher
kontraproduktiv, die Praktiken der Schlachtfabrik Tönnies mit Begriffen wie
"Schweinerei" und "Sauerei" zu beschreiben, werden die dort hauptsächlich
getöteten Tiere doch damit auf doppelte Weise erniedrigt. Die Verwendung auf
Tiere bezogener Schimpfworte und abwertender Begrifflichkeiten hat mit den damit
genannten Lebewesen nichts und mit den Menschen, die diese Worte verwenden,
alles zu tun. Schweine zum Beispiel sind sehr reinliche Tiere und werden nur
durch die menschengemachten Enge, in der sie gehalten werden, dazu gezwungen,
die von ihnen bevorzugte Distanz zwischen dem Platz, wo sie ihre Ausscheidungen
lassen, und ihrem sonstigen Lebensraum aufzugeben. Tiere als Negativreferenz
menschlicher Verhaltensweisen zu nutzen bestätigt ihre menschengemachte
Erniedrigung, anstatt ihnen zumindest die Würde eines subjektiven Lebens
zuzugestehen.

Wie in der Berichterstattung des Online-Mediums Oelder Anzeiger zu sehen [9],
haben sich dem Protest in Rheda-Wiedenbrück viele TierrechtlerInnen
angeschlossen. Um wirksamen Widerstand gegen die Machenschaften der
Fleischindustrie zu entfalten, kann auf diesen Teil des Protestpotentials auf
keinen Fall verzichtet werden. AktivistInnen, die ihren Kampf gegen
Tierausbeutung mit sozialen Anliegen verbinden und sich gegen die Ausbeutung von
ArbeitsmigrantInnen wenden, sind in der Tierrechtsbewegung eher dünn gesät. Die
dort vorherrschende Tendenz, sich nur um die Rechte und Interessen gegen ihren
Willen verbrauchter und getöteter Tiere zu kümmern, verkennt die starke
Interdependenz der verschiedenen Gewaltverhältnisse. Was in der
Tierrechtsbewegung auf den Begriff Total Liberation gebracht und in der
Tradition schwarzer Feministinnen als Intersektionalität bezeichnet wird, sind
ebenso relevante Konzepte zur Überwindung herrschender Gewaltverhältnisse wie
diejenigen sozialrevolutionären und kommunistischen Ansätze, die sich kritisch
mit dem Scheitern der revolutionären Linken auseinandersetzen und überlegen, wie
mensch es besser machen kann. Die Vielfalt konkret zu bestimmender Schrittfolgen
der Emanzipation ist alles andere als beliebig, wenn sie nur praktisch in
Angriff genommen wird.




[image: Rot-schwarze Fahnen und Transparent bei Aktion Freitag13 - Foto: © 2019 by Schattenblick]

Stand von FAU und IWW beim Aktionstag gegen Tönnies in Hamburg-St. Pauli

Foto: © 2019 by Schattenblick




Fußnoten:


[1] https://www.tierrechtsgruppe-zh.ch/?p=4785

[2] http://www.schattenblick.de/infopool/tiere/report/trbe0016.html

[3] https://arbeitsunrecht.de/wp-content/uploads/2019/09/190913_Rede-Werner-Ruegemer_System-Tonnies-Freitag13b_in-Teilen.pdf

[4] http://www.schattenblick.de/infopool/buerger/report/brrb0115.html

[5] http://www.schattenblick.de/infopool/medien/redakt/mrrz0036.html

[6] http://www.schattenblick.de/infopool/politik/kommen/raub1110.html

[7] http://www.schattenblick.de/infopool/politik/kommen/raub1193.html

[8] http://www.schattenblick.de/infopool/politik/kommen/raub1204.html

[9] https://oelder-anzeiger.de/demo-gegen-toennies/?fbclid=IwAR08gESUgFZXbhH7FTqzE5b585LNvYIdBBQtHitxul2f6msk8GEx1QIyjPY
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AKTION/195: Berlin - Aktionstag für sexuelle Selbstbestimmung am 21.9.2019 


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Sexuelle Selbstbestimmung ist ein Menschenrecht! Mobilisation 
für Liebe und Leben ohne Bevormundung

Aktionstag am 21. September 2019 in Berlin



Unter dem Motto Leben und Lieben ohne Bevormundung werden am Samstag,
den 21. September, tausende Menschen in Berlin für sexuelle
Selbstbestimmung auf die Straße gehen. Unterstützt werden sie dabei
von der zu Unrecht verurteilten Berliner Frauenärztin Dr. Bettina
Gaber und der Musikerin Dota - die Kleingeldprinzessin.

"Menschenrechte sind erst dann umgesetzt, wenn Menschen weltweit
selbst über ihre Sexualität und Familienplanung entscheiden können.
Wir fordern die endgültige Entkriminalisierung des
Schwangerschaftsabbruchs in Deutschland. Die Strafrechtsparagrafen
219a und 218 sind zu streichen. Zugleich müssen flächendeckende,
pluralistische Beratungsstellen, die unabhängig bei Fragen um
Sexualität, Familienplanung und Schwangerschaft unterstützen, erhalten
und ausgebaut werden", fasst Ines Scheibe, selbst in der
Konfliktberatung für Schwangere und Familien tätig, die wesentlichen
Forderungen des Bündnis für sexuelle Selbstbestimmung als Sprecherin
zusammen.

Sexuelle Selbstbestimmung ist ein Menschenrecht! Die
Mitgliedsorganisationen des Bündnisses setzen mit ihrer Demonstration
ein sichtbares Zeichen für sexuelle und körperliche Selbstbestimmung,
für individuelle Lebensentwürfe, für geschlechtliche Vielfalt und für
ein offenes und buntes Berlin. Die Demonstration am 21. September
beginnt um 12 Uhr am Washington Platz (Ecke Ella-Trebe-Straße) mit der
Auftaktkundgebung.

Die reproduktiven Rechte und vielfältigen individuellen Lebensweisen
sind aktuell stark umstritten und gesellschaftlich umkämpft. Die
Bewegung gegen die freie und selbstbestimmte Entscheidung bei
gesundheitlichen, sexuellen und familienplanerischen Fragen
(Anti-Choice-Bewegung) profitiert dabei vom weltweiten Rechtsruck und
ist bis in die rechtspopulistischen und rechtsextremen Strukturen
hinein eng vernetzt.

Der Aktionstag in Berlin ist der Startschuss für eine bundesweite
Aktionswoche, die am 28. September mit Veranstaltungen in über 30
deutschen Städten unter dem Motto "Schwangerschaftsabbruch raus aus
dem Strafgesetzbuch!" ihren Höhepunkt finden wird. Alle Infos hierzu:
[1]

In Deutschland ist es Ärzt*innen nach wie vor verboten, über
Schwangerschaftsabbrüche zu informieren. Die sogenannte Reform des
Strafrechtsparagrafen 219a ist nicht mehr als eine kosmetische
Korrektur des Bestehenden. Es fehlt bundesweit an umfassenden
Angeboten von Ärzt*innen und Kliniken. In den Parlamenten versuchen
die rechtspopulistische AfD und Teile der christlich-konservativen
CDU/CSU das Recht auf körperliche und sexuelle Selbstbestimmung
einzuschränken.

Weitere Informationen über Route, Programm sowie Aufruf zum Aktionstag: [2], [3]


Anmerkungen:

[1] https://www.sexuelle-selbstbestimmung.de/12258/aufruf-aktionswoche-2019/

[2] https://www.sexuelle-selbstbestimmung.de/10603/aufruf-aktionstag-2019/

[3] https://www.facebook.com/events/724666201230825/


Der Text steht unter der Lizenz Creative Commons 4.0

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

 * 

Quelle:

Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Reto Thumiger

E-Mail: redaktion.berlin@pressenza.com

Internet: www.pressenza.com/de
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AUSSTELLUNG/125: Hanau - "Befreiende Kunst" - Bilder und Geschichten von Frauen aus dem Frauenhaus, 19.9.-1.10.2019


Stadt Hanau

"Befreiende Kunst" in der Sparkasse Hanau

Ausstellung im Rahmen des Stadtlaufs gegen Gewalt an Frauen



Flankierend zum Stadtlauf gegen Gewalt an Frauen findet vom 19.09. -
1.10.2019 eine Ausstellung in der Sparkasse Hanau Am Markt statt. Die
Vernissage der Ausstellung "Befreiende Kunst" ist am Donnerstag, 19.
September, um 18.30 Uhr. Gezeigt werden Bilder und Geschichten von
Frauen aus dem Frauenhaus Wächtersbach, die am Kunstprojekt Kunstoase
teilgenommen haben. Stadtverordnetenvorsteherin Beate Funck eröffnet
die Ausstellung.

Das Projekt Kunstoase bietet Frauen einen geschützten Raum, in dem sie
sich ausprobieren und mit verschiedenen Materialien künstlerisch
experimentieren können. Einmal im Monat findet dieses Treffen für
Frauenhausbewohnerinnen und ihre Kinder statt. Die Kunstoase wird von
Sabine Räbiger (Künstlerin und Kunsttherapeutin) angeleitet und findet
seit 2014 statt. In den vielen Jahren sind sehr unterschiedliche
Bilder von Frauen und Kindern entstanden, einige davon sind hier zu
sehen. Ergänzt werden die Bilder von verschiedenen Lebensgeschichten
von Frauen, die für einige Zeit im Frauenhaus lebten. Auf der
Vernissage treffen Interessierte auf Sabine Räbiger und Frauen, die am
Projekt teilgenommen haben sowie eine Vertreterin des Frauenhauses
Wächtersbach.

Hintergrund:

Häusliche Gewalt: Nach Angaben der Weltgesundheitsorganisation (WHO)
gilt Gewalt, insbesondere die häusliche Gewalt, als eines der weltweit
größten Gesundheitsrisiken für Frauen und Kinder. Diese Realität ist
erst seit einigen Jahren ins öffentliche Bewusstsein eingedrungen.
Durch die Frauenhäuser als sichere Zufluchtsstätte haben die Frauen
die Möglichkeit den Kreislauf der Gewalt zu durchbrechen, ihre
Erfahrungen zu verarbeiten und einen Weg in ein gewaltfreies
selbstbestimmmtes Leben zu beschreiten.

Frauenhaus Wächtersbach: Anfang der 90 Jahre entstand durch die
Kolleginnnen des Hanauer Frauenhauses die Initiative ein zweites
Frauenhaus im Ostkreis zu eröffnen. Dies konnte nach intensiven
Bemühungen, mit Unterstützung des damaligen Sozialdezerenten Erich
Pipa in Wächtersbach umgesetzt werden. 1992 wurde das Frauenhaus in
Wächtersbach mit 24 Plätzen für Frauen und Kinder eröffnet. In 27
Jahren fanden über 2600 Frauen und Kinder Schutz vor Gewalt und
Zuflucht.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 17. September 2019

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Oeffentlichkeitsarbeit@hanau.de
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LESUNG/6488: Unna - Marc Raabe "Zimmer 19" am 8. November 2019


Stadt Unna

"HerbstLese" präsentiert Marc Raabe mit "Zimmer 19" am 8.
November



Kreisstadt Unna. Im Rahmen der "HerbstLese" hat der Kulturbereich der
Stadt Unna in Kooperation mit dem literaturgebiet-ruhr für den
literarischem Herbst 2019 einige genussvolle Kostproben zu bieten.

Nach dem großen Erfolg von Marc Raabes erstem Band um den Kommissar
Tom Babylon, der monatelang auf der Spiegel-Bestsellerliste stand,
folgt mit "Zimmer 19" der zweite Band dieser Serie. Spannung und
Gänsehaut sind garantiert, wenn Marc Raabe, der 2018 für den Viktor
Crime Award nominiert war, am Samstag, 8. November 2019, um 19.30 Uhr
bei Bestattungen Groß aus seinem neuen Thriller liest! Die Geschichte
geht unter die Haut: Ein Mord vor laufender Kamera sprengt die
Eröffnungsveranstaltung der Berlinale und der Täter droht, dass es
nicht bei diesem Mord bleiben wird. Tom Babylon und die Psychologin
Sita Johanns ermitteln unter Hochdruck. Dabei stellt Sita Johanns
fest, dass es eine Verbindung zwischen ihr und den Opfern gibt... Ein
spannender Abend voller Nervenkitzel!

Tickets:

VVK 12,90 Euro, erm. 10,90 Euro / AK 16,- Euro, erm. 14,- Euro

Eintrittskarten sind im i-Punkt Unna im zib, Tel.: 02303/103-777,
E-Mail: zib-i-punkt@stadt-unna.de erhältlich und an allen
HellwegTicket-VVK-Stellen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 12. August 2019

Stadt Unna

Pressestelle, Rathausplatz 1, 59423 Unna

Telefon: (02303) 103-101

Telefax: (02303) 103-299

E-Mail: presse@stadt-unna.de

Internet: http://www.unna.de
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AUSSICHTEN/8744: Und morgen, den 18. September 2019 (SB)


+++ Vorhersage für den 18.09.2019 bis zum 19.09.2019 +++






[image: Jean-Luc 8744 Wetterfrosch - © 2019 by Schattenblick]






Sonnenschein

und Wolkentürme,

Jean trinkt Wein,

genießt die Stürme.
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ITALIEN/279: Mussolinis Konkurrent D'Annunzio in Triest geehrt - Scharfe Proteste (Gerhard Feldbauer)


Mussolinis Konkurrent D'Annunzio in Triest geehrt

Scharfe Proteste in Kroatien und Italien

von Gerhard Feldbauer, 17. September 2019



Kroatien hat in einer Erklärung seines Außenministeriums, die am
Wochenende in italienischen Medien wiedergegeben wurde, "mit aller
Entschiedenheit" gegen die Errichtung einer Statue zur Ehrung des
faschistischen Revanchisten, des Schriftstellers Gabriele D'Annunzio,
auf der Piazza Borsa in Triest protestiert. Die Einweihung erfolgte
vergangenen Donnerstag, an dem D'Annunzio, der mit Mussolini um die
Führung der faschistischen Bewegung konkurrierte, vor 100 Jahren mit
2.500 Mann, darunter etwa 1000 Soldaten der königlichen Armee, die
Stadt besetzt und ihren Anschluss an Italien erklärt hatte. Zwei Tage
vorher hatte Italien im Friedensvertrag von Saint-Germain-en-Laye (der
die Verteilung der Beute unter die Entente-Staaten regelte) die
frühere ungarische Industrie- und Hafenstadt Fiume (Rijeka) nicht
zugesprochen bekommen.

Während Il Giornale, das Hausblatt Berlusconis, das Denkmal als
"eine große Ehre für Italien" feiert, verurteilen andere Medien das
als "Ehrung eines Faschisten". Das linke Il Manifesto spricht
von "einem skandalösen Vorgang". Der Mailänder Corriere della
Sera erinnert daran, dass D'Annunzio nach dem "Marsch auf Fiume"
den "Marsch auf Rom" plante, bei dem ihm Mussolini zuvorkam.

Die römische La Repubblica enthüllt, dass das Denkmal von der
Stadtverwaltung der faschistischen Allianz aus Forza Italia (FI) von
Ex-Premier Silvio Berlusconi mit den Fratelli Italiens (FdI) und der
Lega Salvinis errichtet wurde. Ihr Bürgermeister, Roberto Dipiazza
(FI), habe die Statue "trotz starker Proteste, darunter mit einer
Sammlung von 3.000 Unterschriften dagegen", errichtet und eingeweiht.
Dipiazza ignoriere die Proteste und verherrliche den Revanchisten als
"einen großen Italiener, wie es nicht viele gebe". Das Hauptstadtblatt
Messagero schreibt, es gebe keinen Anlass, an den von Kroatien
als "Faschisten" entlarvten D'Annunzio "zu erinnern", und wenn, dann
nur, um ihn "zu verurteilen".

D'Annunzio wirkte 1910 führend an der Gründung der Nationalistischen
Partei Associazione Nationalista Italiana der Großbourgeoisie mit und
wurde ein führender Exponent ihrer Expansionsziele. Als Vertreter
dekadenter Literaturströmungen schrieb er Schauspiele, Romane und
Gesänge, in denen er die nationalistische Politik des Imperialismus
und den Hass gegenüber jeder demokratischer Regung ausdrückte und zu
einem ideologischen Wegbereiter des Faschismus wurde. An Nietzsche
anknüpfend propagierte er den "Übermenschen" und sein Recht, zur
Durchsetzung der "imperialen Ziele" Grausamkeit anzuwenden ("Der
Triumph des Todes", "Das Feuer"). Die Nationalisten traten für eine
verstärkte Rüstung und eine forcierte koloniale Expansion ein. Die
Arbeiterklasse war von Anfang an ihr erklärter Feind. 1914 forderte
D'Annunzio Italiens Kriegseintritt, der 1915 an der Seite der Entente
erfolgte.

D'Annunzio wollte mit dem Einmarsch in Fiume seinen Anspruch
unterstreichen, an Stelle Mussolinis die Führung der faschistischen
Bewegung mit vordergründig nationalistischem Charakter zu übernehmen.
Als das scheiterte, verhielt er sich nach dessen Machtergreifung 1922
ihm gegenüber reserviert. Von irgendeiner Opposition zum "Duce" konnte
keine Rede sein. Seine Anhänger schlossen sich größtenteils der
faschistischen Partei Mussolinis an.

Nachdem Fiume 1920 in internationalen Verhandlungen zum Freistaat
erklärt und Rom ein schmaler Küstenstreifen als Zugang zugestanden
wurde, okkupierte Mussolini 1923 die Stadt erneut und schloss sie 1924
an Italien an. Danach feierte er D'Annunzio als Vorkämpfer der
Heimführung Fiumes und verlieh ihm den Titel eines Fürsten von
Monteneveso. Im Friedensvertrag von 1947 musste Italien Fiume an
Jugoslawien zurückgeben. 1976 erkannte es im Grenzvertrag mit
Jugoslawien (Vertrag von Osimo) die Nachkriegsgrenzen zwischen beiden
Staaten endgültig an. Die MSI-Faschisten nannten ihn einen
"Schandvertrag" und erkannten die Grenzregelung nicht an. Daran halten
heute auch die auf die MSI zurückgehenden FdI fest.

 * 

Quelle:

© 2019 by Gerhard Feldbauer

Mit freundlicher Genehmigung des Autors
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TREFF/760: Braunschweig - Stadtspaziergänge "Zeugen von Zerstörung und Wiederaufbau", 21./28.9. und 12.10.19


Stadt Braunschweig

Spurensuche: Zeugen von Zerstörung und Wiederaufbau

Stadtspaziergänge mit Dr. Christina Axmann



Braunschweig. Im Rahmen der Ausstellung "15. Oktober 1944 - Die
Zerstörung der Stadt Braunschweig" bietet das Städtische Museum
Braunschweig, Haus am Löwenwall, Steintorwall 14, an den Samstagen 21.
September, 28. September und 12. Oktober, jeweils um 14 Uhr
Stadtspaziergänge mit Dr. Christina Axmann mit Besuch der Ausstellung
im Städtischen Museum Braunschweig an. Treffpunkt ist an der Kasse des
Hauses am Löwenwall. Die Teilnahmegebühr beträgt fünf Euro. Auf
Anfrage ist eine auch individuelle Buchung für Gruppen möglich.

Bei dem Stadtspaziergang begeben sich die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer auf eine spannende Spurensuche in der Innenstadt
Braunschweigs, wo sich auch heute noch zahlreiche Zeugen von
Zerstörung und Wiederaufbau entdecken lassen. In der Ausstellung im
Haus am Löwenwall, die ebenfalls besucht wird, lassen sich viele davon
in den Bildmotiven der Künstler und Künstlerinnen wiederfinden.

Das Städtische Museum, Haus am Löwenwall, ist dienstags bis sonntags
von 10 bis 17 Uhr geöffnet. Der Eintritt beträgt fünf Euro für
Erwachsene, Ermäßigung (für Schüler, Studierende, Auszubildende,
Menschen mit Behinderung, Rentner sowie Inhaber des "Braunschweig
Passes") 2,50 Euro. Kinder von sechs bis 16 Jahren zahlen zwei Euro.
Schulklassen und Kinder bis sechs Jahren haben im Städtischen Museum
freien Eintritt. Das Städtische Museum ist uneingeschränkt
barrierefrei.

Das Städtische Museum nimmt teil an der MuseumsCard der Braunschweiger
Museen. Sie ermöglicht einmalig freien Eintritt sowie dauerhaft
ermäßigten Eintritt bei Folgebesuchen für ein Jahr in den sieben
größten Museen Braunschweigs. Die Museumscard kostet 22 Euro und ist
auch im Städtischen Museum erhältlich. Alle Infos unter
www.braunschweig.de/museumscard

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 16. September 2019

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1

38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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LESUNG/1908: Lippstadt - "Herbst und Erntedank", Musikalische Vorlesestunde am 24.9.19


Stadt Lippstadt

Musikalische Vorlesestunde

"Herbst und Erntedank" stehen im Mittelpunkt



Lippstadt. Nach der Sommerpause geht es jetzt wieder los mit den
Vorlesestunden mit Musik in der Thomas-Valentin-Stadtbücherei. Am
Dienstag, 24.9.2019, lädt die Bücherei in Kooperation mit der
Conrad-Hansen-Musikschule Kinder von fünf bis sieben Jahren zu einer
musikalischen Vorlesestunde ein. Das Thema lautet an diesem Nachmittag
"Herbst und Erntedank".

Die Vorlesestunde beginnt um 16 Uhr und endet um 17.30 Uhr. Die
Teilnahme ist kostenlos. Wegen der begrenzten Teilnehmerzahl ist eine
Anmeldung unter 02941/980-240 erforderlich.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 17. September 2019

Stadt Lippstadt

Ostwall 1

59555 Lippstadt

Telefon: 02941 980 0

Telefax: 02941 78111

E-Mail: pressestelle@stadt-lippstadt.de
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THEATER/1433: Unna - "Die Prinzessin auf der Erbse" am 8. Oktober 2019


Stadt Unna

Die Prinzessin auf der Erbse



Kreisstadt Unna. Am 8. Oktober 2019 präsentiert das Theater Tom Teuer.
das bekannte Märchen "Die Prinzessin auf der Erbse". Das Stück wird
etwas anders erzählt. Neugier und Offenheit gegenüber denen, die
irgendwie anders sind, werden thematisiert.

Inhalt: Es war einmal ein König, der lebte glücklich mit seinem
Prinzensohn auf einer Insel. Doch dem Prinzen fehlte eine Prinzessin,
also schipperte er los über das Meer, um eine zu suchen, vergebens.
Bei einem Unwetter wird eine junge Frau an Land gespült, die
behauptet, eine Prinzessin zu sein. Um sie zu testen, legt der König
ihr eine Erbse unter die unterste Matratze. Was dann kommt, hat selbst
der König noch nicht erlebt. Statt zu meckern, wie schlecht sie
schläft, kichert und gickert sie so lange, bis das Bett zusammenfällt.
Ups, da hat der König wohl zu einer Kichererbse gegriffen. Die
Hochzeit kann gefeiert werden!

Ort: Stadthalle Unna

Zeitraum: maximal eine Stunde

Alter: für Menschen ab 3-4 Jahren

Info und Anmeldung:

Kreisstadt Unna

zib, Bereich Kultur

Lindenplatz 1

59423 Unna

T.: 02303/103-722

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 16. August 2019

Stadt Unna

Pressestelle, Rathausplatz 1, 59423 Unna

Telefon: (02303) 103-101

Telefax: (02303) 103-299

E-Mail: presse@stadt-unna.de

Internet: http://www.unna.de
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AUSSTELLUNG/9738: Bochum - Brutalismus-Ausstellungen. Rettet die Betonmonster!, bis 24.11.2019


Ruhr-Universität Bochum

Brutalismus-Ausstellungen: Rettet die Betonmonster!



"RUB: Brutal schön?" und "SOS Brutalismus - Rettet die Betonmonster", so
heißen zwei Ausstellungen, die im September 2019 an der Ruhr-Universität
Bochum (RUB) beginnen. Beide zeigen, wie vielfältig der Architekturstil
Brutalismus angewendet und umgesetzt wurde. Und das an einem Ort, der
selbst ein Beispiel dafür ist: dem Universitätscampus in Bochum.

Architektur

Rettet die Betonmonster!

Im September 2019 starten zwei Ausstellungen an der RUB, die sich mit dem
Architekturstil Brutalismus auseinandersetzen.

"RUB: Brutal schön?" und "SOS Brutalismus - Rettet die Betonmonster", so
heißen zwei Ausstellungen, die im September 2019 an der Ruhr-Universität
Bochum (RUB) beginnen. Beide zeigen, wie vielfältig der Architekturstil
Brutalismus angewendet und umgesetzt wurde. Und das an einem Ort, der
selbst ein Beispiel dafür ist: dem Universitätscampus in Bochum.

Eröffnung

Die Ausstellung "RUB: Brutal schön?" eröffnet am 25. September 2019 um
17.30 Uhr im Erdgeschoss der Universitätsbibliothek. Anschließend gibt es
um 19 Uhr im Musischen Zentrum die Eröffnung von "SOS Brutalismus" mit
Grußworten von RUB-Kanzlerin Dr. Christina Reinhardt und dem Kurator des
Deutschen Architekturmuseums Oliver Elser.

International anerkannte Ausstellung

"SOS Brutalismus" ist ein Ausstellungsprojekt vom Deutschen
Architekturmuseum und der Wüstenrot-Stiftung und präsentiert im Musischen
Zentrum der RUB das weltweite Phänomen des Brutalismus in den 1960er- und
1970er-Jahren mit zahlreichen Fotos, Modellen und Texten. Besucherinnen
und Besucher können so den Stil in seinen verschiedenen Ausprägungen
kennenlernen und vor Ort auch Erklärungen von studentischen Guides
erhalten. Die Ausstellung läuft bis zum 24. November 2019. Öffnungszeiten
sind donnerstags bis sonntags 10 bis 18 Uhr. Der Eintritt ist frei.

Das erste Mal wurde die Ausstellung 2017 im Deutschen Architekturmuseum in
Frankfurt gezeigt und machte danach unter anderem Station in Wien und
Berlin. Das Publikum kann "SOS Brutalismus" in Bochum erstmals kostenfrei
besuchen.

Brutalismus in Bochum

Die Ausstellung "RUB: Brutal schön?" ist ein studentisches Projekt und
wurde innerhalb eines kunstgeschichtlichen Seminars im Sommersemester 2019
konzipiert. Studierende haben dafür zusammen mit Prof. Dr. Cornelia
Jöchner Archivmaterial und Informationen rund um die brutalistischen
Gebäude auf dem RUB-Campus aufbereitet. Zum Beispiel gibt es Einblicke in
die Entwürfe, die beim ursprünglichen Architekturwettbewerb eingereicht
wurden. Öffnungszeiten sind montags bis freitags 8 bis 24 Uhr, samstags 10
bis 20 Uhr und sonntags 10 bis 18 Uhr. Die Ausstellung läuft bis zum 30.
Oktober 2019; der Eintritt ist frei.

Was ist Brutalismus?

Der Begriff Brutalismus bezieht sich nicht auf das Wort brutal, sondern
auf "béton brut", den französischen Ausdruck für Sichtbeton. Daraus wurde
nach dem zweiten Weltkrieg im Englischen "New Brutalism" und im Deutschen
Brutalismus. Der Stil hat die nordrhein-westfälischen Städte in der
Nachkriegszeit stark geprägt. Merkmal sind sehr plastische Bauformen und
das Offenlegen von Gebäudefunktionen und Baumaterialien.


Angeklickt

Projektseite "SOS Brutalismus"

http://www.sosbrutalism.org/cms/15802395

Zur Wüstenrot-Stiftung

https://wuestenrot-stiftung.de/sosbrutalism/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution2

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Ruhr-Universität Bochum, 16.09.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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FÜHRUNG/995: Mönchengladbach - Kunst entdecken, kostenlose Führungen zum parc/ours am 21./22.9.2019


Stadt Mönchengladbach

Kunst entdecken

Kostenlose Führungen zum parc/ours



Wer beim parc/ours Wochenende der offenen Ateliers und Kunstorte am
21./22. September mit fachkundiger Begleitung unterwegs sein und sich
über Gesehenes austauschen möchte, kann an kostenlosen Führungen
teilnehmen. Das Team aus ortskundigen Kunsthistorikerinnen und
Kunsthistoriker stellt die KünstlerInnen im Dialog persönlich vor und
hat Informationen zu Werk und Vita.

Am Samstag geht es zu Fuß mit Dr. Bernhard Jansen ab 14 Uhr im Atelier
von Susanne Keller an der Kaiserstraße 86 los. Eva Caroline Eick führt
sonntags ab 11 Uhr ebenfalls zu Fuß zu Ateliers in die Altstadt.
Treffpunkt ist die Waldhausener Straße 62. Dabei gibt es einen
Seitenblick auf das Projekt "Vakanz" und die Murals von
"HomeStreetHome". Eine Führung per Bus zu Ateliers nach Rheydt und
Wickrath gibt es am Sonntag ab 14.30 Uhr mit Sigrid Blomen-Rademacher.
Vom Menge Haus, Berliner Platz 12, geht es los.

Eine Anmeldung für die Bustour ist bis Donnerstag, 19. September,
entweder telefonisch (02161-25 53 613) oder per Mail
(co-mg@moenchengladbach.de) notwendig.

Im Historischen Rathaus Abtei gibt es außerdem Führungen durch die
Ausstellung "Kunst im Rathaus" mit Werken von Michael Beckers, Marlene
Dammers und Lars Wolter am Samstag 16-17 Uhr und Sonntag 14-15 Uhr und
16-17 Uhr.

Alle Infos auch auf co-mg.de/parcours.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 17. September 2019

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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DAS BLÄTTCHEN/1926: Plädoyer für eine starke Friedensbewegung


Das Blättchen - Zeitschrift für Politik, Kunst und Wirtschaft

22. Jahrgang | Nummer 18 | 2. September 2019

Plädoyer für eine starke Friedensbewegung

von Wilfried Schreiber



Man kann diesen Sammelband auch als Lehrbuch für die Friedensbewegung
bezeichnen - ein Lehrbuch ohne vordergründige Belehrungsabsicht, aber
mit der kategorischen Forderung nach Konfliktvermeidung und
Krisenprävention, nach Abrüstung und Rüstungskontrolle: "Weil die
Politik es nicht schafft oder nicht schaffen will, ist eine starke
Friedensbewegung notwendig - bei uns, in Europa, weltweit." Das könnte
als Motto des Buches gelten.

Locker und lesbar werden quasi alle Seiten der Friedensfrage
behandelt, wie sie in Deutschland und Europa objektiv steht, kritisch
und konstruktiv, keineswegs nur pazifistisch, aber konsequent
antimilitaristisch.

Im Zentrum stehen die Aussagen zweier parteiübergreifender
Initiativen: der internationalen Initiative "Für eine neue
Entspannungspolitik. Jetzt!", deren Aufruf in Deutschland erstmals im
Dezember 2016 erschien, und des im Herbst 2017 veröffentlichten
Aufrufs "abrüsten statt aufrüsten", der über 150.000 Unterzeichner
gefunden hat. Die meisten Medien haben beide Aufrufe bisher weitgehend
ignoriert. In diesem Buch werden sie vorgestellt, erläutert und
inhaltlich vertieft. Die meisten internationalen Beiträge des
Sammelbandes sind auf der Website der Initiative "Für eine neue
Entspannungspolitik. Jetzt!" nachzulesen. Die Verantwortlichen für die
Website, Wolfgang Biermann, Peter Brandt und Michael Müller, sind
selbst mit mehreren Beiträgen vertreten.

51 Autoren kommen zu Wort. Bekannte Namen aus Politik, Wissenschaft,
Kirche, Kunst und Kultur sind dabei: Horst Teltschik (ehemaliger
Sicherheitsberater Helmut Kohls), Gernot Erler, Sigmar Gabriel,
Matthias Platzeck, Rolf Mützenich, Jürgen Trittin, Anton Hofreiter,
Alexander Neu, Sahra Wagenknecht, Frank Bsirske, Reiner Braun, Götz
Neuneck, Ernst Ulrich von Weizsäcker, Daniela Dahn, auch
Blättchen-Redakteur Wolfgang Schwarz. Bemerkenswert auch
internationale Autoren wie Michail Gorbatschow, Daniel Ellsberg oder
Alexej Arbatow.

Das Buch ist in zwei Hauptteile gegliedert: Der erste, kürzere
beschäftigt sich im Wesentlichen mit historischen Erfahrungen aus zwei
Weltkriegen, aber auch aus verschiedenen Phasen der späteren
Entspannungs­politik. Begonnen wird mit dem Ersten Weltkrieg als
"Urkatastrophe" des 20. Jahrhunderts. Die zügellose Eskalation der
Gewalt im Zweiten Weltkrieg und tendenziell bis in die Gegenwart ist
darin bereits in ihrem Wesen erkennbar. Die Industrialisierung der
Kriege, ihre Entgrenzung und ihre Unkalkulierbarkeit, die moralische
Indoktrinierung der Bevölkerung durch Kriegspropaganda - all diese
Tendenzen haben in der Gegenwart neue Dimensionen angenommen.

Autoren, die sich mit den Erfahrun­gen der Entspannungspolitik
beschäftigen, spannen den Bogen von der deutschen Außenpolitik der
20er Jahre (Rapallo 1921) bis ins Heute. Eine zentrale Rolle wird der
Entspannungspolitik Willy Brandts sowie der realen Abrüstungs- und
Rüstungskontrollpolitik beigemessen. Beachtung verdienen aber auch die
Erfahrungen der verpassten Gelegenheiten, die insbesondere in der Zeit
nach der Charta von Paris (1990) gemacht wurden, als im Westen der
Irrtum grassierte, das "Ende der Geschichte" sei erreicht. Angesichts
der Großmachtpolitik eines Donald Trump und neu aufstrebender Mächte
sowie des Zerbrechens des bisherigen Rüstungskontrollregimes treibt
die Autoren vor allem die Sorge, dass alle Erfahrungen der leidvollen
Vergangenheit in Vergessenheit geraten könnten.

Insofern ist vor allem der zweite Teil des Buches von Bedeutung, in
dem sechs Aktionsfelder umrissen werden, die zentrale Fragen deutscher
und europäischer Friedenspolitik betreffen.

Unter der etwas verschwommenen Überschrift "alte und neue
Kriegsgefahren" werden zunächst vor allem Fehler und Schwächen
traditioneller Sicherheitspolitik des Westens behandelt - die Folgen
der endlosen Kriege in Afghanistan, Irak, Syrien, aber auch des
"Kriegs gegen den Terror", die Lügen und Provokationen um diese
Kriege, aber auch Schwächen und Krisen internationaler Organisationen
wie EU, NATO, UNO und OSZE. Daraus resultiert eine Destabilisierung
der internationalen Situation mit hohem Eskalationspotenzial. Mit
"neuen Kriegsgefahren" sind vor allem die komplexen Zusammen­hänge
zwischen Umweltveränderungen und Gewaltkonflikten gemeint, aber auch
existenzbedrohende Risiken, die sich aus neuen technischen
Entwicklungen ergeben können, beispielsweise durch gentechnische
Verfahren im Umgang mit Pflanze, Tier und Mensch sowie durch den
besinnungslosen Einsatz künstlicher Intelligenz (KI).

Das zweite Aktionsfeld steht unter dem Motto "Abrüstung jetzt" und
umfasst die Auseinandersetzung um Hochrüstung, Rüstungskontrolle und
Abrüstung. Ausgehend von den Gefahren ungezügelter Hochrüstung, bis
hin zur Auslösung einer Klimakatastrophe durch den "nuklearen Winter",
setzen sich die Autoren insbesondere mit den von der NATO angestrebten
Rüstungsausgaben von 2 Prozent des Bruttoinlandsprodukts und den
Konsequenzen auseinander. Vorgestellt werden Stellungnahmen von
Gewerkschaften, Parteien, christlichen Kirchen und verschiedenen NGOs
der Friedensbewegung sowie konkrete Beispiele für Projekte, Akteure
und Kampfformen.

Der Abschnitt zum dritten Aktionsfeld behandelt unter der Überschrift
"Die Krise um den INF-Vertrag" einen spezifischen Aspekt des
Rüstungsproblems. Dieser Abschnitt ist zwar relativ kurz, aber
politisch umso bedeutsamer. Es geht schließlich um den Zusammenbruch
Rüstungskontrollregimes für Kernwaffen. Die deutschen Mainstreammedien
erwecken zwar den Anschein, als sei daran allein die Russische
Föderation schuld und nicht die USA, die den Vertrag einseitig
aufgekündigt haben. Insbesondere Gorbatschow und Arbatow stellen
jedoch klar, dass es sich um einen langfristig angelegten Plan
Washingtons handelt, "sich von jeglichen Beschränkungen seiner Waffen
zu befreien und eine absolute militärische Überlegenheit zu
erreichen." Insbesondere verweisen sie auf die Weigerung der USA, den
Vertrag über das umfassende Verbot von Waffentests (CTBT) zu
ratifizieren, und auf die einseitige Kündigung des Vertrags zur
Begrenzung von Raketenabwehrsystemen (ABM-Vertrag) bereits im Jahre
2002.

Das vierte Aktionsfeld trägt den Titel "Entspannungspolitik - Jetzt!"
Mit originellen Gedanken wird hier eine Verbindung der europäischen
Sicherheit mit grundlegenden Menschheitsproblemen hergestellt. Trittin
betont in diesem Zusammenhang: "Keine der großen Krisen - seien sie
ökonomisch, ökologisch oder sicherheitspolitisch - lässt sich
unilateral lösen." Er fordert "neue Allianzen mit sehr
unterschiedlichen Kräften". Teltschik empfiehlt "eine breite und
parteiübergrei­fende Debatte über Entspannungspolitik, um die
Konfrontation in Europa zu beenden". Mehrere Autoren verweisen auf den
Zusammenhang zwischen Kriegen und Umweltproblemen. Klimaveränderungen
werden als eine entscheidende Ursache für Flucht und Vertreibung
behandelt. Kai Niebert schreibt daher: "Klimapolitik [...] ist vor
allem eines: Friedens- und Sicherheitspolitik."

Das fünfte Aktionsfeld betrifft die Rolle der EU als Friedensprojekt.
Alle Autoren setzen einen Friedensauftrag des europäischen
Integrationsprozesses voraus. Einerseits wird aufgezeigt, dass und wie
dieses Friedensprojekt gegenwärtig gefährdet ist: durch
Militarisierung und Konfrontationspolitik nach außen; durch
zunehmenden Rechtspopulismus und Nationalismus in zahlreichen
EU-Staaten, durch die soziale Ungleichheit und den wachsenden
Widerspruch zwischen Arm und Reich. Andererseits weisen die Autoren
den Weg für eine Alternative zu diesen Gefährdungen durch
Demilitarisierung und den Aufbau gesamteuropäischer
Sicherheitsstrukturen, eine Politik des Interessenausgleichs, des
Dialogs und der Solidarität, durch eine Konzentration der Politik auf
mehr Demokratie, Wohlstand, sozialen Fortschritt und ökologische
Nachhaltigkeit. Zu dieser Alternative gehören auch die Stärkung der
Institutionen der EU, die Stärkung der Rolle der Vereinten Nationen
und des Völkerrechts sowie die Stärkung der OSZE als Basis und
Bestandteile einer aktiven Friedenspolitik der EU.

Das sechste Feld der Friedenspolitik sind die Beziehungen der EU zu
Russland. Die Herausgeber sehen darin offensichtlich eine
Schlüsselfrage, aber auch einen entscheidenden Streitpunkt in der
Friedensbewegung. Weitgehende Übereinstim­mung herrscht darin, dass
Frieden und Sicherheit in Europa nur unter Einbeziehung Russlands
möglich sind. Am prägnantesten bringt das Matthias Platzeck zum
Ausdruck: "Die Macht im Osten mit einer Politik der Stärke in die Knie
zwingen zu wollen, ist eine wahnwitzige Illusion - ein Blick ins
Geschichtsbuch genügt, um das festzustellen. [...] Richten wir den
Blick auf die gemeinsamen Interessen - die Schnittmenge ist groß." Die
meisten Autoren plädieren pragmatisch dafür, die enge wirtschaftliche
Verflechtung und das große Handelsvolumen mit Russland als Basis für
eine Politik des Dialogs und der Vertrauensbildung zu nutzen.
Allerdings dürfe es auch keine Vereinbarung zu Lasten von Polen und
Balten geben. Als Rahmen für eine solche Politik des Dialogs wird
insbesondere die Ebene der OSZE gesehen.

Fazit des Buches: Bedingungen und Aufgaben für die Friedensbewegung
haben sich grundlegend geändert. Sie sind komplexer, komplizierter
geworden. Die Friedensbewegung muss sich inhaltlich und
organisatorisch breiter aufstellen als in den 1980er Jahren. Sie kann
heute nur erfolgreich sein, wenn sie sich als Sammlungsbewegung über
alle sozialen Schranken und Parteigrenzen hinweg versteht -
schwerpunktorientiert und projektbezogen. Gerade für die
Friedensbewegung gilt: Es gibt keine erfolgreiche Bündnispolitik ohne
kleine Schritte und ohne Kompromisse.

Peter Brandt, Reiner Braun, Michael Müller (Hrsg.): Frieden! Jetzt!
Überall! Westend Verlag, Frankfurt/Main 2019, 336 Seiten, 22,00
Euro.

 * 

Quelle:

Das Blättchen Nr. 18/2019 vom 2. September 2019, Online-Ausgabe

E-Mail: redaktion@das-blaettchen.de

Internet: https://das-blaettchen.de
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GEGENWIND/824: Bildung für Nachhaltige Entwicklung - Schlau und voller Tatendrang in eine lebenswerte Zukunft starten


Gegenwind Nr. 371, August 2019


Politik und Kultur in Schleswig-Holstein & Hamburg

Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE):

Schlau und voller Tatendrang in eine lebenswerte Zukunft 
starten!

von Heino Schomaker



Der Schleswig-Holsteinische Landtag hat die Landesverwaltung
beauftragt, eine Strategie für Bildung für Nachhaltige Entwicklung
(BNE) zu erstellen. Dies soll als ein landesweiter, partizipativer
Prozess erfolgen, an dem alle relevanten Interessenvertreter*innen im
nördlichsten Bundesland beteiligt werden. Der Verein "Zukunft Bildung
Schleswig-Holstein e.V.", der sich seit seiner Gründung für BNE
engagiert, hat bereits eigene Vorschläge für diese Strategie
entwickelt.

Bildung für nachhaltige Entwicklung ist ein ganzheitliches, alle
Bildungsbereiche umfassendes Konzept. Es soll Menschen befähigen, den
globalen ökologischen, ökonomischen und sozialen Herausforderungen
unserer Zeit in einer vernetzten Welt zu begegnen. Verantwortung für
eine zukunftsfähige Weltgemeinschaft kann nur gemeinsam übernommen
werden. Dafür ist Bildung ein Schlüsselfaktor. BNE setzt auf das Motto
"Verstehen, Bewerten, Handeln" und verbindet Kompetenzerwerb mit
Handlungsoptionen.

Schon 2017 ist die Erarbeitung einer schleswig-holsteinischen
Landesstrategie für Bildung für Nachhaltige Entwicklung im
Koalitionsvertrag der Jamaika-Parteien vereinbart worden. Dort heißt
es: "Für uns ist Bildung für eine nachhaltige Entwicklung sehr wichtig
für die Zukunftsfähigkeit Schleswig-Holsteins und den Erhalt von
Wohlstand und unserer natürlichen Lebensgrundlagen. Deshalb werden wir
für Schleswig-Holstein eine Gesamtstrategie Bildung für nachhaltige
Entwicklung für alle Bildungsbereiche im Sinne des
UNESCO-Weltaktionsprogrammes entwickeln."

Und dieses Programm formuliert eine sehr ambitionierte Zielsetzung:
"Einerseits soll nachhaltige Entwicklung in die Bildung integriert
werden und andererseits Bildung in die nachhaltige Entwicklung. Es
soll eine Neuorientierung von Bildung und Lernen stattfinden und
zugleich eine Stärkung der Rolle von Bildung erfolgen." Dabei sollen
u. a. die Nachhaltigkeitsprinzipien von BNE in sämtlichen Bildungs-
und Ausbildungskontexten verankert werden. Davon ist die
Bildungslandschaft im nördlichsten Bundesland noch weit entfernt.

Der Verein "Zukunft Bildung Schleswig-Holstein e.V." hat in einem
zweijährigen Projekt die BNE-Landschaft in Schleswig-Holstein kritisch
unter die Lupe genommen und seine Erkenntnisse im Herbst 2017
präsentiert. Danach hat das BNE-Konzept in keinem der sieben
Bildungsbereiche strukturell Eingang und Verankerung gefunden.
Vereinzelte Modellvorhaben und individuelle Initiativen bleiben
punktuelles Engagement, dringend erforderlicher Erfahrungsaustausch
und Fortbildungsangebote bleiben die Ausnahme, unter den
BNE-Akteur*innen fehlt ein gemeinsam getragenes Verständnis von BNE.
Der Verein ist ein Zusammenschluss von schleswig-holsteinischen
Organisationen wie der Arbeitsgemeinschaft Natur und Umweltbildung,
dem Förderverein der Zukunftsschulen, dem Bündnis Eine Welt, Brot für
die Welt/Diakonie und der Heinrich-Böll-Stiftung.

Heike Hackmann, Vorsitzende von "Zukunft Bildung Schleswig-Holstein
e.V.", setzt hohe Erwartungen in den jetzt begonnenen
Strategieentwicklungsprozess und dessen Ergebnisse: "Für eine
zukunftsverträgliche Wirtschafts- und Lebensweise brauchen wir ein
anderes Bewusstsein und eine neue Nachhaltigkeitskultur. In vielen
gesellschaftlichen Bereichen ist das schon erkennbar: bei der
Schüler*innenbewegung "Fridays for Future", in der Debatte um neue
Mobilitätsformen oder in den Forderungen nach weniger
Lebensmittelverschwendung. Es geht darum, sich zu informieren und
Zusammenhänge kritisch zu hinterfragen. Jede und jeder kann das eigene
Wissen und die eigenen Fähigkeiten für eine nachhaltige Lebensweise
einsetzen. So können wir uns gegenseitig stärken und diese Kompetenzen
zur Grundlage für ein anderes Verhalten im Alltag und für
demokratische Beteiligung machen." Eine auf die
schleswig-holsteinischen Rahmenbedingungen bezogene und inhaltlich
global ausgerichtete BNE-Strategie könne hier wichtige - und längst
überfällige - Bildungsstandards formulieren und umsetzen. Dafür müsse
es der Landesregierung aber gelingen, den politischen Willen noch
stärker zu manifestieren und die Menschen ernsthaft in einen
zielgerichteten Dialog- und Entscheidungsprozess einzubinden.

Die Akteur*innen von "Zukunft Bildung Schleswig-Holstein" haben ihre
Vorarbeiten geleistet. Im Rahmen eines Arbeitsprojektes unter dem
Titel "BNE3 = Konzept + Struktur + Aktion" haben sie in
mehreren Werkstätten und vielen Einzelgesprächen im letzten Halbjahr
Vorschläge für eine zielgerichtete Zusammenarbeit von Politik und
Zivilgesellschaft diskutiert und mit Vertreter*innen von
schleswig-holsteinischen Hochschulen über eine intensivere Einbindung
der Hochschulen in die BNE-Landschaft beraten. Darüber hinaus wurden
sehr detaillierte Vorstellungen für eine eigenständige BNE-Agentur
entwickelt. Diese soll Fortbildungsangebote initiieren und die
notwendigen Impulse für eine kontinuierliche Ausbreitung, Entwicklung
und Verankerung des Bildungskonzepts für eine nachhaltige Entwicklung
geben und absichern. "Diese Vorschläge werden wir kraftvoll in den
Entstehungsprozess einer BNE-Strategie in Schleswig-Holstein
einbringen", sagt Heike Hackmann.

Weitere Informationen zur Arbeit des Vereins "Zukunft Bildung
Schleswig-Holstein e.V.", die auch von BINGO gefördert wird, gibt es
hier: www.zukunft-bildung-sh.de

 * 

Quelle:
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GLEICHHEIT/6936: Trump nutzt Drohnenangriffe auf saudische Ölraffinerien für Kriegsdrohungen gegen den Iran


World Socialist Web Site

Herausgegeben vom Internationalen Komitee der Vierten Internationale

Trump nutzt Drohnenangriffe auf saudische Ölraffinerien für
Kriegsdrohungen gegen den Iran

Von Peter Symonds

17. September 2019



Der Drohnenangriff von jemenitischen Huthi-Rebellen auf wichtige saudische
Ölanlagen am Samstag hat Befürchtungen ausgelöst, dass es zu schweren
Störungen der globalen Ölversorgung und einem Anstieg der Ölpreise kommen
könnte. Der Angriff war eine Vergeltungsaktion für den brutalen, von
Saudi-Arabien angeführten und von den USA unterstützten Krieg im Jemen. Er
hat die Spannungen in der Region deutlich verschärft und die Gefahr eines
Kriegs zwischen den USA und Teheran erhöht, dem Washington vorwirft, die
Huthi zu unterstützen.

Der Sprecher der Huthi, Brigadegeneral Yahya Sare'e, erklärte vor der
Presse, seine Streitkräfte hätten "eine massive Offensivoperation mit zehn
Drohnen gegen die Raffinerien Abqaiq und Khurais durchgeführt". Hijra
Khurais ist das zweitgrößte Ölfeld Saudi-Arabiens und produziert etwa 1,5
Millionen Barrel Öl pro Tag. Abqaiq ist die weltweit größte Anlage zur
Stabilisierung von Rohöl, in der etwa sieben Millionen Barrel Öl für den
Export verarbeitet werden.

Die saudischen Behörden betonten zwar, die Brände in den beiden Raffinerien
seien unter Kontrolle, doch der staatseigene Ölkonzern Aramco setzte die
Produktion aus, sodass sich der Ausstoß um fast die Hälfte verringerte. Der
Preis für Brent-Rohöl, der internationale Richtwert, stieg um fast 12
Dollar pro Barrel auf 71,95 Dollar. Er sank dann zwar auf 68 Dollar pro
Barrel, stieg aber insgesamt dennoch um mehr als 12 Prozent.

Die Trump-Regierung machte sofort den Iran für die Drohnenangriffe
verantwortlich. US-Außenminister Mike Pompeo twitterte: "Teheran steckt
hinter fast 100 Angriffen auf Saudi-Arabien [...] Trotz aller Aufrufe zur
Deeskalation hat der Iran jetzt einen beispiellosen Angriff auf die
Energieversorgung der Welt geführt. Es gibt keine Beweise, dass die
Angriffe aus dem Jemen kommen."

Pompeo legte wiederum keinen einzigen Beweis für seine Vorwürfe vor,
sondern behauptete einfach, die Huthi-Rebellen hätten nicht die Fähigkeit
zu so einem ausgefeilten Anschlag. Bisher haben die saudischen Behörden nur
wenige Details über die Angriffe veröffentlicht und auch den regionalen
Rivalen Iran nicht dafür verantwortlich gemacht. Pompeos provokante
Äußerungen untergraben die Möglichkeit von Verhandlungen zwischen den USA
und dem Iran.

Teheran hat jede Beteiligung an den Drohnenangriffen von Samstag
dementiert. Der Sprecher des Außenministeriums, Seyyed Abbas Mousavi, wies
Pompeos "blinde Unterstellungen und unangemessene Äußerungen zurück" und
erklärte: "Selbst Feindseligkeit braucht ein gewisses Maß an
Glaubwürdigkeit und einen vernünftigen Rahmen. Die Vertreter der 
US-Regierung haben auch gegen diese Grundprinzipien verstoßen."

US-Präsident Trump erklärte nach einem Gespräch mit dem saudischen
Kronprinzen Mohammad bin Salman in einer Stellungnahme, die USA
"verurteilen den heutigen Angriff auf lebenswichtige 
Energie-Infrastrukturen aufs Entschiedenste". Er fügte hinzu, Angriffe auf
"Infrastrukturen, die für die Weltwirtschaft lebenswichtig sind, werden
Konflikte und Misstrauen nur noch weiter vertiefen". Trump bot dem
Kronprinzen "seine Unterstützung bei der Selbstverteidigung Saudi-Arabiens"
an.

Später stieß er in einem Tweet deutliche Drohungen gegen den Iran aus: "Es
gibt Grund zu der Annahme, dass wir den Schuldigen kennen; wir sind geladen
und entsichert, warten aber auf eine Bestätigung und auf Angaben vom
[saudischen] Königreich, wen sie für den Angriff verantwortlich machen und
unter welchen Bedingungen vorgegangen werden soll!"

Die oberste Beraterin des Weißen Hauses, Kellyanne Conway, schloss in einem
Interview mit der Sendung "Fox News Sunday" ein Treffen zwischen Trump und
dem iranischen Präsidenten Hassan Ruhani bei der bevorstehenden Tagung der
UN-Vollversammlung quasi aus. Sie erklärte: "Wir haben uns nie auf dieses
Treffen festgelegt [...] Wenn man Saudi-Arabien angreift, macht man sich
nicht glaubwürdiger." Ein Treffen zwischen Trump und Ruhani wurde als
Möglichkeit in Aussicht gestellt, die gefährliche Konfrontation zwischen
den USA und dem Iran abzuschwächen und den Weg für Verhandlungen und ein
Abkommen freizumachen.

Der rechte republikanische Senator Lindsey Graham benutzte den
Drohnenangriff, um dem Iran vorzuwerfen, dass er "Chaos im Nahen Osten
verbreitet". Er forderte Militärschläge auf Teheran und erklärte: "Jetzt
ist es an der Zeit, dass die USA einen Angriff auf iranische Ölraffinerien
auf den Tisch bringen [...] Der Iran wird sein Fehlverhalten erst
einstellen, wenn die Konsequenzen spürbarer werden, etwa in Form eines
Angriffs auf ihre Raffinerien, der dem Regime das Genick brechen wird."

Der barbarische Krieg, den Saudi-Arabien mit militärischer Unterstützung
der USA im Jemen führt, wurde in der Medienberichterstattung über die
Drohnenangriffe völlig totgeschwiegen. Seit 2015 wurden durch saudische
Luftangriffe auf Städte und Dörfer in von den Huthi kontrollierten Gebieten
Zehntausende Zivilisten getötet, während 80 Prozent der Bevölkerung von
Lebensmittelhilfe abhängig sind und mehrere Millionen am Rande des
Hungertodes stehen.

Saudische Kampfflugzeuge, die mit amerikanischen und britischen Bomben
bestückt sind und von US-Offizieren in Saudi-Arabien Informationen über
ihre Ziele erhalten, haben immer wieder zivile Ziele wie Schulen,
Krankenhäuser, Wohngebiete, Moscheen und Märkte angegriffen. Bis Ende
letzten Jahres haben die USA auch Luftbetankungsflugzeuge für den
saudischen Angriff gestellt.

Saudi-Arabien hat einen riesigen Militäretat. Letztes Jahr gab es
schätzungsweise 67,6 Milliarden Dollar für Militärgerät aus, d.h. die
Militärausgaben waren die drittgrößten weltweit. Die Fähigkeit der 
Huthi-Rebellen, die saudischen Verteidigungsanlagen zu überwinden und die
wichtige Infrastruktur der Ölindustrie anzugreifen, hat Angst vor weiteren
Angriffen geschürt.

Saudi-Arabien hat zusammen mit den USA und ihren Verbündeten versucht, den
nervösen Märkten zu versichern, dass der Rückgang der Ölproduktion nur
kurzzeitig sein und die Versorgung nicht beeinträchtigen werde. Riad
erklärte, es könne Öl aus seinen Reservebeständen liefern und zusätzliche
Produktionskapazitäten in Betrieb nehmen. Trump deutete an, die USA könnten
notfalls Öl aus ihrer eigenen strategischen Reserve bereitstellen.

Die Internationale Energiebehörde in Paris, die die wichtigsten
Energieverbraucher-Länder repräsentiert, würde jede Freigabe der Reserven
koordinieren. Das letzte Mal, dass sie eine Notfallfreigabe durchgeführt
hat, war während der US-Militärintervention in Libyen 2011, durch die
Produktionskapazitäten von 1,7 Millionen Barrel pro Tag ausfielen.

Mehrere Analysten haben darauf hingewiesen, dass die Reparaturen des
Rohölverarbeitungszentrums Abqaiq, das für mehr als 70 Prozent der
saudischen Ölexporte zuständig ist, schwieriger sein könnte als offiziell
behauptet wird. Robert McNally, ein ehemaliger Energieberater des Weißen
Hauses unter Präsident George W. Bush, erklärte gegenüber der New York
Times, die eingesetzte Spezialausrüstung könnte schwierig zu ersetzen sein:
"Ein erfolgreicher Anschlag auf Abqaiq ist ungefähr das Schlimmste, woran
Energiesicherheitsplaner denken können."

Die Drohnenangriffe vom letzten Wochenende haben auch zu wachsender
Besorgnis in Bezug auf die internationale Wirtschaft geführt. Die Londoner
Financial Times kommentierte: "Ein deutlicher Anstieg des Ölpreises kommt
zu einer auch für die Weltwirtschaft schwierigen Zeit. Die Angst vor einem
Abschwung macht sich bemerkbar, und höhere Energiekosten werden dabei nicht
hilfreich sein."

Diese Ängste werden durch die kriegerische Rhetorik Washingtons nur noch
verstärkt. Die angedrohten Angriffe auf den Iran könnten in kürzester Zeit
zu einem viel umfassenderen Konflikt eskalieren.
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SOZIALISTISCHE ZEITUNG/2422: Eine revolutionäre Massenpartei entsteht


SoZ - Sozialistische Zeitung Nr. 9 · September 2019

Friede den Hütten - Krieg den Palästen!

Eine revolutionäre Massenpartei entsteht

Vereinigung der KPD mit der USPD-Linken zur VKPD

von Manuel Kellner



Im Jahr 1920 übten die junge russische Räterepublik und die nur ein
Jahr alte Kommunistische Internationale (KI) eine starke
Anziehungskraft auf bedeutende Kräfte links der
Mehrheitssozialdemokratie aus.

In Deutschland zog es einen wachsenden Teil der Mitglieder der USPD in
die KI. Damit stellte sich der KPD mehr und mehr die Frage der
Vereinigung mit diesen Elementen.

Die Führer des rechten Flügels der USPD hatten auf dem zweiten
Kongress der KI in Moskau einen schweren Stand gehabt. Sehr deutlich
wurden ihnen ihre opportunistischen "Sünden" vorgehalten, und sie
verteidigten sich mehr schlecht als recht mit den Erfordernissen der
Realpolitik. In Deutschland hatten sie das Geld, den Apparat und die
bedeutende Presse der USPD in der Hand - aber nicht mehr die Mehrheit
ihrer Parteimitglieder. Viele von ihnen wollten - in Übereinstimmung
mit den "21 Bedingungen" für die Aufnahme in der KI - einen klaren
Bruch mit dem Sozialpazifismus. Die Presse der KPD unterstützte sie
natürlich nach Kräften.

Die USPD hatte 800.000 Mitglieder, 54 Tageszeitungen, eine Reihe von
angeschlossenen Organisationen und vor allem sehr viele der führenden
Arbeiterinnen und Arbeiter in Betrieben und Gewerkschaften. Am
12. Oktober 1920 wurde der Kongress der USPD in Halle eröffnet.
Grigori Sinowjew, der wichtigste Abgesandte der KI, erzählte, er habe
"zwei Parteien" gesehen, als er den Saal betrat. Und die Anhänger
eines Zusammenschlusses mit der KPD und des Eintritts in die KI
schienen in der Mehrheit zu sein.

Nach einleitenden Beiträgen der führenden "linken" und "rechten"
USPD-Mitglieder Crispien, Däumig, Dittmann und Stoecker ging Sinowjew
zum Rednerpult und sprach in deutscher Sprache - zunächst unsicher,
dann immer mehr in Fahrt - über vier Stunden lang. Er verteidigte die
Agrarpolitik der Bolschewiki, ihre Gewerkschaftspolitik, ihre
Unterstützung der nationalen Befreiungsbewegungen im Osten, den "roten
Terror" mit Verweis auf den "weißen Terror" und unterstrich die Rolle
der Räte und der revolutionären Partei sowohl für den Sturz der Macht
des Kapitals und die Eroberung der politischen Macht wie auch für die
internationale Zusammenarbeit in Hinblick auf die sozialistische
Weltrevolution. Den "rechten" USPD-Mitgliedern kreidete er ihre "Angst
vor der sozialistischen Revolution" als wirkliches Motiv für ihre
opportunistische Politik an. Der rechte Flügel der Arbeiterbewegung
gründe seine Perspektiven auf die vergangene, mehr oder weniger
friedliche Entwicklung, das sei vollkommen überholt und unrealistisch.

Rudolf Hilferding antwortete Sinowjew und berief sich auf Rosa
Luxemburg, um gegen eine Internationale zentralisierter Parteien zu
argumentieren. Er verteidigte die Politik der USPD 1918-1920 im Namen
des "Realismus". Die sozialistische Revolution sei wohl möglich, hänge
aber von den konkreten Bedingungen in den jeweiligen Ländern ab. Die
Spaltungspolitik der KI sei eine "Katastrophe" für die
Arbeiterbewegung, die zentralisierte Internationale eine gefährliche
Utopie. Aber der Saal spürt: Hilferding ist in der Defensive. Der
Funke springt nicht über. Mit 237 gegen 156 Stimmen entscheidet sich
die Mehrheit der Delegierten für die Annahme der "21 Bedingungen", den
Eintritt in die KI und die Aufnahme von Fusionsverhandlungen mit der
KPD.

Die in der Minderheit gebliebene "rechte" Führung der USPD krallt sich
in der für solche Situationen leider recht typischen amoralischen Art
und Weise Geld, Apparat und Parteipresse, um in nicht allzu langer
Zeit in den Schoß der Mehrheits-SPD zurückzukehren.

Auf dem Vereinigungsparteitag vom 4. bis 7. Dezember 1920 wurde die
Vereinigte Kommunistische Partei Deutschlands gegründet, die VKPD. Sie
vereinigte die alte Garde des Spartakusbunds und der
Gründungsgeneration der jungen KPD (mit Ausnahme der ausgeschiedenen
ultralinken Elemente) mit zahlreichen linkssozialistischen Kadern mit
einiger Autorität in Betrieben und Gewerkschaften und mit ehemaligen
Revolutionären Obleuten der Berliner Metallbetriebe wie Richard Müller
und zahlreichen weiteren betrieblichen und gewerkschaftlichen Kadern
- unter ihnen Wegmann, Eckert, Scholze, Malzahn, Neumann, von denen
Lenin laut Clara Zetkin sagte: "Es sind Leute wie diese, die die
breiten Kolonnen der soliden Reihen des revolutionären Proletariats
bilden, von deren unbezähmbarer Kraft alles in den Betrieben und
Gewerkschaften abhängt."

Die neue Partei wählte zwei Vorsitzende, Ernst Däumig aus der USPD und
Paul Levi von der KPD. Levi, der sich so sehr dafür stark gemacht
hatte, die revolutionären Arbeiterinnen und Arbeiter der USPD für den
Kommunismus zu gewinnen, war geradezu das Symbol dieser Vereinigung.
Er akzeptierte die Rolle des Co-Vorsitzenden gegen seine Neigung, denn
er hätte sich liebend gerne aus solchen politischen
Verantwortlichkeiten herausgezogen.

Die Zahl der Mitglieder der neu gegründeten VKPD wurde damals in der
Regel überschätzt. Heute werden meistens 350.000 Mitglieder angegeben.
Die Beteiligten - darunter auch die Führung der KI - urteilten damals,
dass nunmehr eine revolutionäre Partei im vollen Wortsinn entstanden
war, die zu selbständigen Initiativen im Klassenkampf fähig ist. Doch
im März des folgenden Jahres wurde klar, dass die Überschätzung dieser
Fähigkeit in einer Situation, wo der Kampf um die Macht vielen möglich
schien, in eine furchtbare Tragödie münden konnte.
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GEWERKSCHAFT/230: Verkauf des Berliner Verlags nutzen, um journalistische Qualität und Titel zu stärken (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
17. September 2019

Verkauf des Berliner Verlags nutzen, um journalistische Qualität und
Titel zu stärken



Berlin - Die Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) erhofft sich vom
Eigentümerwechsel beim Berliner Verlag positive Impulse für die
künftige Ausrichtung der Zeitungstitel (Berliner Zeitung, Berliner
Kurier und Berliner Abendblatt). In einer Pressemitteilung hatte die
Unternehmensgruppe DuMont heute bekannt gegeben, dass der Verlag an
das Berliner Ehepaar Silke und Holger Friedrich verkauft wird.

"Es ist gut, dass es für die Belegschaft endlich eine Perspektive
gibt. Die ersten Aussagen und der erste Auftritt der neuen Eigentümer
lassen darauf hoffen, dass sie mit Leidenschaft und Engagement ans
Werk gehen und die journalistische Qualität der Titel stärken wollen.
Das ist der richtige Weg", sagte der stellvertretende
ver.di-Vorsitzende Frank Werneke.

Werneke betonte, dass die Belegschaft nun rasch Klarheit über die
künftigen Pläne erwarte. "Dabei muss die Priorität nicht nur auf dem
weiteren Ausbau von Technik und Digitalisierung liegen, sondern auch
in der Stärkung der schreibenden Köpfe, die das Herz der Redaktionen
bilden und die Inhalte liefern. Zudem hoffen wir, dass die laufenden
Tarifverhandlungen nun rasch zu einem positiven Abschluss finden."
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INTERNATIONAL/226: Twitter blockiert kubanische Politiker*innen und Medien (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Twitter blockiert kubanische Politiker*innen und Medien

Von Edgar Göll



(Havanna, 15. September 2019, amerika21) - Am 11. September hat der
Betreiber des Kurznachrichtendienstes Twitter das Konto von
Mitgliedern der kubanischen Regierung, wichtiger staatlicher Stellen,
der größten Tageszeitung Granma und zahlreicher Journalist*innen
gesperrt. Das US-Unternehmen erklärte weder die Maßnahme, noch hatte
sie davor gewarnt. Zudem wurde auch nicht auf eine umgehende Anfrage
zur Stellungnahme geantwortet. In der ersten dann folgenden kurzen
Nachricht über die Sperrung wurde nicht der Grund genannt, warum die
Konten gesperrt wurden. Obgleich die kubanischen Institutionen
versuchten, die Zugänge zu reaktivieren, war keiner der Versuche
erfolgreich.

Die ominöse Sperrung erfolgte just in dem Moment, als Kubas Präsident
Miguel Díaz-Canel im staatlichen Fernsehen die Bevölkerung vor einer
Energiekrise aufgrund von US-Sanktionen warnte und die Maßnahmen
vorstellte, mit der die negativen Auswirkungen abgemildert werden
sollten. In einer Erklärung der kubanischen Regierung heißt es zu der
Sperrung: "Was hier neu ist, ist der massive Umfang dieses klar
geplanten Aktes der kybernetischen Kriegsführung, der darauf abzielt,
die freie Meinungsäußerung kubanischer Institutionen und Bürger
einzuschränken und die Anführer der Revolution zum Schweigen zu
bringen".


US-Regierung will Internet in Kuba beeinflussen

Im Jahr 2018 hatte die US-Regierung eine Task Force aufgebaut, um das
Internet in Kuba beeinflussen zu können. Offiziell lautete das Ziel,
"den freien Fluss der Informationen in Kuba zu fördern". Diese Task
Force prüft und finanziert Projekte zur politischen Subversion über
das Internet und fördert die Systemopposition in Kuba.

Die kubanische Journalistenunion (UPEC) kritisierte die
Twitter-Blockierung scharf als Vertragsverletzung: "Wir verlangen eine
unverzügliche Herstellung der blockierten Konten, von denen keinerlei
Regeln von Twitter übertreten wurden." Am Samstag, 14.9. hat Twitter
einige der Konten wieder geöffnet, doch blieben zahlreiche weiterhin
blockiert, darunter dasjenige des Vorsitzenden der kommunistischen
Partei Kubas, Raúl Castro.

Kuba hat den Internetzugang in den letzten Jahren rasant ausgebaut und
im Dezember letzten Jahres das mobile Internet eingeführt. Seit 2018
nutzen wichtige Regierungsstellen in Kuba Twitter und andere soziale
Medien, angeführt vom Präsidenten des Staats- und des Ministerrats
Díaz-Canel. Er betonte wiederholt, dass dieses soziale Netz einen
wichtigen Informationskanal für und mit dem kubanischen Volk
darstelle. So antworten inzwischen staatliche Stellen auch über den
Kurznachrichtendienst auf Bürgerkommentare.

Inzwischen reagierte der Direktor für globale Kommunikation des
Konzerns, Ian Plunkett, und teilte knapp mit, "sich überlappende und
wechselseitig interagierende Konten" seien nicht erlaubt. Zudem sei
der "Betrieb mehrerer Konten, die miteinander interagieren, um die
Bedeutung bestimmter Tweets oder Konten zu erhöhen oder zu
manipulieren" untersagt, und ebenso "die Erstellung mehrerer Konten
zur Veröffentlichung doppelter Inhalte oder zur Erzeugung
vorgetäuschter Aktivität". Auf weitere Fragen, wie etwa, ob die
Zugänge bald wiederhergestellt werden, lautete die Antwort lediglich:
"Wir haben im Moment nicht mehr mitzuteilen."


URL des Artikels:
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MELDUNG/1021: Der Dokumentarfilm "Das universelle Grundeinkommen, unser Recht zu leben" ist frei zugänglich (Pressenza)


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Der Dokumentarfilm "Das universelle Grundeinkommen, unser 
Recht zu leben" ist frei zugänglich

Von Juana Pérez Montero, 15. September 2019



Madrid - 15.09.2019. Der Dokumentarfilm über das Grundeinkommen "Das
universelle Grundeinkommen, unser Recht zu leben" [1] ist seit Mitte
September auf den YouTube Kanälen von Pressenza frei zugänglich.

Die Premiere dieser Bestandsaufnahme, die von Álvaro Orús
produziert und von Pressenza und den Humanisten für das Grundeinkommen
unterstützt wurde, ist beim Europäischen Forum in Madrid im Mai 2018
[2] aufgeführt worden. Zu diesem Zeitpunkt wurde es bereits in sieben
Sprachen übersetzt und hatte verschiedene Kontinente erreicht.

Anlässlich der Internationalen Woche über das universelle und
bedingungslose Grundeinkommen [3] haben die Förderer des
Dokumentationsfilms "Das universelle Grundeinkommen, unser Recht zu
leben" auf die YouTube Kanäle von Pressenza [4] zur kostenlosen
Ansicht frei gegeben.

Die Doku erklärt in 41 Minuten, wie das Grundeinkommen zu definieren
ist, was es nicht ist und welche Unterschiede es zu dem Mindestlohn
und zur Sozialhilfe gibt. Darüber hinaus wird berichtet, welche
Entwicklungen im Rahmen der Umsetzung stattgefunden haben, welche
Erfahrungen bereits damit gemacht worden sind, welche Konsequenzen und
Hindernisse im Rahmen des Konzeptes berücksichtigt werden und vieles
mehr.

Es ist das Ergebnis einer ehrenamtlich-kollektiven Arbeit von der
Seite des Produzenten Álvaro Orús, des Musikers David Bazo
sowie der verschiedenen Personen, die übersetzt, sich dafür eingesetzt
und das Projekt verbreitet haben. Es handelt sich um ein
unerlässliches Projekt, um sich darüber informieren zu können, was
viele Menschen als universelles Recht verstehen und der Meinung sind,
dass es als oberstes universelles Recht für die Lebensgrundlage
definiert werden sollte. Ein Recht, das aufgrund des angesammelten
Reichtums möglich ist und dank des technologischen Fortschritts, der
tagtäglich zur Senkung der Beschäftigung führt.

Dank der technologischen Entwicklung gibt es jeden Tag weniger
Beschäftigung und gleichzeitig mehr Wohlstand, sodass die Menschheit
vor der folgenden Frage steht: wie wird sich der Lebensunterhalt eines
wachsenden Prozentsatzes der Bevölkerung anheben, wenn es das
Verhältnis von Lohn und Lebensunterhalt nicht in Frage stellt?

Im Film "Grundeinkommen, unser Recht zu leben" wird gefordert, dass
der Wohlstand - die Folge der Arbeit von tausenden Generationen im
Laufe der Geschichte und des Beitrags der gesamten heutigen
Weltbevölkerung - im Rahmen des Grundeinkommens verteilt wird (für die
gesamte Bevölkerung). Und zwar bedingungslos (unabhängig vom
jeweiligen Einkommen), individuell (für alle aufgrund der Tatsache
geboren worden zu sein) und ausreichend (um zu sichern, dass jeder
Mensch seine Existenzgrundlage sichern kann).

Eine Fragestellung der Debatte untersucht, wie das Grundeinkommen, das
aktuell durch die Regierungen bezahlt wird, finanziert werden kann.
Viele Vorschläge zielen darauf ab, die Steuern für diejenigen zu
erhöhen, die mehr haben, damit ein Maß an sozialer Gerechtigkeit
aufrechterhalten wird. Darüber hinaus sollen die Gewinne, die einige
wenige durch den Beitrag aller erhalten, neu verteilt werden.

Die Premiere des Dokumentarfilms, der durch Pressenza und die
Humanisten für das Grundeinkommen unterstützt wurde, fand im Mai 2018
in Madrid beim Europäischem Forum statt. Danach wurde und wird
weiterhin bei zahlreichen Veranstaltungen, in vielen Kinosälen,
Kongressen und Tagungen vorgestellt. Außerdem wurde es in sieben
Sprachen übersetzt (Spanisch [5], Englisch [6], Französisch [7],
Deutsch [8], Italienisch [9], Griechisch [10] und Portugiesisch.

Heute laden wir Sie ein, sich die Bestandsaufnahme anzusehen und
herauszufinden, was ein Grundeinkommen ist, damit Sie nicht mehr
getäuscht werden, wenn tatsächlich die Rede vom Mindestlohn oder von
der Sozialhilfe ist.


Die Übersetzung aus dem Spanischen wurde von Ioana Pavel aus
dem ehrenamtlichen Pressenza-Übersetzungsteam erstellt.


Anmerkungen:

[1] https://youtu.be/LrNMAV2qdv0

[2] https://www.humanistforum.org/de

[3] http://www.woche-des-grundeinkommens.eu/

[4] https://www.youtube.com/results?search_query=pressenza

[5] https://youtu.be/rYpRK2gqL4I

[6] https://youtu.be/WFUgsvsxtfk

[7] https://youtu.be/RX9gqIp25ec

[8] https://youtu.be/LrNMAV2qdv0

[9] https://youtu.be/0oeGeLxwdgg

[10] https://youtu.be/WuCNCTlVNUU


Der Text steht unter der Lizenz Creative Commons 4.0

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
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Quelle:

Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Reto Thumiger

E-Mail: redaktion.berlin@pressenza.com

Internet: www.pressenza.com/de
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MUSIK/3006: Deutschlandfunk - Clara Schumann zum 200. Geburtstag, 19.9.2019 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Pionierin im 19. Jahrhundert

Clara Schumann zum 200. Geburtstag

Von Klaus Gehrke

Historische Aufnahmen

Donnerstag, 19. September 2019, 22.05 - 22.50 Uhr, Deutschlandfunk



Clara Schumann verzauberte nicht nur regelmäßig ihr Publikum als
Pianistin in ganz Europa, sondern beeindruckte mit ihren virtuosen
Tastenkünsten auch etliche Komponisten wie Felix Mendelssohn Bartholdy
und Franz Liszt. Seit der ersten Begegnung in ihrem Elternhaus war
Clara auch die geliebte und inspirierende Muse für Robert Schumann,
deren Heirat 1840 sie zu einem der faszinierendsten Künstlerpaare der
Romantik machte. Allerdings nahmen ihre Zeitgenossen in erster Linie
die exzellente Pianistin und die treu sorgende Ehefrau wahr; ihre
große kompositorische Begabung wurde dabei zumeist ausgeblendet.
Johannes Brahms war einer der wenigen, der ihre musikalische Kompetenz
sehr schätzte. Während die Interpretin noch vor ihrem Tod 1896 als
Mythos galt, wurde Clara Schumann als Komponistin erst im Laufe des
20. Jahrhunderts entdeckt.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 10. September 2019

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Tel 0221.345-2160

Fax 0221.345-4803

Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de

Internet: http://www.deutschlandradio.de
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MUSIK/3005: Deutschlandfunk Kultur - Johann Rosenmüller zum 400. Geburtstag, 19.9.2019 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

398. Wartburgkonzert

Palas der Wartburg, Eisenach

Johann Rosenmüller zum 400. Geburtstag

Werke von Johann Rosenmüller

Jörg-Andreas Bötticher, Orgel

Abendmusiken Basel

Leitung: Jörg-Andreas Bötticher

Konzert

Donnerstag, 19. September 2019, 20.03 - 22.00 Uhr, Deutschlandfunk
Kultur



Johann Rosenmüller ist seit einigen Jahren wieder im Konzertleben
präsent; seine Musik ist einfach zu schön, als dass man sie unbeachtet
lassen könnte. Als Mensch diskreditierte er sich durch eine skandalöse
Neigung zu Knaben, der er in Leipzig als Organist von St. Nikolai und
St. Thomas nachging. Seine Flucht aus der Messestadt führte ihn
letztendlich nach Venedig, wo er als Giovanni Rosenmiller am Markusdom
und am Ospedale della Pietà zu großem Ruhm und Ansehen gelangte.
Anlässlich seines 400. Geburtstags gibt sich die Elite der Alten
Musik, die als "Abendmusiken Basel" firmiert, die Ehre einer
klingenden Rosenmüller-Werkschau.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 10. September 2019

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Tel 0221.345-2160

Fax 0221.345-4803

Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de

Internet: http://www.deutschlandradio.de
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PREIS/339: Ausschreibung des Deutschen Hörbuchpreises 2020 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 17. September
2019

Ausschreibung des Deutschen Hörbuchpreises 2020



Der Westdeutsche Rundfunk und seine Partner im Verein Deutscher
Hörbuchpreis verleihen im März 2020 zum achtzehnten Mal die
renommierte Auszeichnung. Hörbuch-Neuerscheinungen des laufenden
Jahres können bis zum 23. Oktober 2019 eingereicht werden.

Neben den sechs regulären Kategorien wird wie im Vorjahr die Kategorie
Bester Podcast ausgeschrieben. In einem mehrstufigen Verfahren
entscheiden die Jurys über die Nominierten sowie die Gewinner/-innen.
Deren Veröffentlichung ist für die erste Januarhälfte (Nominierungen)
bzw. für Ende Januar und Anfang Februar 2020 (Preisträger) geplant.
Über den alle zwei Jahre vergebenen Sonderpreis entscheidet der
Vorstand des Vereins.

Bei der Kategorie Bestes Kinderhörbuch tritt eine Änderung ein: Zur
Einreichung willkommen sind jetzt auch Hörbücher für jüngere Kinder,
die Altersspanne umfasst 4 bis 12 Jahre.

Mit der festlichen Verleihung des Deutschen Hörbuchpreises im Kölner
WDR-Funkhaus beginnt am Dienstag, 10. März 2020 das internationale
Literaturfest lit.COLOGNE, das sein 20-jähriges Jubiläum feiert. Zum
zweiten Mal führt Moderator Klaus-Jürgen Deuser durch den Abend.
Gemeinsam mit dem Deutschen Hörbuchpreis wird abermals der WDR
Publikumspreis verliehen, über dessen Gewinner/-in online abgestimmt
wird. Alle, die live dabei sein möchten, können Tickets für die
Veranstaltung ab dem Vorverkaufsbeginn der Lit.COLOGNE erwerben.

Die Anmeldung zum Deutschen Hörbuchpreis 2020 ist möglich auf der
Website www.deutscher-hoerbuchpreis.de und mit der Zusendung von 10
Belegexemplaren pro Titel an die NEUE ADRESSE der Geschäftsstelle.
Außerdem gibt die Website genauere Auskünfte zum Preis, zu den
Kategorien und Teilnahmebedingungen sowie zu den Jurys.

deutscher-hoerbuchpreis.de

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 17. September 2019

Herausgeber:

Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts)

Appellhofplatz 1, 50667 Köln

Postanschrift: 50600 Köln

Pressestelle - Telefon: 0221/220-7100

E-Mail: wdrpressedesk@wdr.de

Internet: www.wdr.de
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THEMENREIHE/363: 25 Jahre ROC - Berliner Musikholding feiert Jubiläum, 18.-23.9.2019 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Pressemitteilung vom 17.09.2019

25 Jahre ROC - Berliner Musikholding feiert Jubiläum

Vom 18. bis 23. September berichten Deutschlandfunk Kultur und
Deutschlandfunk ausführlich über das Jubiläum



Es ist eine einzigartige Erfolgsgeschichte und ein gelungenes Projekt
der deutschen Einheit. Seit 1994 bildet die Rundfunk Orchester und
Chöre GmbH Berlin (ROC) das gemeinsame Dach für vier internationale
Spitzenensembles: das Deutsche Symphonie-Orchester Berlin (DSO), das
Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin (RSB), den Rundfunkchor Berlin und
den RIAS Kammerchor Berlin. Getragen wird die gemeinnützige GmbH in
gemeinsamer Verantwortung von Deutschlandradio (40 Prozent), der
Bundesrepublik Deutschland (35 Prozent), dem Land Berlin (20 Prozent)
und dem Rundfunk Berlin-Brandenburg (5 Prozent).

Nach 25 Jahren hat sich die in dieser Form einmalige Konstellation
der ROC als Zukunftsmodell erwiesen: Ihre vier Ensembles sind tragende
Säulen des hauptstädtischen Musiklebens. In über 200 Konzerten
jährlich erreichen die ehemals im Osten und Westen der Stadt
beheimateten Ensembles über 200.000 Besucher, darüber hinaus
bundesweit 1,8 Millionen Menschen an den Radios. Mit ihren
international renommierten Chefdirigenten Robin Ticciati (DSO),
Vladimir Jurowski (RSB), Gijs Leenaars (Rundfunkchor Berlin) und
Justin Doyle (RIAS Kammerchor Berlin) sowie durch innovative
Konzertformate, Gastspiele in den bedeutenden Musikmetropolen und
preisgekrönte CD-Aufnahmen sorgen die beiden Orchester und Chöre im In-
und Ausland für Aufsehen.

"Dieses musikalische Niveau und die Profilierung machen die Stärke der
ROC aus", so Geschäftsführer Anselm Rose. "Unser Ziel ist es auch
weiterhin, die bestmögliche Basis für eine anhaltend so hervorragende
künstlerische Entwicklung der vier Klangkörper zu schaffen."
Stellvertretend für alle ROC-Gesellschafter erklärt
Deutschlandradio-Intendant Stefan Raue: "Herzlichen Glückwunsch ROC!
Wir danken für 25 Jahre beglückende musikalische Momente und
künstlerische Impulse. Die einst außergewöhnliche Gründung wurde zum
deutsch-deutschen Erfolgsprojekt, mit vier exzellenten Ensembles und
Kulturbotschaftern für Berlin und Deutschland - ein Glücksfall für die
deutsche Kultur- und Medienlandschaft."

Deutschlandfunk Kultur und Deutschlandfunk senden regelmäßig
ausgewählte Konzerte der vier Ensembles der ROC. 2018 waren mehr als
60 Mitschnitte zu hören.

Vom 18. bis 23. September berichten beide Programme ausführlich über
das Jubiläum:

Mi, 18. September 2019

Heimspiel - 25 Jahre Rundfunk Orchester und Chöre GmbH
Berlin

22.05 Uhr: Reportage von Uwe Friedrich in der Sendung "Spielweisen"
Deutschlandfunk

Fr, 20. September 2019

ROC-Geschäftsführer Anselm Rose im Gespräch

11.35 Uhr: Interview in der Sendung "Tonart"

Deutschlandfunk Kultur

Mo, 23. September 2019

25 Jahre ROC

Gespräch der vier Chefdirigenten Robin Ticciati, Vladimir Jurowski,
Gijs Leenaars und Justin Doyle (Aufzeichnung vom 20. September) und
Aufnahmen aus 25 Jahren ROC

1.05 Uhr bis 5.00 Uhr: Tonart Klassik spezial zum Jubiläum

Deutschlandfunk Kultur

Fr, 20. September 2019

Die vier Chefdirigenten der ROC im Gespräch mit Shelly
Kupferberg 

19.30 Uhr: Video-Livestream auf www.rbb-online.de/rbbKultur.de

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Tel 0221.345-2160

Fax 0221.345-4803

Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de

Internet: http://www.deutschlandradio.de
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DER FILM/459: Hanau - "Jacob und Wilhelm - Weltenwandler" am 15., 19. und 20. Oktober 2019


Stadt Hanau

Filmpremiere "Jacob und Wilhelm - Weltenwandler" am 15.10.2019

Brüder Grimm Festspiele feiern Kino-Premiere



Die Brüder Grimm Festspiele kommen ins Kino: Am Dienstag, 15. Oktober,
feiert das Musical "Jacob und Wilhelm - Weltenwandler" um 19.30 Uhr
Premiere im Kinopolis Hanau. Dort ist es danach noch mehrfach im
Rahmen der an den Wochenenden stattfindenden Matineen zu sehen. Der
Vorverkauf für die Premiere und die weiteren Vorstellungen hat
begonnen.

"Wir freuen uns sehr, dass wir die Gelegenheit bekommen, die
Festspiele auf die große Leinwand zu bringen", zeigt sich Intendant
Frank-Lorenz Engel begeistert. Hanaus Oberbürgermeister Claus Kaminsky
ergänzt: "Das Kino-Projekt passt zu unseren Bemühungen, unserer Stadt
als Geburtsstadt der Brüder Grimm noch stärker zu profilieren und
unser 'Flaggschiff', die Brüder Grimm Festspiele, auch außerhalb der
Spielzeit erlebbar zu machen."

Für die Festspiel-Kino-Premiere ist ein ganz besonderes Stück
ausgewählt worden, denn mit dem Musical "Jacob und Wilhelm -
Weltenwandler" beschritten Engel und sein Team in der 35. Spielzeit
Neuland: Erstmals gab es im Amphitheater nicht ein Stück von den
Grimms, sondern über Hanaus weltberühmte Söhne zu sehen. In dem
Musical, das von Kevin Schroeder (Liedtexte), Marc Schubring
(Komposition) und Jan Radermacher (Regie) eigens für die Festspiele
geschrieben, inszeniert und produziert wurde, retten Jacob und Wilhelm
Grimm die Märchen-Welt vor dem Vergessen. In dem rasanten und
actionreichen Stück treffen die beiden Brüder auf den Dummling,
Pechmarie oder Sterntaler - und auf die böse Hexe Tredicima, die mit
allen Mitteln versucht, zu verhindern, dass Jacob und Wilhelm die
Märchen aufschreiben.

Vom Publikum und der Kritik wurde die Inszenierung, die im Mai 2019
ihre Uraufführung feierte, hochgelobt. Für den renommierten "Deutschen
Musical Theater Preis" wurde das Stück gleich zweimal nominiert: Jonas
Hein (Jacob Grimm) und Peter Lewys Preston (Wilhelm Grimm) gehen in
das Rennen um den Preis als "Beste Darsteller in einer Hauptrolle",
Markus Syperek wurde für die Kategorie "Bestes musikalisches
Arrangement" nominiert. Die Preisträger werden am 7. Oktober in
Hamburg gekürt.

Am 15. Oktober (19.30 Uhr) sowie am 19. und 20. Oktober (jeweils 11
Uhr) ist das magische und spannende Abenteuer von Jacob und Wilhelm
Grimm im Kinopolis Hanau zu sehen. Karten gibt es online unter
www.kinopolis.de und an der Ticketkasse zum Preis von neun Euro.
Weitere Termine werden bei der Wochenplanung festgelegt. Und wer den
Musical-Genuss verschenken möchte, der findet im Hanau Laden, Am
Freiheitsplatz, die exklusive Festspiel-Kino-Dose, die neben zwei
Eintrittskarten noch Softdrinks und Popcorn beinhaltet.

Hintergrund: Mit den Brüder Grimm Festspielen ehrt die Stadt Hanau
seit 1985 die deutschen Märchensammler und Sprachforscher Jacob und
Wilhelm Grimm, die in Hanau geboren wurden. Jedes Jahr locken die
preisgekrönten Festspiele rund 80.000 Besucher an. Bei den 
Grimm-Inszenierungen handelt es sich um Uraufführungen, die in den
vergangenen Jahren mehrfach mit dem "Deutschen Musical Theater Preis"
ausgezeichnet worden sind. 2020 finden die 36. Festspiele mit den
Stücken "Das tapfere Schneiderlein" (Musical/Premiere am 15. Mai),
"Schneeweißchen und Rosenrot" (Familienstück mit Musik/Premiere am 6.
Juni), "Der Rattenfänger von Hameln" (Schauspiel/Premiere am 13. Juni)
sowie "Der zerbrochene Krug" (Reihe Grimm Zeitgenossen/Premiere am 23.
Mai) vom 15. Mai bis 26. Juli statt. Spielstätte ist das überdachte
Amphitheater im Park von Schloss Philippsruhe. Weitere Informationen
über die Brüder Grimm Festspiele gibt es im Internet unter
www.festspiele.hanau.de. Tickets für die Spielzeit 2020 gibt es ab
Oktober 2019 im Hanau Laden am Freiheitsplatz, an allen bekannten
Vorverkaufsstellen sowie im Internet unter www.frankfurt-ticket.de
oder auch unter der Telefonnummer 069 / 13 40 400. Die 
Festspiel-Tickets berechtigen auch zum einmaligen kostenfreien Eintritt 
ins GrimmsMärchenReich, dem Mitmachmuseum im Schloss Philippsruhe.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 13. September 2019

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Oeffentlichkeitsarbeit@hanau.de
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AUGEN/497: Studie - Behandlung der Frühgeborenenretinopathie mit VEGF-Inhibitor Ranibizumab (idw)


Universität Greifswald - 13.09.2019

Erste weltweit durchgeführte Studie zur Behandlung der
Frühgeborenenretinopathie mit VEGF-Inhibitoren veröffentlicht



Im Rahmen einer internationalen Kollaboration untersuchte eine von der
Firma Novartis gesponserte Studie die Wirksamkeit des VEGF-Inhibitors
Ranibizumab (Lucentis®) bei der Therapie der Frühgeborenenretinopathie.
Die Frühgeborenenretinopathie stellt nach wie vor eine der häufigsten
Erblindungsursachen bei Kindern weltweit dar.

Die bisherige Standardtherapie der retinalen Laserkoagulation kann
Nachteile wie beispielsweise Narbenbildung, Gesichtsfeldeinschränkungen
und hohe Kurzsichtigkeit bei den behandelten Kindern mit sich bringen. In
26 Ländern und an insgesamt 87 Zentren wurde daher im Rahmen der RAINBOW
Studie untersucht, ob die Injektion des Medikaments Ranibizumab in das
Auge erkrankter Kinder bessere Therapieergebnisse gegenüber der
herkömmlichen Lasertherapie bietet. Die Ergebnisse dieser Studie wurden
heute online in der renommierten Fachzeitschrift The Lancet publiziert.
Prof. Dr. Andreas Stahl von der Universitäts-Augenklinik Greifswald ist
Erstautor der Veröffentlichung und war an Design und Durchführung der
Studie maßgeblich beteiligt.

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die Therapie der
Frühgeborenenretinopathie mit Ranibizumab sicher und effektiv ist. Es ist
hervorzuheben, dass die Effektivität der Behandlung unter einer Vielzahl
durchaus unterschiedlicher Bedingungen weltweit belegt wurde, sowohl bei
Frühgeborenen in hochindustrialisierten Ländern mit meist ausgezeichneter
neonatologischer Betreuung als auch in Ländern in Asien oder Afrika, in
denen der Verlauf der Frühgeborenenretinopathie sich deutlich von
demjenigen in industrialisierten Ländern unterscheiden kann. Auch wenn der
statistisch signifikante Nachweis einer Überlegenheit von Ranibizumab
gegenüber der Lasertherapie mit einem p-Wert von 0,051 ganz knapp verfehlt
wurde, war der Anteil der Kinder mit erfolgreichem Behandlungsergebnis in
der mit Ranibizumab 0,2mg behandelten Gruppe mit 80% deutlich höher als in
der Lasergruppe (66%). Die Fachzeitschrift The Lancet wählte hierfür die
Formulierung "ranibizumab 0.2 mg might be superior to laser therapy".
Insbesondere die Rate der unerwünschten strukturellen Veränderungen, die
im späteren Leben das Sehvermögen behandelter Kinder einschränken können,
traten häufiger in der Lasergruppe auf (odds ratio (OR) = 2,19 gegenüber
Ranibizumab 0,2mg).

Neben dem direkten Vergleich zur Lasertherapie untersuchte die Studie
auch, ob es einen Unterschied zwischen verschiedenen Dosierungen von
Ranibizumab gibt (0,1mg vs. 0,2 mg). Dies war in der Studie nicht der
Fall, beide Dosierungen hatten eine vergleichbare Effektivität. Die jetzt
publizierten Ergebnisse sind der erste Nachweis einer Wirksamkeit von
Ranibizumab in zwei Dosierungen im direkten Vergleich mit der
Laserkoagulation. Die im Rahmen der Studie behandelten Kinder werden
aktuell in einer Folgestudie nachkontrolliert bis zu einem Alter von 5
Jahren, um auch Langzeitsicherheit und funktionelle Ergebnisse untersuchen
zu können.

Prof. Dr. Stahl, Direktor der Klinik und Poliklinik für Augenheilkunde an
der Universitätsmedizin Greifswald, war einer der Koordinatoren der Studie
und lobt die sorgfältige Vorbereitung und die professionelle Durchführung
der Studie: "Es ist nicht selbstverständlich, dass in einer so schwierigen
Indikation wie der Frühgeborenenretinopathie eine so komplexe Studie
umgesetzt wird. Die vorliegenden Ergebnisse verdanken wir einem hoch
motivierten Team aus Ophthalmologen und Neonatologen weltweit, die an
ihren jeweiligen Zentren Patienten im Rahmen der Studie identifiziert,
behandelt und engmaschig nachverfolgt haben. Der logistische Aufwand einer
solchen Studie ist immens und für die relativ seltene Indikation der
behandlungsbedürftigen Frühgeborenenretinopathie in solch einem Ausmaß
bisher einmalig. Gerade bei seltenen Indikationen ist es oft schwierig,
belastbare Daten aus klinischen Studien zu gewinnen. Die Tatsache, dass
das hier in einem vorbildlichen Maße gelungen ist, liegt an der Motivation
und der Professionalität aller beteiligter Partner. Dafür möchte ich mich
im Namen aller Autoren der Studie bedanken. Besonders schön zu sehen ist,
dass die European Medical Agency (EMA), basierend auf den Daten der
RAINBOW Studie, die Frühgeborenenretinopathie als zugelassene Indikation
für Ranibizumab empfohlen hat. Diese Entscheidung wird Auswirkungen auf
Leitlinien und Stellungnahmen in zahlreichen Ländern haben und unser
Therapiearsenal bei der Frühgeborenenretinopathie deutlich erweitern."


Publikation:

Stahl et al.: "Ranibizumab versus laser therapy for the treatment of very
low birthweight infants with retinopathy of prematurity (RAINBOW): an
open-label randomised controlled trial".

The Lancet, September 12, 2019

DOI: https://doi.org/10.1016/S0140-6736(19)31344-3

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution65

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universität Greifswald - 13.09.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GYNÄKOLOGIE/640: Schwangerschaftsuntersuchungen umfassen nach wie vor die Urintests auf Eiweiß und Zucker (idw)


Deutsche Gesellschaft für Nephrologie e.V. (DGfN) - 13.09.2019

Schwangerschaftsuntersuchungen umfassen nach wie vor die Urintests auf Eiweiß und Zucker



Eine Information im Deutschen Ärzteblatt zur Änderung der Richtlinien über
die ärztliche Betreuung während der Schwangerschaft und nach der
Entbindung könnte fälschlicherweise so verstanden werden, dass alle
Urinuntersuchungen aus dem Untersuchungskatalog gestrichen seien. Das ist
aber nicht der Fall: Nach wie vor sind die Urintests auf Eiweiß und Zucker
enthalten und sollen bei jeder Schwangerschaftsuntersuchung durchgeführt
werden.

Das Deutsche Ärzteblatt informierte mit einem Artikel (Dtsch Arztebl 2019;
116(25): A-1249 / B-1025 / C-101) über die Änderungen der Richtlinien über
die ärztliche Betreuung während der Schwangerschaft und nach der
Entbindung ("Mutterschafts-Richtlinien"), die bereits am 28. Mai 2019 in
Kraft getreten ist. Der Artikel enthielt aber missverständliche
Formulierungen, bereits der Titel des Artikels "Mutterschaftsvorsorge:
Routinemäßige Urinuntersuchungen gestrichen" war irreführend. Denn
gestrichen wurde lediglich die regelhafte Untersuchung auf Bakteriurie bei
asymptomatischen Schwangeren. Ebenso gestrichen wurde die Durchführung
eines Urinsediments alle 4 Wochen während der Schwangerschaft und 6-8
Wochen nach Ende der Schwangerschaft. Die Untersuchung des
Mittelstrahlurins auf Eiweiß und Zucker alle 4 Wochen während der
Schwangerschaft und 6-8 Wochen nach Ende der Schwangerschaft ist nach wie
vor enthalten.

"Diese Untersuchungen sind wichtig, da sowohl der Schwangerschaftsdiabetes
und die Präeklampsie bekannte Schwangerschaftskomplikationen sind, die
Mutter und Kind gefährden können", erklärt Prof. Dr. Sylvia Stracke,
Greifswald, Vorsitzende der Kommission "Frau und Niere" in der Deutschen
Gesellschaft für Nephrologie (DGfN).

Die Präeklampsie ist eine Erkrankung, die bei schwangeren Frauen in der
zweiten Schwangerschaftshälfte auftreten kann. Erste Anzeichen sind ein
erhöhter Blutdruck und Eiweiß im Urin (Proteinurie), weshalb diese
Urintests in den Schwangerschaftsuntersuchungen enthalten sein müssen.
Schätzungen zufolge sind etwa 2-3 von 100 Schwangeren betroffen. Bei einer
Präeklampsie wird die Plazenta nicht mehr ausreichend durchblutet, was zu
einer Unterversorgung des Kindes mit Sauerstoff und Nährstoffen führen
kann - mit z.T. schwerwiegenden Folgen wie Fehlgeburten. Bei der Mutter
erhöht die Präeklampsie das Risiko für Schlaganfälle und auch für
Nierenversagen. "Daher ist es uns ein Anliegen, alle Gynäkologinnen und
Gynäkologen dafür zu sensibilisieren, dass die Urinuntersuchung auf Zucker
und Albumin nach wie vor im Leistungspaket enthalten ist", erläutert die
Nephrologin Prof. Stracke.


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.dgfn.eu

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution854

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Deutsche Gesellschaft für Nephrologie e.V. (DGfN) - 13.09.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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TRANSPLANTATION/532: ZDF Reihe 37 Grad "Ich gebe Dir meine Niere" - Chance auf sachliche Information verpaßt (IGN)


Interessengemeinschaft Nierenlebendspende e. V. - 13. September 2019

37 Grad: Ich gebe Dir meine Niere - ZDF verpasst Chance auf sachliche Information



Berlin - Am 10.09.2019 hat das ZDF in der Reihe 37 Grad, unter dem
Titel "Ich gebe Dir meine Niere", die Geschichten von drei
Nierenlebendspenden gesendet.

Eine Mutter möchte ihrem nierenkranken Sohn eine Niere spenden, eine
Frau ihrem Mann und ein Mann seinem besten Freund. Alle drei
Konstellationen sind hervorragend geeignet, um die Problematik der
Nierenlebendspende von allen Seiten zu beleuchten.

Tatsächlich dürfte die Organlebendspende für das eigene Kind die
emotionalste Variante sein. Dafür sind viele Mütter und Väter bereit
hohe Risiken einzugehen.

Wie sehr wünschen sich Lebens- und Ehepartner von nierenkranken
Menschen das "alte Leben" zurück. Jedoch zerbrechen durch unerfüllte
Erwartungshaltungen sehr viele Partnerschaften. Keineswegs kommt "das
alte Leben" zurück. Schon allein auf Grund der Immunsuppressiva und
der zeitlichen Limitierung der Nierenlebensdauer, oder Einschränkungen
beim Spender.

Die Spende unter Freunden ist ebenso eine nach dem Gesetz zugelassene
Variante, sofern eine besondere persönliche Verbundenheit vor der
Ethikkommission nachgewiesen wird. Allerdings wird durch die
Organspende unter Umständen eine Nähe erzeugt die auch als "einengend"
empfunden werden kann.

Bei der Abwägung des Fremdnutzens mit den Eigenrisiken sind für den
potenziellen Spender eigene Lebensziele und die eigene
Erwerbsfähigkeit zu bewerten. Diese Überlegungen spielten in dem
Beitrag jedoch keine Rolle.

Der Bericht begleitete die drei Fälle sehr nah und emotional.
Bestandteil des Berichts waren u. a. auch ein Aufklärungsgespräch,
ohne den Inhalt der Aufklärung in ganzer Bandbreite darzustellen. Und
da liegt eine deutliche Schwäche des Beitrages. Die Aufklärung muss u.
a. folgendes umfassen:


	Ca. 25 % der Nierenlebendspender erkranken an Bluthochdruck

	Ca. 25 % der Nierenlebendspender sind nach dem Eingriff nierenkrank, trotz verbliebener gesunder Einzelniere.

	Ca. 12 % der Nierenlebendspender leiden mindestens 24 Monate und länger an einem Erschöpfungssyndrom.



Die Problematik des im Schadensfall nach wie vor rechtlich ungeklärten
Versicherungsschutzes wurde in keiner Weise erwähnt.

Seit dem der Bundesgerichtshof am 29. Januar 2019 mit zwei
wegweisenden Urteilen (VI ZR 495/16 und VI ZR 318/17) sehr
weitreichende Anforderungen an die Aufklärung stellt, muss die
Aufklärung sämtliche bekannten Risiken des Organverlustes beinhalten.

Ob die Protagonisten des Films auch tatsächlich eine umfassende
Risikoaufklärung erhalten haben, wurde nicht näher erläutert. So wurde
zumindest über die verkürzte Lebenserwartung berichtet und ein Chirurg
sagte sehr deutlich, dass es "Blödsinn" sei, davon auszugehen, dass
man nach der Organentnahme genauso weiterleben kann, wie vorher.

Pikanterweise ist einer der auftretenden aufklärenden Mediziner
rechtskräftig vom BGH wegen fehlerhafter Aufklärung verurteilt worden.

Es wäre gutes journalistisches Handwerk gewesen, diese Risiken
deutlich anzusprechen und diskutieren zu lassen. So hat der Film
bedauerlicherweise eine zu starke emotionale Gewichtung und stellt die
Nierenlebendspende verharmlosend als unbedingt richtige Tat dar.

Tatsächlich gibt es aber auch berechtigte Gründe, einer
Nierenlebendspende zum Eigenschutz nicht zuzustimmen. Der BGH
bestätigt dies ausdrücklich. Die Risiken sind enorm. Auch ein "Nein"
ist eine legitime Entscheidung. Dies hätte unbedingt in eine sachliche
Berichterstattung unter Abwägung der Pro- und Contra-Argumente gehört.

Statt suggestiv durch die Darstellung glücklicher Menschen zur
Nachahmung aufzufordern, hätte der deutliche Hinweis am Ende des
Beitrages stehen müssen, dass die Nierenlebendspende ein sehr
schwerwiegender Eingriff mit erheblichen Risiken ist und eben keine
Selbstverständlichkeit darstellt.

Auch beim Format "37 Grad", welches bewusst Menschen und ihren
Emotionen sehr nahekommt, gibt es den öffentlich-rechtlichen Auftrag
zur sachlichen Berichterstattung. Beim Thema Nierenlebendspende ist
das ZDF diesem nicht nachgekommen.

Link zum Beitrag in der ZDF Mediathek. Verfügbar bis 10.09.2022.

Die vom Gesetzgeber bewusst streng formulierten und in § 19 Abs.
1 Nr. 1 TPG gesondert strafbewehrten Aufklärungsvorgaben sollen den
potentiellen Organspender davor schützen, sich selbst einen größeren
persönlichen Schaden zuzufügen; sie dienen dem "Schutz des Spenders
vor sich selbst." Bundesgerichtshof am 29. Januar 2019 (VI ZR 495/16
und VI ZR 318/17)


"Eine Lebendspende kann mit hohen Risiken verbunden sein. (...)
Eine umfassende Aufklärung ist daher umso wichtiger. Die
Interessengemeinschaft Nierenlebendspende e. V. leistet dazu einen
wichtigen Beitrag." Hermann Gröhe (Bundesgesundheitsminister 2013 bis
2018)

 * 

Quelle:

Interessengemeinschaft Nierenlebendspende e.V.

Pressemitteilung vom 13. September 2019

Bundesgeschäftsstelle

Beratungshaus Berlin

Stromstraße 1, 10555 Berlin

Tel: 030 / 394 011 30

Fax: kontakt@nierenlebendspende.com

Internet: www.nierenlebendspende.com
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UMWELT/345: Europäischen Forschungsinfrastruktur für Aerosol, Wolken und Spurengase (ACTRIS) (idw)


Leibniz-Institut für Troposphärenforschung e. V. - 13.09.2019

ACTRIS-D auf Roadmap: Neue Forschungsinfrastruktur ermöglicht
bessere Vorhersagen für Luftqualität, Wetter & Klima



Berlin/Leipzig. Deutschland wird sich ab 2020 in erheblichem Umfang am
Aufbau der Europäischen Forschungsinfrastruktur für Aerosol, Wolken und
Spurengase (ACTRIS) beteiligen. Die Weichen dafür wurden jetzt mit der
Aufnahme des deutschen Beitrags ACTRIS-D auf die Nationale Roadmap für
Forschungsinfrastrukturen des Bundesministeriums für Bildung und Forschung
gestellt. Durch die Kooperation vieler wichtiger Forschungseinrichtungen
in Europa werden künftig bessere Vorhersagen sowohl für die Luftqualität
als auch für Wetter und Klima möglich.

In ACTRIS-D arbeiten nahezu alle bedeutenden Akteure der deutschen
Atmosphärenforschung zusammen - darunter Universitäten, außeruniversitäre
Forschungseinrichtungen und Behörden. Koordiniert wird der deutsche Teil
der europäischen Forschungsinfrastruktur durch das Leibniz-Institut für
Troposphärenforschung (TROPOS) in Leipzig. Die Zusammenarbeit setzt sich
auf europäischer Ebene fort - mit bereits mehr als 120 Institutionen in
über 20 Ländern. Eine so große Bündelung von Ressourcen hat es bisher in
der Atmosphärenforschung noch nicht gegeben.

In einem dreistufigen Verfahren wurden die im Jahr 2016 eingereichten
Forschungsinfrastrukturkonzepte in Deutschland wissenschaftlich und
wirtschaftlich bewertet sowie ihre Bedeutung für die Gesellschaft geprüft.
Mit der Aufnahme auf die Nationale Roadmap bekundet die Bundesregierung
ihre grundsätzliche Bereitschaft, diese Forschungsinfrastrukturen zu
fördern. Die konkrete Finanzierung erfolgt durch die zuständigen Ressorts
in Abhängigkeit von verfügbaren Haushaltsmitteln.

Weniger Wissen über kurzlebige Klimatreiber als über langlebige
Treibhausgase
Trotz großer Fortschritte in der Klimaforschung in den letzten Jahren
bestehen immer noch deutliche Unsicherheiten bei der Vorhersage des
künftigen Klimas, beispielsweise wie stark die Temperaturen in den
kommenden Jahrzehnten ansteigen und wie sich die Niederschläge regional
entwickeln werden. Ein Grund dafür ist der Mangel an Daten und Wissen zu
kurzlebigen Bestandteilen der Atmosphäre wie zum Beispiel Wolken,
Aerosolpartikel und reaktive Gase, die laut dem jüngsten Report des
Weltklimarates IPCC immer noch den größten Unsicherheitsfaktor der
Klimaszenarien für die Zukunft bilden. Die kurzlebigen Klimatreiber sind
in der Regel nur wenige Stunden bis Wochen in der Atmosphäre unterwegs -
im Gegensatz zu den langlebigen Treibhausgasen wie Kohlendioxid, die viele
Jahre bis Jahrzehnte in der Atmosphäre verbleiben. Deshalb ist über die
Wirkung der langlebigen Treibhausgase deutlich mehr bekannt als über die
kurzlebigen Bestandteile, obwohl auch letztere allgegenwärtig sind und das
Klima deutlich beeinflussen. So reflektieren winzige Schwebeteilchen
beispielsweise Sonnenlicht und Wärmestrahlung oder dienen als Keime für
die Bildung von Wolkentropfen und Eiskristallen, womit sie die
Niederschlagsbildung beeinflussen. Diese Partikel können sowohl
natürlichen Ursprungs wie auch vom Menschen gemacht sein. Der Mensch nimmt
durch Landnutzung, Verkehr und Energieerzeugung Einfluss auf die
kurzlebigen Klimatreiber, die sehr unterschiedlich wirken können:
Rußpartikel tragen zur Erwärmung bei, Sulfat- und Nitratpartikel wirken
dagegen abkühlend. Klar ist, alle diese Faktoren wirken sich auf das Klima
aus und müssen in den Vorhersagen berücksichtigt werden. Wie groß die zum
Teil sehr unterschiedlichen Effekte aber letztlich jeweils sind, ist noch
nicht gut genug bekannt.

Wichtiger Gesundheitsfaktor

Neben den Wirkungen auf das Klima haben kurzlebige Bestandteile der
Atmosphäre auch einen starken Einfluss auf die Luftqualität und damit auf
die menschliche Gesundheit. Schwebeteilchen, umgangssprachlich Feinstaub
genannt, und Spurengase führen zu Erkrankungen der Atemwege und reduzieren
die Lebenserwartung aufgrund von Herz-Kreislauf- und Atemwegserkrankungen.
Sie stehen im Verdacht, allein in der Europäischen Union pro Jahr für rund
430.000 vorzeitige Todesfälle verantwortlich zu sein, davon etwa 70.000 in
Deutschland. Neben den gesundheitlichen Folgen hat die Luftverschmutzung
auch gravierende wirtschaftliche Folgen. Allein die Umweltkosten, die
Europas größte Industrieanlagen verursachen, hat die Europäische
Umweltagentur (EUA) auf einen zweistelligen Milliardenbetrag pro Jahr
geschätzt. Die Diskussion um Dieselabgase in Deutschland und anderen
Ländern zeigt, wie eng Luftqualität, Verkehr, Wirtschaft und ökonomische
Konsequenzen miteinander verbunden sind. "Luftqualität und Klimawandel
betreffen alle - die Gesellschaft als Ganzes und jeden einzelnen von uns.
Je besser wir die Prozesse in unserer Umwelt beobachten und verstehen,
umso effektiver können wir reagieren, Strategien zur Verbesserung der
Luftqualität und zum Schutz des Klimas anpassen. Unsere
Langzeitbeobachtungen tragen außerdem dazu bei, die Wirkung der
getroffenen Maßnahmen überprüfbar zu machen", erklärt Dr. Ulla Wandinger
vom TROPOS, die Koordinatorin des deutschen Beitrags zu ACTRIS und
deutsche Kontaktperson für die europäischen Partner ist.

Großer Bedarf an Daten

Die Beispiele aus den Bereichen Klima und Gesundheit zeigen, wie groß der
Bedarf an fundiertem Wissen zu den kurzlebigen Bestandteilen der
Atmosphäre ist. Die Auswirkungen der menschlichen Aktivitäten auf die
Atmosphäre vom einzelnen Auto bis hin zu riesigen Waldbränden können
jedoch nur dann abgeschätzt werden, wenn Messungen kontinuierlich und
großflächig an vielen Punkten erfolgen, denn die Atmosphäre kennt keine
nationalen Grenzen. Deshalb wurde 2016 die paneuropäische Initiative
ACTRIS (Aerosol, Clouds and Trace Gases Research Infrastructure) auf die
europäische Roadmap für Forschungsinfrastrukturen (ESFRI) aufgenommen. Ab
2021 soll ACTRIS in der Rechtsform eines ERIC (European Research
Infrastructure Consortium) langfristig den Messbetrieb aufnehmen. Zu den
langlebigen Treibhausgasen, die bereits EU-weit über die Integrated Carbon
Observation System Research Infrastructure (ICOS RI) erfasst werden,
kommen dann auch die kurzlebigen Atmosphärenbestandteile hinzu. Eine
Vielzahl an Daten über diese relevanten Komponenten, ihre Wechselwirkungen
untereinander sowie deren Veränderungen werden jeweils national erhoben
und dann zentral in einem Datenportal zusammengeführt. "Dadurch entsteht
eine weltweit einmalige Forschungsinfrastruktur, die Daten für Analysen
und Vorhersagen zur Nutzung in Wissenschaft, Politik und Wirtschaft zur
Verfügung stellt. Neben den großen internationalen Organisationen wie der
Weltgesundheitsorganisation oder der Europäischen Weltraumagentur stellt
ACTRIS wissenschaftlich fundierte Daten auch für die Politik zur
Verfügung, auf deren Basis umweltpolitische Entscheidungen getroffen
werden können, die die Lebensbedingungen der Bevölkerung verbessern
helfen", erläutert Prof. Andreas Macke, Direktor des TROPOS. Weitere
Nutzergruppen kommen aus dem öffentlichen und privaten Sektor - darunter
Wetterdienste für die Erstellung von Wettervorhersagen aber auch
Unternehmen, die Messinstrumente für Aerosolpartikel, Wolken oder
Spurengase entwickeln. Der Bedarf an solchen Messgeräten wächst weltweit,
da das Bewusstsein für Gesundheitsbeeinträchtigungen und die Folgen des
Klimawandels auch in den Schwellenländern gestiegen ist. Damit schafft
ACTRIS auch ein innovatives Umfeld für die Entwicklung von
hochleistungsfähigen und modernsten Messinstrumenten im Umfeld der
Atmosphären¬wissenschaften.

Deutscher Beitrag zu paneuropäischer Forschungsinfrastruktur

ACTRIS-D wird den deutschen Beitrag zur europäischen
Forschungsinfrastruktur ACTRIS sicherstellen und die deutschen Aktivitäten
mit denen der europäischen Partner verknüpfen. Dazu werden zahlreiche
Forschungsgruppen an universitären und außeruniversitären Einrichtungen in
Deutschland eng zusammenarbeiten. Der deutsche Beitrag zur verteilten
Forschungsinfrastruktur wird aus etwa 25 festen und mobilen Observatorien
bestehen, die in Deutschland und an weltweit verteilten Standorten
betrieben werden. Diese Beobachtungsplattformen werden durch fünf
Simulationskammern ergänzt, die Atmosphärenprozesse im Labor untersuchen.
Außerdem beteiligt sich Deutschland an den sechs europäischen
Kalibrierzentren, die dafür sorgen werden, dass an allen Standorten
einheitlich und mit hoher Qualität gemessen werden kann. Drei dieser
Kalibrierzentren sollen auf Grund der vorhandenen Expertise von deutschen
Instituten geleitet werden. Damit wird die deutsche Atmosphärenforschung
in der Lage sein, einen wesentlichen Beitrag für die paneuropäische
Forschungsinfrastruktur zu leisten. Umgekehrt ist die Beteiligung am
paneuropäischen Verbund auch für die deutsche Forschung von großer
Bedeutung und wird ihr weltweites Ansehen stärken. Durch den freien Zugang
zu Daten, Publikationen und Dienstleistungen werden die wissenschaftlichen
Ergebnisse auch der Gesellschaft in Deutschland zugutekommen.

Beteiligte Forschungseinrichtungen:


	Leibniz-Institut für Troposphärenforschung e. V., Leipzig (federführende Trägereinrichtung)

	Alfred-Wegener-Institut (AWI) - Helmholtz-Zentrum für Polar- und Meeresforschung

	Bergische Universität Wuppertal (BUW)

	Deutscher Wetterdienst (DWD), Offenbach

	Forschungszentrum Jülich GmbH (FZJ)

	Goethe-Universität Frankfurt am Main

	Karlsruher Institut für Technologie (KIT)

	Ludwig-Maximilians-Universität München (LMU)

	Max-Planck-Institut für Chemie (MPI-C), Mainz

	Max-Planck-Institut für Meteorologie (MPI-M), Hamburg

	Umweltbundesamt (UBA), Dessau

	Universitüt Bremen (UNIHB)

	Universität zu Köln (UCOL)




Links:

Pressemitteilung des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF)
zur Nationalen Roadmap Forschungsinfrastrukturen:

https://www.bmbf.de/de/roadmap-fuer-forschungsinfrastrukturen-541.html

Nationale Roadmap für Forschungsinfrastrukturen:

https://www.bmbf.de/de/roadmap-fuer-forschungsinfrastrukturen-541.html

Leibniz-Roadmap Forschungsinfrastrukturen:

https://www.leibniz-gemeinschaft.de/infrastrukturen/leibniz-roadmap-forschungsinfrastrukturen.html

ACTRIS am TROPOS:

https://www.tropos.de/forschung/grossprojekte-infrastruktur-technologie/koordinierte-beobachtungen-und-netzwerke/actris

ACTRIS - the European Research Infrastructure for the observation of
Aerosol, Clouds, and Trace gases:

https://www.actris.eu/


Atmosphären-Forschungsinfrastruktur ACTRIS jetzt auf der europäischen ESFRI-Roadmap (Pressemitteilung vom 10.03.2016):

http://www.tropos.de/aktuelles/pressemitteilungen/details/atmosphaeren-forschungsinfrastruktur-actris-jetzt-auf-der-europaeische/
ACTRIS auf dem Weg zu einem ERIC (Kurzmitteilung vom 23.01.2019):

https://www.tropos.de/aktuelles/pressemitteilungen/kurzmitteilungen/actris-auf-dem-weg-zu-einem-eric

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.tropos.de/aktuelles/pressemitteilungen/details/neue-forschungsinfrastruktur-wird-bessere-vorhersagen-fuer-luftqualitaet-wetter-und-klima-ermoeglichen

https://www.bmbf.de/de/neue-nationale-roadmap-fuer-forschungsinfrastrukturen-9618.html

https://www.bmbf.de/de/roadmap-fuer-forschungsinfrastrukturen-541.html

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1606

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Leibniz-Institut für Troposphärenforschung e. V. - 13.09.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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POLITIK/1966: Welttag der Patientensicherheit - mehr Personal in den Krankenhäusern gefordert (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom 16. September 2019

Welttag der Patientensicherheit: 
ver.di fordert verbindliche Vorgaben für die Personalausstattung und Ende der Ausgliederung



Anlässlich des "Welttages der Patientensicherheit" am 17. September
2019 bekräftigt die Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di)
ihre Forderung nach mehr Personal in den Krankenhäusern. "Zu wenig
Personal, vor allem in der Pflege, ist eine Gefahr für Patientinnen
und Patienten", sagte Sylvia Bühler, Mitglied im
ver.di-Bundesvorstand. Die vom Bundesgesundheitsminister erlassenen
Personaluntergrenzen seien weit weg von guter Versorgung; jedoch
zeige der heftige Widerstand der Krankenhäuser gegen diese Vorgaben,
wie schlimm die Situation in vielen Kliniken sei. "Damit nicht weiter
wertvolle Zeit verstreicht, muss der Bundesgesundheitsminister
unverzüglich den gesetzlichen Auftrag zur Entwicklung und Erprobung
eines pflegewissenschaftlich fundierten Personalbemessungsinstruments
erteilen", forderte Bühler. "Auf dieses Signal, warten die
Beschäftigten seit Jahren. Vielerorts initiierte Imagekampagnen für
die professionelle Pflege sind nur dann glaubwürdig, wenn jeder
Verantwortliche mit Hochdruck an nachhaltigen Lösungen gegen den
Pflegenotstand arbeitet." Genug Personal sei das wirksamste Mittel
gegen den Fachkräftemangel. Mit guten Arbeits- und
Ausbildungsbedingungen könnten qualifizierte Fachkräfte gehalten und
neue gewonnen werden. Und viele, die in der Vergangenheit wegen der
hohen Belastungen in die Teilzeit geflüchtet seien, würden ihre
Arbeitszeit dann wieder aufstocken.

Der von der Deutschen Krankenhausgesellschaft, dem Deutschen
Pflegerat und ver.di kurzfristig zu entwickelnde Vorschlag für ein
Pflegepersonalbemessungsverfahren könne die Forschung für eine
umfassende, bedarfsgerechte Personalausstattung nicht ersetzen, so
Bühler weiter. "Die Beschäftigten warten auf eine schnelle Lösung für
das ganze Krankenhaus."

"Ein Risiko stellt auch die zunehmende Aufspaltung der Tätigkeiten
auf immer mehr Beschäftigtengruppen dar. Das, was man seit Jahren aus
der Industrie kennt, um die Kosten zu senken, ist im Gesundheitswesen
auch aus Patientensicht nicht zu akzeptieren", so Bühler weiter.
Besonders gefährlich sei die Ausgliederung von Bereichen (zum
Beispiel Physiotherapie und Hol- und Bringedienste), denn diese
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer dürften arbeitsrechtlich nicht in
den Betriebsablauf der Klinik eingebunden werden. Bühler: "Diese
fatale Entwicklung muss gestoppt werden."

 * 

Quelle:

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft
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HERZ/1195: Forschung - Die wenigsten Menschen leben herzgesund (idw)


Universitätsklinikum Würzburg - 13.09.2019

Die wenigsten Menschen leben herzgesund



Forscher aus dem Deutschen Zentrum für Herzinsuffizienz Würzburg (DZHI)
und dem Institut für Klinische Epidemiologie und Biometrie (IKE-B) haben
belegt, dass sich die typischen kardiovaskulären Risikofaktoren
unterschiedlich auf die Herzfunktion auswirken können. Frauen scheinen
anfälliger für Bluthochdruck und erhöhte Blutfettwerte zu sein. Am
gefährlichsten für den Herzmuskel, für den weiblichen und den männlichen,
zeigte sich Übergewicht. Das weibliche Herz scheint zwar empfindlicher
gegenüber kardiovaskulären Risikofaktoren zu sein, Frauen wiesen diese
aber seltener auf. Generell hatten überraschend viele Menschen im
mittleren Alter mindestens einen kardiovaskulären Risikofaktor.

Die Echokardiografie, auch als Herzecho bekannt, ist eine der wichtigsten
Untersuchungen, um Veränderungen am Herzen zu erkennen. In der
Ultraschalluntersuchung wird die Bewegung des Herzmuskels sichtbar. Das
Verkürzungs- und Ausdehnungsprofil, das über strain (Maß der
Längenveränderung) und strain rate (Geschwindigkeit der Längenveränderung)
gemessen wird, liefert wichtige Informationen über die Pumpleistung des
Herzens. Doch das Erkennen "abnormaler" Funktionen erfordert zunächst eine
Definition von "normal". Bislang gab es weder Referenzwerte für die
diastolische strain rate noch ausreichende Erkenntnisse über die
Auswirkungen von Alter und Geschlecht auf die Verformung des Herzmuskels.

Normwerte für Bewegungsprofil des Herzmuskels

Ein Forschungsteam am Deutschen Zentrum für Herzinsuffizienz Würzburg
(DZHI) und dem Institut für Klinische Epidemiologie und Biometrie (IKE-B)
um die Kardiologin Dr. Caroline Morbach hat jetzt Normwerte für die
systolische und diastolische Verformung des Herzens erstellt. Ferner haben
sie die Auswirkungen von Alter, Geschlecht und klassischen
kardiovaskulären Risikofaktoren auf die Funktion des Herzmuskels
untersucht.

Für die Referenzwerte haben die Echo-Spezialisten die Werte von 1818
Teilnehmern aus der STAAB-Studie untersucht. In der STAAB-Kohortenstudie
am DZHI wurden und werden insgesamt 5.000 Probanden aus Würzburg im Alter
von 30 bis 79 und ohne bekannte Herzinsuffizienz innerhalb von circa drei
Jahren zweimal untersucht. Ziel der STAAB-Studie, die von den Professoren
Peter Heuschmann (IKE-B) und Stefan Störk (DZHI) geleitet wird, ist es,
herauszufinden, wie häufig eine noch unentdeckte Herzschwäche in der
Bevölkerung auftritt und welche Faktoren die frühen Stadien A und B der
Volkserkrankung auslösen. Die Subkohorte war im Schnitt 54 Jahre alt, 52
Prozent von ihnen war weiblich.

Überraschend viele Menschen haben Risikofaktoren

Bei der Stichprobe für die Erstellung der Normwerte, haben sich die
Forscher auf die Probanden konzentriert, die keine bekannten
Herzerkrankungen und keine kardiovaskulären Risikofaktoren hatten.
"Überraschenderweise waren das sehr wenige", bemerkt Caroline Morbach.
"Von den 1818 Probanden waren lediglich 542 Personen augenscheinlich
gesund, noch nicht einmal jeder dritte. Die anderen 1276 Personen hatten
mindestens einen kardiovaskulären Risikofaktor." Zu den Risikofaktoren
zählen Übergewicht (Adipositas = Body Mass Index von über 30kg/m2),
Diabetes mellitus, Nikotinkonsum, Bluthochdruck (Hypertonie = Blutdruck
höher als 140 / 90 mmHg oder eine blutdrucksenkende Therapie) und
Fettstoffwechselstörungen (Dyslipidämie = LDL-Cholesterin-Wert von über
190 mg/dl oder fettsenkende Therapie).

"Allein diese Erkenntnis ist schon ein Alarmzeichen", warnt Caroline
Morbach. "Sehr viele Menschen haben vor allem schon in jüngeren Jahren
mindestens einen kardiovaskulären Risikofaktor. Interessanterweise
überwiegen in der gesunden Gruppe die Frauen. 58 Prozent der Probanden
ohne Risikofaktoren waren Frauen und hatten ein Durchschnittsalter von 49
Jahren."

Frauenherzen schlagen anders

In einem zweiten Schritt haben die Forscher den Einfluss kardiovaskulärer
Risikofaktoren auf die Herzfunktion untersucht und dabei eine wichtige
Entdeckung gemacht, die das weibliche Herz betrifft. Denn Frauen scheinen
zunächst zwar gesünder zu sein, liegt jedoch ein kardiovaskulärer
Risikofaktor vor, reagieren ihre Herzen vermutlich empfindlicher als
Männerherzen. "Unsere Ergebnisse lassen vermuten, dass der weibliche
Herzmuskel anfälliger ist gegenüber hohem Blutdruck und erhöhten
Blutfettwerten. Adipositas hatte einen geschlechtsunabhängigen und
insgesamt den stärksten negativen Einfluss auf die Funktion des
Herzmuskels", erläutert Caroline Morbach.

Gesunder Lebensstil und Gesundheits-Check-ups beim Arzt

"Diese Ergebnisse belegen einmal mehr, wie wichtig ein gesunder Lebensstil
und Achtsamkeit im Alltag sind", kommentiert Prof. Dr. Stefan Störk,
Leiter der Klinischen Forschung und Epidemiologie im DZHI. "Versuchen Sie,
Ihr Normalgewicht zu erreichen und zu halten, ernähren Sie sich gesund,
meiden Sie Nikotin und dauerhaften Stress und lassen Sie regelmäßig Ihre
Risikowerte wie Blutdruck, Blutzucker und Blutfette bei Ihrem Hausarzt
kontrollieren."


Originalpublikation:

The Public Library of Science ONE (PLOS ONE):

https://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0221888

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1764
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PSYCHOLOGIE/196: Neue Studie - Sehvermögen im Kindesalter bestimmt Assoziationen zwischen Formen und Tönen (idw)


Universität Hamburg - 13.09.2019

Neue Studie: Sehvermögen im Kindesalter bestimmt Assoziationen zwischen Formen und Tönen



Wie arbeiten unsere Sinne wie Sehen, Hören und Tasten zusammen, wenn es
darum geht, unsere Wahrnehmung der Welt zu ermöglichen? Eine aktuelle
Studie von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern der Universität
Hamburg legt nahe, dass unsere Wahrnehmung von Formen und Lauten von der
Sehfähigkeit im Kindesalter abhängt. Ihre Ergebnisse beschreiben die
Forscherinnen und Forscher im Fachjournal "Psychological Science".

Menschen fast aller Kulturen und Ethnien ordnen bestimmte Formen
automatisch bestimmten Tönen zu. Wörter mit hoher Tonfrequenz (z. B.
"Kiki") werden mit spitzen und eckigen Formen verknüpft, Wörter mit tiefer
Tonfrequenz (z. B. "Bouba") vor allem mit glatten und runden Formen. Diese
sogenannten multisensorischen Assoziationen wurden auch bei Ethnien
beobachtet, die keine Schrift benutzen. Sind diese Assoziationen angeboren
oder entwickeln wir sie im Laufe der Zeit? Und welche Rolle spielt die
Fähigkeit, im Kindesalter Formen sehen zu können?

Das Team des Arbeitsbereichs "Biologische Psychologie und
Neuropsychologie" unter der Leitung von Prof. Dr. Brigitte Röder hat diese
Fragen in der neuen Studie untersucht. Dahinter steht die Frage nach
sogenannten "sensiblen Phasen" der Entwicklung. In diesen Zeiträumen der
Entwicklung ist das Gehirn besonders lernfähig. Nach ihrem Ablauf können
manche Fähigkeiten nur noch sehr schwer oder gar nicht mehr erworben
werden. Bezogen auf die aktuelle Studie bedeutete das, dass Menschen, die
in der frühen Entwicklung blind waren und spät Sehkraft zurückerlangten,
keine systematischen Assoziationen zwischen Formen und Tönen haben.

Das Hamburger Team untersuchte dafür Menschen, die aufgrund eines dichten
Grauen Stars (Katarakt) in beiden Augen von Geburt an blind waren und erst
spät operiert wurden. Außerdem nahmen Menschen teil, die vor dem 12.
Lebensjahr Grauen Star bekommen hatten und für eine lange Zeit nicht oder
nur sehr eingeschränkt sehen konnten, bevor sie ebenfalls operiert wurden.
Ferner wurden blinde Menschen einbezogen, die entweder von Geburt an blind
waren oder erst nach dem 12. Lebensjahr vollständig erblindet waren. Als
Vergleichsgruppe dienten Menschen mit typischer Sehkraft.

Das Ergebnis: Probandinnen und Probanden, die von Geburt an blind waren,
wiesen im Gegensatz zu den typisch sehenden Personen keine systematischen
Form-Ton-Assoziationen auf. Auch Personen, die nach der Geburt oder in der
frühen Kindheit eine Phase mit Blindheit oder starker Sehbehinderung
durchlebt hatten, zeigten viele Jahre nach der Wiederherstellung des
Augenlichts keine dieser Assoziationen. Dies spricht für eine ausgedehnte
sensible Phase beim Menschen für den Erwerb typischer multisensorischer
Funktionen.

Hinzu kam: Menschen, die für mindestens die ersten 12 Jahre normal gesehen
hatten, bevor sie vollständig erblindeten, zeigten typische Assoziationen
für ertastete Formen und Laute. Dieses Ergebnis zeigt, dass Fähigkeiten,
die während dieser Zeiten hoher Lernfähigkeit erworben werden, auch dann
nicht verloren gehen, wenn sich die sensorische Wahrnehmung später
verändert.

"Die Studie leistet einen wichtigen Beitrag zum Verständnis vom
Zusammenspiel der verschiedenen Sinne und der besonderen Bedeutung der
frühkindlichen Erfahrungen für unsere Hirnentwicklung", so Suddha Sourav,
Doktorand an der Universität Hamburg und Erstautor der Studie.

Die Ergebnisse könnten Ausgangspunkt sein für die Frage, wie unsere
Sinneseindrücke die Wortbildung und damit unsere Sprache beeinflussen.
Zudem möchten die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler genauer
untersuchen, welche Gehirnmechanismen das Lernen nach Ende einer sensiblen
Phase erschweren oder sogar verhindern. Gleichzeitig möchten sie
erforschen, welche Hirnfunktionen, die nicht visuell sind, angesichts
einer Blindheitsphase eine effizientere Verarbeitung aufweisen.

Um zu untersuchen, ob die multisensorischen Assoziationen auch nach
Wiederherstellung des Augenlichts von vormals blinden Menschen nicht mehr
gelernt werden, kooperiert die Biologische Psychologie und
Neuropsychologie der Universität Hamburg seit einigen Jahren mit dem LV
Prasad Eye Institute in Hyderabad. Hier erlangen Menschen, die blind
geboren wurden, durch eine Operation das Augenlicht wieder. In
entwickelten Ländern ist diese Forschung kaum möglich, weil es in der
Regel keine Menschen mehr gibt, die trotz heilbarer Blindheit lange nicht
behandelt wurden.


Originalpublikation:

Sourav, S., Kekunnaya, R., Shareef, I., Banerjee, S., Bottari, D., &
Röder, B. (2019). A Protracted Sensitive Period Regulates the Development
of Cross-Modal Sound-Shape Associations in Humans. Psychological science

956797619866625.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.uni-hamburg.de/newsroom/presse/2019/pm67.html

(Link zur Pressemitteilung)

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution109
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AKTION/1016: Uniklinikum Ulm - Lebenswerter Alltag trotz Krebs, 20.09.2019


Universitätsklinikum Ulm - 13.09.2019

Lebenswerter Alltag trotz Krebs 

Universitätsklinikum Ulm veranstaltet 12. Krebsaktionstag



Die Diagnose Krebs ist für jeden ein Schock. Oft werden Patient*innen und
deren Angehörige komplett aus dem Alltag und aus ihrem bisherigen Leben
gerissen. Wie Betroffene am besten mit den Herausforderungen der
Erkrankung umgehen, erfahren sie beim 12. Krebsaktionstag der
Medizinisch-Onkologischen Tagesklinik (MOT) der Klinik für Innere Medizin III des
Universitätsklinikums Ulm. Auch Angehörige und Interessierte sind am
Freitag, 20. September 2019 herzlich eingeladen, sich von 10.00 bis 16.30
Uhr bei kostenfreien Vorträgen, Workshops und vielem mehr über das Leben
mit Krebs zu informieren und auszutauschen.

"Im Gespräch mit unseren Patientinnen und Patienten bemerken wir oft, wie
viel Informations- und Beratungsbedarf bei ihnen besteht. Die Themen
betreffen dabei nicht nur die Behandlung. Oft werden uns zum Beispiel auch
Fragen zur richtigen Ernährung oder Sport bei einer Krebserkrankung
gestellt", erklärt Dr. Regine Mayer-Steinacker, Oberärztin und Leiterin
der MOT. Die MOT gehört zum Comprehensive Cancer Center des
Universitätsklinikums Ulm und damit zu einem der 13 durch die Deutsche
Krebshilfe geförderten Exzellenzzentren der deutschen Krebsmedizin. Beim
Aktionstag können Teilnehmende auf der einen Seite Neues über Therapien
und Fortschritte in der medikamentösen Behandlung erfahren. Auf der
anderen Seite lernen sie aber auch, wie man im Alltag besser mit der
Krankheit umgehen kann.

Im Eröffnungs-Vortrag liest Journalistin Anja Walczak aus ihrem
Mutmachbuch für Tumorpatient*innen "Feinde in meinem Kopf" vor. Wie sie
mit ihrem Schicksal umgeht, zeigt, dass eine Krebserkrankung nicht
automatisch Humor und Lebensfreude raubt. Im Anschluss erläutern
Gesundheitsexpert*innen unter anderem neue Therapiekonzepte und
Medikamente, sprechen aber auch über Themen wie psychosoziale Onkologie
oder Palliativmedizin. Professor Josef Beuth, der das Institut zur
wissenschaftlichen Evaluation naturheilkundlicher Verfahren an der Uni
Köln leitet, klärt außerdem darüber auf, welche Naturheilverfahren bei
Krebs wissenschaftlich anerkannt sind. Neben den Vorträgen lernen die
Teilnehmenden außerdem in verschiedenen Workshops, wie sich die Spuren der
Krankheit mithilfe von Make-up kaschieren lassen oder wie genau eine
entspannende Fußreflexzonenmassage funktioniert. Eine Unterwäsche- und
Bademodenschau bietet zwischendurch Einblicke in das aktuelle Sortiment
für brustamputierte Frauen; bei der Haarmodenschau werden verschiedenste
Perücken präsentiert. "Auch in diesem Jahr konnten wir für unsere
Patientinnen und Patienten ein tolles Programm auf die Beine stellen und
wir freuen uns wieder auf viele Teilnehmende", sagt Kathleen Zschäge,
Stationsleiterin der MOT, die gemeinsam mit ihrem Team jedes Jahr den
Krebsaktionstag organisiert. Da die Teilnehmerzahl der Workshops begrenzt
ist, wird um vorherige Anmeldung unter 0731 500 44087 gebeten.


Terminüberblick Krebsaktionstag:

Freitag, 20. September 2019, von 10.00 bis 16.30 Uhr

Universitätsklinikum Ulm, Klinik für Innere Medizin

Albert-Einstein-Allee 23, 89081 Ulm

Hier finden Sie das Programm mit allen Informationen, Vorträgen und
Workshops:

http://idw-online.de/de/attachment73010

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1093
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VORTRAG/858: Tübingen - Die Digitalisierung verändert die Medizin, 30.09.2019


Eberhard Karls Universität Tübingen - 13.09.2019

Die Digitalisierung verändert die Medizin

Öffentliche Podiumsdiskussion zu "KI & Medizin" an der Universität Tübingen 

Veranstaltungsreihe "Gehirn der Zukunft" wird von Hertie-Stiftung und Partnern des Cyber Valley ausgerichtet



Die Digitalisierung verändert auch die Medizin: So könnten maschinelle
Algorithmen helfen, Krankheitsdiagnosen zu verbessern oder die geeignete
Therapie zu finden. Computerspiele werden längst auch für therapeutische
Anwendungen genutzt und in der neurowissenschaftlichen Forschung wird der
Einsatz von "Virtual Reality" immer wichtiger. Entwicklungen dieser Art
werden beim Vortragsabend "KI & Medizin" an der Universität Tübingen
diskutiert. Im Rahmen der Reihe "Das Gehirn der Zukunft" laden die
gemeinnützige Hertie-Stiftung, Partner des Cyber Valley und die
Frankfurter Allgemeine Zeitung die interessierte Öffentlichkeit ein:

Am Montag, 30. September 2019, um 18 Uhr im Audimax (Neue Aula,
Geschwister Scholl Platz). Auf dem Podium sitzen Professor Philipp Berens
(Universität Tübingen), Professorin Linda Breitlauch (Hochschule Trier),
Dr. Roman Klinger (Universität Stuttgart) und Dr. Nadine Diersch
(Deutsches Zentrum für Neurodegenerative Erkrankungen, Magdeburg). Nach
einführenden Kurzvorträgen ist das Publikum zum Gespräch eingeladen. Der
Abend wird von Joachim Müller-Jung (FAZ) moderiert. Der Eintritt ist frei.

Alle Infos unter 

https://www.ghst.de/ki-medizin/


Das Podium

Prof. Dr. Linda Breitlauch: 

Therapeutisches Spielen für die Gesundheit

Über Computerspiele für die Unterhaltung wird viel diskutiert - weniger
bekannt sind die Potenziale sogenannter Health Games, Computerspiele für
therapeutische Anwendungen. Ihre Einsatzmöglichkeiten sind vielfältig,
ebenso die Chancen, die sich für die Verbesserung der medizinischen
Versorgung ergeben. Linda Breitlauch wurde 2007 zur ersten Professorin für
Gamedesign Europas nach Düsseldorf berufen. Seit 2015 lehrt und forscht
sie zu "Intermedia Design" im Bereich Game Design an der Hochschule Trier.

Dr. Nadine Diersch: 

Früherkennung von Alzheimer-Demenz mit Hilfe virtueller Realität

Die Bedeutung virtueller Realität (VR) hat in der neurowissenschaftlichen
Forschung enorm zugenommen. VR-Technologien werden z. B. eingesetzt, um
das räumliche Orientierungsvermögen unter realitätsnahen Bedingungen zu
testen und Schwierigkeiten bei der räumlichen Navigation aufzudecken,
möglicherweise als Anzeichen für eine beginnende Demenz. Nadine Diersch
ist seit 2014 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Deutschen Zentrum für
Neurodegenerative Erkrankungen in Magdeburg. Unter Anwendung von VR,
Bayesian computational modeling und bildgebender Verfahren untersucht sie
altersbedingte Veränderungen beim Erlernen räumlicher Umgebungen.

Dr. Roman Klinger: 

Machine reading: Von der Schwarmintelligenz zu individualisiertem Medizinwissen

Welche Therapieverfahren sind für eine bestimmte Krankheit hilfreich,
verursachen aber nicht zu viele Nebenwirkungen? Auf der Suche nach
Antworten in wissenschaftlichen Zeitschriften, sozialen Medien und
Internetforen hilft Machine Reading: Es strukturiert automatisch Wissen in
Texten so, dass dieses in Datenbanken abgelegt werden kann und damit
besser durchsuchbar wird. Roman Klinger leitet am Institut für Maschinelle
Sprachverarbeitung der Universität Stuttgart eine Arbeitsgruppe zum
automatischen Verstehen von Text. Er forschte unter anderem zum Einsatz
Maschinellen Lernens in Therapieverfahren zu Rückenmarksverletzungen, in
der Emotionsanalyse und in politischer Entscheidungsfindung.

Prof. Dr. Philipp Berens: 

Wann ändern KI-Algorithmen die Medizin?

KI-Algorithmen können in vielen Fällen Krankheiten bereits sehr genau
diagnostizieren. Dennoch bleiben viele Forschungsfragen offen: Wie können
Algorithmen ihre Diagnosen erklären? Können sie angeben, wie viel
Vertrauen sie in die eigene Entscheidung haben Philipp Berens ist
Professor für "Data Science in der Sehforschung" am Forschungsinstitut für
Augenheilkunde der Universität Tübingen. Er erforscht die neuronalen
Schaltkreise der Netzhaut, um die Prinzipien neuronaler Berechnungen beim
Sehen zu entschlüsseln. Seine Forschungsgruppe entwickelt Maschinelle
Lernalgorithmen, die in der klinischen Diagnostik solcher Krankheiten eingesetzt
werden können.

Veranstaltungsreihe "Das Gehirn der Zukunft"

Künstliche Intelligenz, neuronale Netze und autonome intelligente Systeme
stehen im Mittelpunkt der gemeinsamen Veranstaltungsreihe der
Gemeinnützigen Hertie-Stiftung mit Partnern aus dem Cyber Valley. Die
Vortragsabende zum Thema "Das Gehirn der Zukunft" finden in Frankfurt, an
den Universitäten Stuttgart und Tübingen sowie am Max-Planck-Institut für
Intelligente Systeme (MPI-IS) statt. Eine weitere Veranstaltung am 16.
Oktober an der Universität Stuttgart widmet sich dem Thema "KI & Ethik".
Der Diskussion stellen sich Professorin Regina Ammicht-Quinn (Universität
Tübingen), Professor Markus Frings (Evangelisches Klinikum Niederrhein),
Dr. Christoph Peylo (Robert Bosch GmbH) und Professor Michael Sedlmair
(Universität Stuttgart).

Hertie-Stiftung

Die Arbeit der Hertie-Stiftung konzentriert sich auf zwei Leitthemen:
Gehirn erforschen und Demokratie stärken. Die Projekte der Stiftung setzen
modellhafte Impulse innerhalb dieser Themen. Im Fokus stehen dabei immer
der Mensch und die konkrete Verbesserung seiner Lebensbedingungen. Die
Gemeinnützige Hertie-Stiftung wurde 1974 von den Erben des
Kaufhausinhabers Georg Karg ins Leben gerufen und ist heute eine der
größten weltanschaulich unabhängigen und unternehmerisch ungebundenen
Stiftungen in Deutschland. 

www.ghst.de

Cyber Valley

Cyber Valley besteht seit 2016 als Forschungsverbund zu Künstlicher
Intelligenz und wird getragen vom Max-Planck-Institut für Intelligente
Systeme, den Universitäten Tübingen und Stuttgart, sieben
Industriepartnern und dem Land Baden-Württemberg. Die Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler im Cyber Valley forschen an Maschinellem Lernen,
Robotik sowie Computer Vision. https://cyber-valley.de/


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.ghst.de/GehirnDerZukunft

Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter der WWW-Adresse:

http://idw-online.de/de/attachment73022

Diskussionsreihe "Das Gehirn der Zukunft"

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution81
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AKTION/2786: Köln - soundings Xtra, 10.10.2019


Kunsthochschule für Medien Köln - 10.09.2019

Zum Semesterauftakt: soundings Xtra

Konzert / Performances

Donnerstag, 10. Oktober, 20 Uhr, Aula, Filzengraben 2, 50676
Köln

Einritt frei



Das Klanglabor präsentiert ein Programm mit Projekten von
Studierenden, die auf eigene Weise das Verhältnis von Klang, Raum und
Bild thematisieren.

Andreas Finger arbeitet in "Hearing Untitled Loops" mit found footage
von 16mm Film und Dias, deren Überlagerung mithilfe von Mikrofonierung
der alten Medienapparatur und Dub Mixing auch das Klangmaterial
generiert, das den Raum aktiviert. "Howling Fragments" von Jiyun Park
basiert auf Fieldrecordings in Island, die im Verbund mit
elektronischen Klängen eine atmosphärisch dichte Mehrkanalkomposition
erschaffen = Kopfkino pur.

Das Trio aus Giorgi Gedevanidze, Phaidonas Gialis und Seongmin Yuk hat
für seine Performance "Connected Reality" drei Brillen entwickelt, die
den Perspektivwechsel erzwingen: A sieht, was B anschaut, B, das was C
anschaut und C hat den Blickwinkel von A. 

Moderation: Prof. Hans W. Koch

Der Eintritt ist, wenn nicht anders angegeben, frei.

www.facebook.com/kunsthochschulefuermedien

www.instagram.com/kunsthochschulefuermedien/

www.twitter.com/khmkoeln

www.youtube.com/KHMKoeln

 * 

Quelle:

Kunsthochschule für Medien Köln (KHM)

Academy of Media Arts Cologne

Peter-Welter-Platz 2, 50676 Köln

Telefon: +49 221 20189 0

Internet: www.khm.de
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INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





KLASSIK/10238: Cuxhaven - Literaturkonzert "Die Geschwister Mendelssohn-Bartholdy" am 23.9.2019


Stadt Cuxhaven

Die Geschwister Mendelssohn-Bartholdy: "Liebste Fenchel"- von
Peter Härtling

Ein Literaturkonzert mit Sibylle Bertsch und Cosmin Boeru



Eine deutsche Familie des neunzehnten Jahrhunderts: Fannys Großvater
Moses Mendelssohn war einer der Vordenker der Aufklärung, ihr Vater
Abraham Mendelssohn ist Stadtrat in Berlin, beteiligt am Aufstieg der
Stadt zur deutschen Metropole, weltoffen und assimiliert, sehr auf die
Förderung seiner vier Kinder bedacht. Diese geben Anlass zu großen
Hoffnungen: Während Fanny, die Älteste, am Klavier und als Sängerin
reüssiert, erwirbt sich der vier Jahre jüngere Felix schnell den Ruf
eines Wunderkindes. Es wird von dem gemeinsamen Aufbruch in die Welt
der Musik erzählt, aus der Perspektive Fannys, innig, kenntnisreich
und mit einem Gespür für die komplizierte Gefühlslage zweier
hochbegabter Geschwister, denen unterschiedliche Wege vorgezeichnet
sind: Felix wird ins Licht der Öffentlichkeit treten, während Fanny
sich auf das Wirken im Kreis der Familie beschränken muss.

Diese besondere Liebesgeschichte zweier Geschwister, die einander
blind verstehen und die im Kreis der Familie ihre Heimat haben, ist
Thema des Romans "Liebste Fenchel" von Peter Härtling. Das daraus
entstandene Literaturkonzert feiert in Cuxhaven am Montag, den 23.
September 2019, um 19:30 Uhr im Schloss Ritzebüttel, Schlossgarten 8,
in 27472 Cuxhaven Premiere.

Reisen, Kinder, die Welt der Bildenden Kunst, die Fannys Ehemann
Hensel einbringt, die Philosophie des Großvaters Moses Mendelssohn,
Glaubensfragen und Karrieren in einer, der jüdischen Bevölkerung
gegenüber, feindlich gestimmten Welt klingen mit an. Vor allem aber
erklingt Musik - Musik derer, die prägend für die jungen Komponisten
war und Musik von ihnen selbst, die sich wie ein Dialog durch beide
Leben zieht. Sie endet, als beide, in kurzem Abstand, viel zu früh
sterben. Fanny gilt heute als die bedeutendste Komponistin des 19.ten
Jahrhunderts und Felix war bereits zu seinen Lebzeiten auf dem Olymp
der Musikwelt angekommen.

Der Pianist Cosmin Boeru und die Schauspielerin Sibylle Bertsch haben
sich vor mehr als zehn Jahren zusammengetan um die Verbindung von Wort
und Musik, den Ton zwischen den Zeilen zu Gehör zu bringen. Daraus
sind Literaturkonzerte entstanden, die erfolgreich in ganz Deutschland
aufgeführt wurden.

Eine Veranstaltung der regionalen Arbeitsgruppe des Vereins

"Gegen Vergessen - Für Demokratie e.V."

Eintrittskarten gibt es im Vorverkauf in der Kulturinformation,
Schlossgarten 4, Tel. 0 47 21/6 22 13 (geöffnet Mo-Fr 9-13 Uhr, Di-Fr
15-18 Uhr, Sa 10-13 Uhr), online unter www.cuxhaven.de/tickets und am
Veranstaltungsabend ab 18:30 Uhr an der Abendkasse im Schloss
Ritzebüttel (Tel. 0 47 21/72 18 12).

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 17. September 2019

Stadt Cuxhaven

Büro des Oberbürgermeisters

Rathausplatz 1, 27472 Cuxhaven

Tel.:04721/700607

Fax: 04721/700909

E-Mail: presse@cuxhaven.de
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





AUSLAND/9166: Aus aller Welt - 17.09.2019 (SB)




MELDUNGEN



Italiens Ex-Premier Matteo Renzi will eigene Partei gründen

Der frühere italienische Regierungschef Matteo Renzi verläßt die
mitregierende sozialdemokratische Partito Democratico (PD) und will
eine eigene Partei gründen. In einem Gespräch mit der Zeitung
Corriere della Sera beklagte Renzi fehlende Zukunftsvisionen bei den
Sozialdemokraten. Er wolle Raum für etwas Neues schaffen, erklärte
der Ex-Premier. Nun wird befürchtet, daß Renzis Entscheidung die
gerade vereidigte Regierung aus den einst zerstrittenen Parteien PD
und Fünf-Sterne-Bewegung destabilisieren könnte.

17. September 2019
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





JUSTIZ/9166: Kriminalität und Rechtsprechung - 17.09.2019 (SB)




MELDUNGEN



45jähriger bei Polizeieinsatz gestorben

Im baden-württembergischen Herrenberg ist am Sonntagmorgen ein
45jähriger Mann bei einem Polizeieinsatz ums Leben gekommen. Nach
einer Mitteilung der Behörden führten Polizisten eine
Verkehrskontrolle durch, als der Mann die Beamten unvermittelt
beleidigt und schließlich mit einem Motorradhelm nach ihnen
geschlagen habe. Nach mehrmaligen vergeblichen Aufforderungen, dies
zu unterlassen, setzten die Polizisten Pfefferspray ein und brachten
ihn zu Boden. Laut Polizeibericht kollabierte der 45jährige
plötzlich. Wiederbelebungsversuche durch die Polizisten und später
durch einen Notarzt seien erfolglos verlaufen. Der Verstorbene soll
den Angaben zufolge erkrankt gewesen und auch mit Medikamenten
behandelt worden sein.

17. September 2019






Copyright 2019 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





MILITÄR/9163: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 17.09.2019 (SB)




MELDUNGEN



Mehr als 40 Tote bei Anschlägen in Afghanistan

Afghanistan wurde am Dienstag von zwei Anschlägen erschüttert. Eine
Explosion am Rande einer Wahlkampfveranstaltung von Präsident Aschraf
Ghani in der Provinz Parwan forderte mindestens 26 Menschenleben.
Weitere 42 Menschen seien verletzt worden, berichtete die Agentur AFP
unter Berufung auf den Leiter des lokalen Krankenhauses. Wenige
Stunden später explodierte im Zentrum der Hauptstadt Kabul ein
Sprengsatz. Das Innenministerium sprach von mehr als 20 Toten und
Dutzenden Verletzten. Die Taliban bekannten sich zu dem Angriff. Ziel
sei eine Einrichtung des Verteidigungsministeriums gewesen.

17. September 2019
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/9165: Aus Parlament und Gesellschaft - 17.09.2019 (SB)




MELDUNGEN



Grüne fordern Neuausrichtung bei Rüstungsbeschaffung

Die Grünen fordern eine grundlegende Neuausrichtung bei der
Rüstungsbeschaffung für die Bundeswehr. Die Verteidigungsexpertin der
Grünen-Bundestagsfraktion, Agnieszka Brugger, appellierte an
Verteidigungsministerin Annegret Kramp-Karrenbauer (CDU), auf
schöngerechnete politische Prestigeprojekte zu verzichten. Im
ARD-Morgenmagazin kritisierte die Politikerin, daß oftmals
Wahlkreiswünsche von Unionsabgeordneten oder die Wünsche der
Rüstungsindustrie bei der Beschaffung über dem stehen, was die
Bundeswehr wirklich brauche.

17. September 2019
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/9163: Tragisches und Kurioses - 17.09.2019 (SB)




MELDUNGEN



Explosion in russischem Virenlabor

Bei einer Explosion und einem anschließenden Brand in einem Labor für
Virus- und biotechnologische Forschung im westsibirischen Kolzowo
sind nach Angaben der Forschungseinrichtung keine gefährlichen Stoffe
ausgetreten. Wie die Nachrichtenagentur RIA Novosti berichtete,
explodierte am Montag während Renovierungsarbeiten eine Gasflasche im
fünften Stock eines sechsstöckigen Gebäudes. Ein Arbeiter sei dabei
leicht verletzt worden. In der Anlage werden unter anderem Proben von
Pocken- und Ebolaviren gelagert.

17. September 2019
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/8248: Aus Forschung und Technik - 17.09.2019 (SB)




MELDUNGEN



Chinesische Astronomen identifizieren Dutzende Pulsare

Forscher vom Nationalen Astronomischen Observatorium Chinas (NAOC)
haben mit Hilfe des rund 520 Meter durchmessenden Radioteleskops FAST
innerhalb von zwei Jahren 93 neue Pulsare identifizieren können. Das
berichtete die Agentur Xinhua. Das Teleskop war nach fünfjähriger
Bauzeit im Jahr 2016 in der südwestchinesischen Provinz Guizhou in
Betrieb genommen worden. Neben der Beobachtung von Pulsaren wird FAST
auch für die Erforschung von interstellaren Molekülen und
interstellaren Kommunikationssignalen genutzt.

17. September 2019
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/8262: Aus aller Welt - 17.09.2019 (SB)




VOM TAGE



In Venezuela kehren Abgeordnete ins Parlament zurück

Venezuelas Präsident Nicolás Maduro und Vertreter mehrerer
Oppositionsparteien haben Anfang der Woche ein Abkommen zur
Restitution der Nationalversammlung beschlossen. Demnach sollen die
Abgeordneten der Regierungspartei und der kleineren
Oppositionsparteien in das bislang der Verfassungsgebenden
Versammlung unterstellte Parlament zurückkehren. Die Wahlbehörde wird
neu besetzt. Außerdem werden alle politischen Gefangenen
freigelassen, wie die oppositionsnahe Tageszeitung El Nacional
berichtete.

Zuvor waren die von Norwegen vermittelten Verhandlungen auf Barbados
zwischen der venezolanischen Regierung und der von Juan Guaidó
angeführten Opposition gescheitert. Maduro sagte die Gespräche Anfang
August wegen der von Washington gegen sein Land verhängten Sanktionen
ab.

Guaidó betreibt mit Unterstützung des Auslands, vor allem der USA,
den Sturz des sozialistischen Präsidenten. Im Januar hatte Guaidó
sich selbst zum Präsidenten ausrufen lassen, jedoch hat er im Inland
für einen Machtwechsel keinen ausreichenden Rückhalt.
Generalstaatsanwalt Tarek William Saab ermittelt gegen Guaidó unter
anderem wegen möglicher Verbindungen zu kolumbianischen Paramilitärs,
die mit kolumbianischen Drogenkartellen und dem mexikanischen
Sinaloa-Kartell zusammen arbeiten. Auf kürzlich veröffentlichten
Fotos, die im Februar an der Grenze zwischen Venezuela und Kolumbien
aufgenommen wurden, ist Guiadó zusammen mit zwei führenden Köpfen der
kriminellen Vereinigung zu sehen, welche unter anderem für die
Ermordung von 150 Menschen verantwortlich sein sollen. Mit der
Ausreise damals hatte Guiadó gegen richterliche Auflagen verstoßen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/8218: Medizin und Gesundheitswesen - 17.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Medikamentenbeschichtete Stents ohne Vorteil

Es bleibt dabei. Medikamentenbeschichtete Stents können nicht den
Beweis antreten, daß sie besser abschneiden als unbeschichtete
Metallstents. Zu diesem Schluß kamen Wissenschaftler des
Deutschen Zentrums für Herz-Kreislauf-Forschung (DZHK) und der
Technischen Universität München (TUM) bei einer Studie. Für diese
hatten sie 610 Patienten über 5 Jahre beobachtet, von denen 307 einen
Bypass mit einem unbeschichteten Stent und 303 einen Venenbypass mit
einem medikamentenfreisetzenden Stent erhalten hatten. Zwar konnten
medikamentenbeschichtete Stents (drug eluting stents, DES) im ersten
Jahr deutlich häufiger als unbeschichtete Metallstents (bare metal
stents, BMS) verhindern, daß in den Venenbypässen erneute
Gefäßverschlüsse auftraten. Doch dieser Vorteil ging in den folgenden
Jahren verloren.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/8250: Kriminalität und Rechtsprechung - 17.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Polizei darf Demo-Fotos in Sozialen Netzen nicht veröffentlichen

Das Oberverwaltungsgericht (OVG) Münster untersagt der Polizei in
Nordrhein-Westfalen die Verwendung von Fotos und Videos von
Demonstrationen für die eigene Pressearbeit in Sozialen Medien. Die
Beamten dürfen Aufnahmen im Rahmen der Gefahrenabwehr anfertigen, für
andere Verwendungszwecke fehlt die rechtliche Grundlage. Die
Aufnahmen können auf Demonstrationsteilnehmer und -teilnehmerinnen
einschüchternd und abschreckend wirken und stellen somit einen
Eingriff in das Versammlungsrecht dar. Der Polizei steht es frei,
über die sozialen Netzwerke Texte und Symbolbilder zu verbreiten. Dem
Gerichtsurteil liegt ein Vorfall von Mai 2018 zugrunde. Damals hatte
die Essener Polizei Fotos von einer Versammlung in den Sozialen
Medien veröffentlicht. Davon Betroffene hatten gegen die
Veröffentlichung beim Verwaltungsgericht Gelsenkirchen geklagt und
Recht bekommen. Das Land NRW ging in Berufung. Das OVG wiederum ließ
am Dienstag Revision seiner Entscheidung beim
Bundesverwaltungsgericht zu.

17. September 2019






Copyright 2019 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/8172: Sprache, Kunst und Medium - 17.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Wird Hindi zu Indiens Verkehrssprache erhoben?

Nach dem Zensus von 2011 erklärte die indische Regierung, es gäbe
landesweit 121 Sprachen, die verschiedenen Sprachfamilien entstammen.
Daneben würden über 540 Dialekte gesprochen. Wegen der Häufigkeit des
Gebrauchs und deren Verbreitung im Land gelten aus dieser Fülle 22 als
Hauptsprachen. Daneben dient immer noch Englisch als Erbe aus der
Kolonialzeit als eine Art Verkehrssprache.

Indische Menschenrechtler verfolgen allerdings mit Argwohn die
Bemühungen des Staates, Hindi zur Hauptsprache aufzubauen. Dabei
wurden auch fremde Sprachen aus dem Verbreitungsgebiet dem Hindi
zugeschlagen.

Laut Deutschlandfunk Kultur kritisierte der Direktor der Göttinger
Gesellschaft für bedrohte Völker, Ulrich Delius, die Versuche der
indischen Regierung, Hindi als Nationalsprache durchzudrücken. Ihn
alarmieren jüngste Äußerungen von Außenminister Amit Shah zu diesem
Thema. Delius sieht darin den Versuch einer "Hinduisierung" des
Subkontinents und einen Anschlag auf die Vielfalt der Kulturen sowie
den Versuch Minderheiten auszugrenzen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/8239: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 17.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Großmanöver in Rußland mit internationaler Beteiligung

In Rußland hat Anfang der Woche das diesjährige Großmanöver begonnen.
An den Militärübungen im Ural, in Sibirien und auf dem Kaspischen
Meer sind nach Angaben des Verteidigungsministeriums in Moskau rund
128.000 Soldaten beteiligt, darunter Soldaten aus China, Indien,
Kasachstan, Kirgistan, Pakistan, Tadschikistan und Usbekistan. Unter
anderem geht es bei den Manövern um die strategische Sicherheit in
Zentralasien.

17. September 2019






Copyright 2019 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/8253: Aus Parlament und Gesellschaft - 17.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Merkel fordert Deeskalation auf der Arabischen Halbinsel

Bundeskanzlerin Angela Merkel hat auf einer Pressekonferenz zusammen
mit dem jordanischen König Abdullah II. die Haltung der
Bundesregierung bekräftigt, keine Kriegswaffen an Beteiligte des
Jemenkriegs zu liefern. Anlaß der Stellungnahme ist der
Drohnenangriff auf Ölanlagen in Saudi-Arabien vom vergangenen
Wochenende. Riad führt im Nachbarland Jemen Krieg gegen die dortigen
Aufständischen. Die Huthi-Rebellen reklamieren die Drohnen-Operation
für sich. Die Regierung in Washington versucht den Iran in die
Verantwortung zu nehmen. Merkel betonte, die Angriffe auf die beiden
Öl-Anlagen in Saudi-Arabien zeigten noch einmal dringlicher, daß man
alles daran setzen müsse, eine diplomatische Lösung für den
Jemen-Konflikt zu finden. Die Kanzlerin bezeichnete die Angriffe als
verurteilenswert, nannte jedoch angesichts fehlender Erkenntnisse
keinen Verantwortlichen. Nach bisherigem Stand läuft der
Rüstungsexportstopp für Saudi-Arabien Ende September aus. Laut Merkel
wird der Lieferstopp verlängert werden. Die deutschen
Waffenlieferungen an Riad waren im Herbst vergangenen Jahres nach der
brutalen Ermordung des Journalisten Jamal Khashoggi in der saudischen
Botschaft in Istanbul eingestellt worden. Der Fall ist bislang nicht
vollständig aufgeklärt. Am Dienstag haben sich Merkel und der
britische Premierminister Johnson telefonisch darin abgestimmt, daß
eine Eskalation der Spannungen auf der Arabischen Halbinsel und am
Persischen Golf unbedingt vermieden werden muß.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/8222: Tragisches und Kurioses - 17.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Ermittlungen wegen fahrlässiger Tötungen nach SUV-Unfall

In Berlin hat die Polizei anderthalb Wochen nach einem
verhängnisvollen SUV-Unfall mit vier toten Passanten die Wohnung des
Fahrers durchsucht. Auslöser für den Besuch der Ermittler war der
Hinweis einer Beifahrerin, die erklärte, daß der Lenker während 
der Fahrt möglicherweise einen epileptischen Anfall erlitten habe.

Der SUV-Fahrer war am 6. September an einer Kreuzung in Berlin-Mitte
von der Fahrbahn abgekommen, hatte eine Ampel gerammt, danach vier
Menschen auf dem Gehweg überrollt und getötet. Danach durchschlug das
Fahrzeug noch einen Bauzaun, bevor es zum Stehen kam.

Die Polizei wollte laut RBB-Abendschau nach Beweismitteln im 
Zusammenhang mit einer möglichen ärztlichen 
Fahrtauglichkeitsbescheinigung suchen. Gegen den Fahrer läuft eine 
Ermittlung wegen fahrlässiger Tötung. Er soll bei der Polizei bisher 
nicht ausgesagt haben. Auch einen Blick in die Patientenakte wollte 
der Mann nicht zulassen. Wegen der ärztlichen Schweigepflicht konnte 
die Polizei das nicht erzwingen. Allerdings räumte dessen 
Rechtsanwalt inzwischen ein, daß sein Mandant bei der Fahrt eventuell 
mit gesundheitlichen Problemen zu kämpfen hatte.
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SOZIALES/8251: Arbeit, Soziales und Familie - 17.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Generalstreik in Haiti wegen Treibstoffpreisen

Im Karibikstaat Haiti haben Gewerkschaften zu einem dreitägigen
Generalstreik aufgerufen, um gegen hohe Benzinpreise und
Treibstoffmangel zu protestieren. Die meisten Betriebe, Geschäfte,
Behörden und Schulen blieben geschlossen, wie Haiti Libre berichtete.
Bei Protestkundgebungen errichteten Demonstranten Straßenbarrikaden.
Die Regierung in Port-au-Prince kündigte baldige Lieferungen von
Benzin und Dieseltreibstoff an. In dem sehr armen Land hatte sich die
Situation verschärft, als Venezuela von den USA daran gehindert
wurde, Erdöl zu günstigen Bedingungen zu liefern. Hinzu kommen
Mißwirtschaft und Korruption. Die von Venezuela seit der
Präsidentschaft von Hugo Chávez in den Petrocaribe-Fonds eingezahlten
rund 3,8 Milliarden Dollar sollen in Haiti nicht für soziale Zwecke
eingesetzt, sondern von Präsident Jovenel Moïse und
Regierungsangehörigen unterschlagen worden sein.
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UMWELT/8229: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 17.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Hohe Konzentration von Mikroplastik auch in Vögeln

Nicht nur Fische werden durch Mikroplastik belastet, gleiches gilt
auch für Vögel, Fledermäuse und Spinnen. Forscher von der britischen
University of Reading wollen nun das Geheimnis gelüftet haben, wie die
winzigen Kunststoffstückchen in großer Menge in die Tiere gelangt
sind: Mückenlarven sollen sie verschluckt haben. Da Mikroplastik kaum
ausgeschieden wird, weisen auch erwachsene, fliegende Insekten eine
recht hohe Konzentration von Mikroplastik auf. Die Teilchen sollen 
von Vögeln, Fledermäusen und Spinnen aufgenommen und sodann im 
Körper angereichert werden.
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WIRTSCHAFT/8239: Märkte und Finanzen - 17.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Athen beantragt vorzeitige Tilgung von IWF-Kredit

Griechenland hat dem Internationalen Währungsfonds (IWF) den größten
Teil seiner Hilfskredite von knapp 32 Milliarden Euro zurückgezahlt.
8,8 Milliarden Euro stehen noch aus. Ein Drittel der Restschuld (2,9
Milliarden Euro) will Ministerpräsident Kyriakos Mitsotakis nach
eigenen Angaben vorzeitig tilgen, um die Zinsen von 70 Millionen Euro
zu sparen. Der IWF nimmt für seine Hilfsgelder einen Zins von 4,91
Prozent. Gegenwärtig kann Griechenland zehnjährige Staatsanleihen mit
einer Rendite von 1,5 Prozent ausgeben. Auf dem Höhepunkt der
Finanzkrise von 2012 hatte Griechenland Anleihen mit Renditen von
über 35 Prozent auf den Markt gebracht. Dem von Finanzminister
Christos Staikouras am Montag unterzeichnete Antrag an den
Europäischen Stabilitätsmechanismus und die Eurogruppe auf vorzeitige
Rückzahlung des IWF-Kredits muß unter anderem der Deutsche Bundestag
zustimmen.
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WISSENSCHAFT/8252: Aus Forschung und Technik - 17.09.2019 (SB)




VOM TAGE



Prothesen aus dem 3D-Drucker

3D-Drucker sind schon längst keine Spielerei mehr. So gibt es heute
verschiedene Griff- und Schreibhilfen für Rheumakranke wie auch
individuell gestaltete Prothesen, die im 3D-Drucker hergestellt
wurden. Eine von ihnen ist ein Handschuh, mit dem Menschen mit
eingeschränkter Handfunktion etwa nach einem Schlaganfall wieder
Gegenstände greifen und festhalten können. Dabei verstärkt der
Handschuh durch Sensoren in den Fingerspitzen die Kraft seines
Anwenders und macht es ihm möglich, Gegenstände selbständig zu
greifen und zu transportieren.
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FORSCHUNG/1631: Womit werden wir morgen kühlen? Potenzial von Werkstoffen für die magnetische Kühlung (idw)


Helmholtz-Zentrum Dresden-Rossendorf - 16.09.2019

Womit werden wir morgen kühlen? Wissenschaftler bewerten das Potenzial
von Werkstoffen für die magnetische Kühlung



Für das Jahr 2060 erwarten Zukunftsforscher einen Paradigmenwechsel beim
globalen Energiekonsum: Erstmals wird die Menschheit mehr Energie zum
Kühlen aufwenden als für das Heizen. Die Durchdringung unseres Alltags mit
Kühlanwendungen hat einen stetig wachsenden ökologischen Fußabdruck zur
Folge. Neue Verfahren wie die magnetische Kühlung könnten diese Belastung
minimieren. Forscher des Helmholtz-Zentrums Dresden-Rossendorf (HZDR) und
der TU Darmstadt haben die dafür in Frage kommenden Materialien auf ihre
Eignung untersucht. Ergebnis ist eine erste systematische
Materialbibliothek mit wichtigen Kenngrößen, die sie in der
Fachzeitschrift Advanced Energy Materials veröffentlicht haben.

Die Erzeugung künstlicher Kälte mittels konventioneller Gaskompression
steht seit rund hundert Jahren für Haushaltsanwendungen zur Verfügung. Die
Technologie hat sich in dieser Zeit jedoch kaum verändert. Nach
Schätzungen von Experten sind heute circa eine Milliarde darauf
basierender Kühlschränke weltweit im Einsatz, Tendenz zunehmend. "Die
Kühltechnik gilt mittlerweile als größter Stromverbraucher in den eigenen
vier Wänden. Ebenso problematisch ist die Umweltbelastung, die die
eingesetzten Kühlmittel mit sich bringen", beschreibt Dr. Tino Gottschall
seine Motivation. Er forscht am Hochfeld-Magnetlabor Dresden des HZDR an
Materialien für magnetische Kühlprozesse.

Zum Herzstück künftiger Kühltechnologien könnte der "magnetokalorische
Effekt" werden: Bestimmte Metalle und Legierungen ändern schlagartig ihre
Temperatur, wenn sie einem Magnetfeld ausgesetzt werden. Aus der Forschung
ist bereits eine ganze Reihe solcher magnetokalorischer Substanzen
bekannt. "Ob sie sich auch für massenhaft verbreitete Haushaltsanwendungen
empfehlen, ist jedoch eine andere Frage", fügt Prof. Oliver Gutfleisch vom
Institut für Materialwissenschaften der TU Darmstadt hinzu.

Stoffdatenbank für Kühlmaterialien

Zu ihrer Klärung trugen die Wissenschaftler Daten zu Stoffeigenschaften
zusammen. Jedoch stießen sie dabei schnell auf Schwierigkeiten. "Besonders
überrascht waren wir, dass überhaupt nur wenige Ergebnisse aus direkten
Messungen in der Fachliteratur zu finden sind", berichtet Tino Gottschall.
"Meistens wurden diese Kenngrößen lediglich indirekt aus der beobachteten
Magnetisierung berechnet. Wir stellten dabei fest, dass die
Messbedingungen wie die Stärke und das Profil des angelegten Magnetfelds
bis hin zum Messregime nicht miteinander vergleichbar sind - und damit
auch nicht die erzielten Ergebnisse."

Um diese Unstimmigkeiten bei den bisher publizierten Stoffparametern
auszuräumen, legten die Forscher ein aufwändiges Messprogramm auf, das die
ganze Bandbreite der derzeitig aussichtsreichsten magnetokalorischen
Werkstoffe und deren relevante Materialeigenschaften abdeckt. Durch die
Kopplung von hochgenauen Messungen und thermodynamischen Betrachtungen
konnten die Wissenschaftler aus Dresden und Darmstadt in sich konsistente
Stoffdatensätze generieren. Sie präsentieren mit ihrer Arbeit nun einen
soliden Grundstock an Daten, der die Auswahl zweckmäßiger Materialien für
unterschiedliche Anwendungen zur magnetischen Kühlung erleichtern kann.

Welches Material kann es mit Gadolinium aufnehmen?

Die Eignung eines Materials für die magnetische Kühlung wird letztendlich
durch verschiedene Kenngrößen bestimmt. Nur bei einer passenden
Kombination dieser Parameter kann das Material mit der bewährten
Haushaltskühltechnik konkurrieren. "Die erzielte Temperaturänderung bei
Raumtemperatur sollte groß sein und sich gleichzeitig möglichst viel Wärme
abführen lassen", benennt Gottschall die hervorstechendsten Eigenschaften
der gesuchten Kühlmaterialien von morgen.

Für einen Einsatz in zukünftigen Massenanwendungen dürfen die Substanzen
außerdem keine schädlichen Eigenschaften für Umwelt und Gesundheit
mitbringen. "Sie sollten zudem nicht aus Rohstoffen bestehen, die aufgrund
ihrer begrenzten Vorkommen und schweren Ersetzbarkeit in Anwendungen als
kritisch eingestuft werden", ergänzt Gutfleisch. "Dieser Gesichtspunkt
kommt bei der Gesamtbewertung technologischer Prozesse oftmals noch zu
kurz. Eine Fokussierung auf physikalische Parameter reicht heute nicht
mehr aus. Insofern ist die magnetische Kühlung auch ein Paradebeispiel für
die grundlegende Herausforderung der Energiewende, die ohne einen
nachhaltigen Zugriff auf geeignete Materialien nicht umsetzbar sein wird."

Bei Raumtemperatur heißt der magnetokalorische Maßstab noch Gadolinium.
Wird das Seltenerd-Element in ein Magnetfeld von 1 Tesla gebracht, können
die Wissenschaftler eine Temperaturänderung von fast 3 Grad Celsius
messen. Die Stärke des für diesen Effekt anzulegenden Magnetfelds
entspricht der von leistungsfähigen kommerziellen Dauermagneten, wie sie
aus wirtschaftlichen Gründen auch in den neuen magnetokalorischen
Kühlschränken zum Einsatz kommen sollen.

Geeignete Materialien: Ein Blick in die Zukunft

Trotz der herausragenden Eigenschaften gelten die Aussichten auf eine
Verwendung von Gadolinium zu Kühlzwecken im Haushalt als nicht
realistisch. Denn das Element zählt zu jenen Seltenerd-Metallen, die
langfristig als zu unsicher in der Beschaffung eingestuft werden. Bei
gleicher Bauweise könnten Wärmeüberträger aus Eisen-Rhodium-Legierungen
die größten Wärmemengen je Kühlzyklus abführen. Doch das
Platingruppenmetall Rhodium gehört hinsichtlich der Versorgungssicherheit
ebenfalls zu den von der Europäischen Kommission als kritisch eingestuften
Rohstoffen.

Doch die Forscher fanden auch Kandidaten, deren Komponenten auf absehbare
Zeit problemlos verfügbar und die gleichzeitig vielversprechend
leistungsfähig sind: Intermetallische Verbindungen aus den Elementen
Lanthan, Eisen, Mangan und Silizium etwa, bei denen Wasserstoff im
Kristallgitter eingelagert wurde, können Gadolinium hinsichtlich der dem
Kühlraum entziehbaren Wärme sogar übertreffen.

Weitere könnten schon bald folgen: Die Forscher vom HZDR und der TU
Darmstadt arbeiten intensiv am Ausbau der Materialpalette für die
magnetische Kühlung. In enger Zusammenarbeit bereiten Wissenschaftler
beider Einrichtungen neue Versuchsreihen zu den Eigenschaften
magnetokalorischer Substanzen vor. Am Hochfeld-Magnetlabor Dresden wollen
sie beispielsweise untersuchen, wie sich diese Substanzen in gepulsten
Magnetfeldern verhalten. Der breitere Fokus der zukünftigen Forschung
liegt auf dem Verhalten der Materialien, wenn sie gleichzeitig
verschiedenen Einflüssen wie Magnetfeldern, mechanischem Stress sowie
Temperaturänderungen ausgesetzt sind. Parallel dazu arbeiten die Forscher
an Demonstratoren, die die Effizienz der Magnetkühlung unter Beweis
stellen sollen.

Die Arbeiten werden gefördert durch den Europäischen Forschungsrat (ERC)
aus dem Forschungs- und Innovations-Programm der Europäischen Union
"Horizon 2020" (Projekt Nr. 743116 - Cool Innov), durch die Deutsche
Forschungsgemeinschaft über das Schwerpunktprogramm 1599 (DFG, SPP 1599)
und die Darmstädter Exzellenz-Graduiertenschule für Energiewissenschaft
und Energietechnik (Stipendium No. GSC 1070), durch das 7. Rahmenprogramm
der Europäischen Gemeinschaft (Stipendium No. 310748 DRREAM) und durch das
Hochfeld-Magnetlabor Dresden am HZDR, einem Mitglied des European Magnetic
Field Laboratory (EMFL).


Publikation:

T. Gottschall, K.P. Skokov, M. Fries, A. Taubel, I. Radulov, F. Scheibel,
D. Benke, S. Riegg, O. Gutfleisch:

"Making a cool choice: the materials library of magnetic refrigeration",

in Advanced Energy Materials, 2019

(DOI: 10.1002/aenm.201901322)

Das Helmholtz-Zentrum Dresden-Rossendorf (HZDR) forscht auf den Gebieten
Energie, Gesundheit und Materie. Folgende Fragestellungen stehen hierbei
im Fokus:

• Wie nutzt man Energie und Ressourcen effizient, sicher und
nachhaltig?

• Wie können Krebserkrankungen besser visualisiert, charakterisiert
und wirksam behandelt werden?

• Wie verhalten sich Materie und Materialien unter dem Einfluss
hoher Felder und in kleinsten Dimensionen?

Das HZDR entwickelt und betreibt große Infrastrukturen, die auch von
externen Messgästen genutzt werden: Ionenstrahlzentrum, Hochfeld-
Magnetlabor Dresden und ELBE-Zentrum für Hochleistungs-Strahlenquellen.
Es ist Mitglied der Helmholtz-Gemeinschaft, hat fünf Standorte (Dresden,
Freiberg, Grenoble, Leipzig, Schenefeld bei Hamburg) und beschäftigt knapp
1.200 Mitarbeiter - davon etwa 500 Wissenschaftler inklusive 150
Doktoranden.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution222

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Helmholtz-Zentrum Dresden-Rossendorf, 16.09.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 18. September 2019 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / PHYSIK





FORSCHUNG/1630: Neues Limit für Neutrinomasse (idw)


Karlsruher Institut für Technologie - 16.09.2019

Neues Limit für Neutrinomasse



Neutrinos spielen durch ihre kleine, aber von Null verschiedene Ruhemasse
eine Schlüsselrolle in Kosmologie und Teilchenphysik. Der erlaubte Bereich
für ihre Masse ist nun durch die ersten Resultate des Karlsruher Tritium
Neutrino Experiments KATRIN am Karlsruher Institut für Technologie (KIT)
deutlich eingegrenzt worden. Schon nach einer ersten mehrwöchigen
Neutrino-Messphase vom Frühjahr 2019 kann KATRIN die Masse des Neutrinos
auf kleiner als 1 eV begrenzen, was um einen Faktor 2 genauer ist als alle
bisher durchgeführten teils mehrjährigen Laborexperimente.

Neben den Photonen, den masselosen elementaren Quanten des Lichts, sind
Neutrinos die häufigsten Teilchen im Universum. Durch den Nachweis des
Phänomens der Neutrino-Oszillation vor rund 20 Jahren konnte gezeigt
werden, dass Neutrinos - entgegen früheren Erwartungen - eine sehr kleine,
von Null verschiedene Masse besitzen. Damit spielen die "Leichtgewichte im
Universum" eine wichtige Schlüsselrolle bei der Bildung von großräumigen
Strukturen im Kosmos wie auch in der Welt der Elementarteilchen auf den
allerkleinsten Skalen, wo ihre extrem kleine Masse auf neue Physik
jenseits bekannter Modelle hindeutet. Die weltweit genaueste Waage, das
internationale KATRIN Experiment am Karlsruher Institut für Technologie
(KIT), soll nun in den nächsten Jahren die Masse der faszinierenden
Neutrinos mit bisher unerreichter Genauigkeit bestimmen.

Die KATRIN Kollaboration, an der 20 Institutionen aus 7 Ländern beteiligt
sind, konnte in den letzten Jahren zahlreiche technologische
Herausforderungen bei der Inbetriebnahme des 70 Meter langen
Experimentaufbaus (s. Abb. 1) erfolgreich meistern. Zur Jahresmitte 2018
erreichte KATRIN mit der feierlichen Inbetriebnahme einen wichtigen
Meilenstein. Im Frühjahr dieses Jahres war es dann endlich soweit: das
150-köpfige Team (s. Abb. 2) konnte Neutrinos das erste Mal auf die
supergenaue Waagschale von KATRIN legen. Dazu wurde über mehrere Wochen
hochreines Tritiumgas in der Quelle - dem vordersten Teil der 
KATRIN-Anlage zirkuliert und die ersten hochgenauen Energiespektren von
Elektronen aus dem Tritiumzerfall wurden mit dem zeppelinförmigen
Spektrometer aufgenommen, welches die Dimensionen eines Einfamilienhauses
hat und dessen Bilder von der Anlieferung im Jahr 2006 um die Welt gingen.
Das internationale Analyseteam machte sich schließlich an die umfangreiche
Arbeit, um aus den aufgenommenen Daten das erste Resultat für die
Neutrinomasse abzuleiten.

Das aktuelle Ergebnis von KATRIN baut auf jahrelangen Vorarbeiten auf, die
einen Rahmen für die Datenverarbeitung geschaffen, wichtige Störsignale
und Unsicherheitsquellen identifiziert und eingeschränkt sowie ein
umfassendes Modell des Instruments erstellt haben. Durch Simulationen und
Testmessungen gewannen die Analysten ein tiefes Verständnis für das
Experiment und sein detailliertes Verhalten. Im Frühjahr 2019 waren sowohl
Hardware- als auch Analysegruppen für die Neutrino-Massendatenerfassung
bereit. Thierry Lasserre (CEA, Frankreich und MPI für Physik, München),
Analysekoordinator für diese erste Messkampagne: "Unsere drei
internationalen Analyseteams arbeiteten bewusst getrennt voneinander, um
wirklich unabhängige Ergebnisse zu gewährleisten. Dabei wurde besonders
darauf geachtet, dass kein Teammitglied vor Abschluss des letzten
Analyseschrittes das Neutrino-Massenergebnis vorzeitig ableiten konnte".

Wie in heutigen Präzisionsexperimenten üblich, wurden wichtige
Zusatzinformationen, die zur Vervollständigung der Analyse erforderlich
sind, verschleiert, ein Prozess, der von Fachleuten als "Blinding"
bezeichnet wird. Um ihre letzten Schritte abzustimmen, trafen sich die
Analysten Mitte Juli zu einem einwöchigen Workshop am KIT. Am späten Abend
des 18. Juli waren die letzten Details abgestimmt und die nötigen
Zusatzinformationen konnten freigegeben werden ("Unblinding").
Infolgedessen suchten die drei Analyseprogramme, die gleichzeitig über
Nacht durchgeführt wurden, nach der eindeutigen Signatur eines massiven
Neutrinos. Am nächsten Morgen gaben alle drei Gruppen identische
Ergebnisse bekannt, die die absolute Massenskala der Neutrinos auf einen
Wert von weniger als 1 Elektronenvolt (eV) mit einer Wahrscheinlichkeit
von 90 Prozent begrenzen. Damit muss die Masse des Neutrinos mindestens
500 000 mal kleiner sein als die des Elektrons.Die beiden langjährigen
KATRIN Co-Sprecher, die Professoren Guido Drexlin vom KIT und Christian
Weinheimer von der Universität Münster, kommentieren dieses erste Ergebnis
mit großer Freude: "Dass KATRIN nach einer Messkampagne von nur wenigen
Wochen nun bereits die weltbeste Sensitivität für die Neutrinomasse
besitzt und die mehrjährigen Messungen der Vorgängerexperimente um einen
Faktor 2 verbessert, zeigt das außerordentlich hohe Potential unseres
Projekts." Der KIT Vize-Präsident für Forschung, Professor Oliver Kraft,
beglückwünscht die Kollaboration "zu dieser fantastischen Leistung, die
auf den zahlreichen technologischen Errungenschaften von Weltmaßstab der
letzten Jahre aufbaut. Diese wären ohne die enge Zusammenarbeit aller
beteiligten Partner mit ihrer einzigartigen Expertise nicht möglich
gewesen."

Als Leiterin der KATRIN Analyseaktivitäten am KIT hat Dr. Kathrin Valerius
einen wesentlichen Anteil am nun erzielten Erfolg. Ihre seit Mitte 2014
bestehende Helmholtz-Nachwuchsgruppe am KIT bildet den Kern eines der drei
Analyseteams und hat in den Vorjahren besonders wichtige Arbeiten bei der
Modellierung der Tritiumquelle und dem Studium der mit ihr verbundenen
Systematik geleistet. Die seit langem von Neutrinos begeisterte
Gruppenleiterin sagt zum ersten Resultat der KATRIN-Messung: "Wir sind
sehr stolz, mit diesem hochmotivierten und hochtalentierten Team die
ersten Neutrino-Daten analysieren zu können".

Die jetzt auf Fachtagungen in Toyama, Japan und am Karlsruher Institut für
Technologie vorgestellten Analysen, die gleichzeitig zur Veröffentlichung
in einem renommierten Fachjournal eingereicht wurden, nutzen ein seit
langem bekanntes Prinzip zur direkten, kinematischen Bestimmung der
Neutrinomasse: beim Beta-Zerfall von Tritium teilen sich das dabei
entstehende Elektron und sein neutraler, hier nicht nachgewiesener
Partner, das (Elektron-) Neutrino, die freiwerdende Energie von rund 18600
eV. In sehr seltenen Zerfällen erhält das Elektron praktisch die gesamte
Energie, während für das Neutrino nur ein winziger Bruchteil davon übrig
bleibt, mindestens aber - gemäß Einstein - der Betrag E = mc² seiner
Ruhemasse. Dies führt zu einer sehr kleinen Modifikation des
Elektronenspektrums durch die Neutrinomasse, nach der das KATRIN-Team nun
in dem nur wenige Dutzend Elektronenvolt schmalen Energieintervall am
Endpunkt des Spektrums gesucht hat (s. Abb. 3). Insgesamt wurden in diesem
Intervall in der mehrwöchigen Messphase rund 2 Millionen Elektronen
nachgewiesen.

Dies ist nur ein winziger Bruchteil der insgesamt erzeugten Rate an
Elektronen aus Tritiumzerfällen von ca. 25 Milliarden pro Sekunde. Um
diese hohe Rate aufrecht zu erhalten, muss die gasförmige Tritiumquelle
von KATRIN Teil eines geschlossenen Tritiumkreislaufs sein, für dessen
Betrieb die gesamte Infrastruktur des Tritiumlabors Karlsruhe erforderlich
ist. Das sich an die Quelle anschließende riesige elektrostatische
Spektrometer mit seiner Länge von 24 Metern und seinem Durchmesser von 10
Metern agiert dabei als Präzisionsfilter, welches nur die
höchstenergetischen Elektronen bei 18600 eV durchlässt. Durch Variation
der ultra-genauen (im Millionstel-Bereich) Retardierungs-Spannung, die den
Sensor genau definiert vor zu langsamen Elektronen abschirmt, über einen
Bereich von wenigen Dutzend Volt lässt sich so eine bisher unerreichte
Präzision in der Spektroskopie im Tritiumzerfall erreichen.

Mit der weltbesten Obergrenze für die Masse des Neutrinos hat KATRIN den
ersten Schritt bei der Erforschung der Eigenschaften von Neutrinos hinter
sich gebracht, viele weitere werden in den kommenden Jahren folgen. Die
Co-Sprecher des Experiments freuen sich auf eine weitere deutliche
Verbesserung der Sensitivität bei der Messung der Neutrinomasse und bei
der Suche nach neuen physikalischen Phänomenen jenseits bisheriger
Modelle. Im Namen der Kollaboration danken sie den nationalen und
internationalen Zuwendungsgebern für ihre langjährige Unterstützung bei
der Realisierung und dem Betrieb des Experiments: "KATRIN ist nicht nur
ein weithin sichtbarer Leuchtturm für die Grundlagenforschung und
einzigartiges High-Tech Instrument, sondern auch ein ausgezeichnetes
Beispiel für internationale Kooperation und erstklassige Ausbildung des
wissenschaftlichen Nachwuchses."

Die KATRIN Kollaboration, an der 20 Institutionen aus 7 Ländern
beteiligt sind, hat folgende deutsche Mitglieds-Institutionen:

• Humboldt Universität zu Berlin

• Rheinische Friedrich-Wilhelm-Universität Bonn

• Hochschule Fulda

• Max-Planck-Institut für Kernphysik, Heidelberg

• Karlsruher Institut für Technologie

• Johannes Gutenberg-Universität, Mainz

• Max-Planck-Institut für Physik, München

• Technische Universität München

• Westfälische Wilhelms-Universität Münster

• Bergische Universität Wuppertal



Als "Die Forschungsuniversität in der Helmholtz-Gemeinschaft" schafft und
vermittelt das KIT Wissen für Gesellschaft und Umwelt. Ziel ist es, zu den
globalen Herausforderungen maßgebliche Beiträge in den Feldern Energie,
Mobilität und Information zu leisten. Dazu arbeiten rund 9 300
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf einer breiten disziplinären Basis in
Natur-, Ingenieur-, Wirtschafts- sowie Geistes- und Sozialwissenschaften
zusammen. Seine 25 100 Studierenden bereitet das KIT durch ein
forschungsorientiertes universitäres Studium auf verantwortungsvolle
Aufgaben in Gesellschaft, Wirtschaft und Wissenschaft vor. Die
Innovationstätigkeit am KIT schlägt die Brücke zwischen Erkenntnis und
Anwendung zum gesellschaftlichen Nutzen, wirtschaftlichen Wohlstand und
Erhalt unserer natürlichen Lebensgrundlagen.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1173

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Karlsruher Institut für Technologie, 16.09.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN





GESUNDHEIT/1040: AOK-Fehlzeitenreport - Klare Regelungen fürs Homeoffice sind dringend nötig


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 17. September 2019

AOK-Fehlzeitenreport: Klare Regelungen fürs Homeoffice sind dringend nötig



Zu den Ergebnissen des neusten AOK-Fehlzeitenreports erklären Beate
Müller-Gemmeke, Sprecherin für ArbeitnehmerInnenrechte und aktive
Arbeitsmarktpolitik und Maria Klein-Schmeink, Sprecherin für
Gesundheitspolitik:

Homeoffice braucht klare Regeln zum Schutz der Beschäftigten vor
psychischen Belastungen. Dabei gilt der Arbeitsschutz auch bei mobilem
Arbeiten. Es darf nicht dazu führen, dass die Arbeitszeit sich immer
weiter entgrenzt. Arbeitsbedingungen müssen deshalb so gestaltet sein,
dass sie der Gesundheit nicht schaden. Die Bundesregierung darf die
Ergebnisse des AOK-Fehlzeitenreports nicht ignorieren. Sie muss
endlich handeln.

Die Studie der AOK weist auch auf die Vorzüge vom Homeoffice hin:
Beschäftigte können sich die Arbeit freier einteilen, vielen gelingt
es besser, Arbeit und Privatleben miteinander zu vereinbaren.
Allerdings verschwimmen auch schnell die Grenzen zwischen Job und
Privatleben. Notwendig sind also Regeln und Schutz, damit die Vorteile
von Homeoffice überwiegen. Dabei ist insbesondere die Arbeitszeit bei
der mobilen Arbeit von großer Bedeutung. Das Arbeitszeitgesetz gilt
auch für das Homeoffice. Hier muss die Bundesregierung
schnellstmöglich für Klarheit sorgen und das EuGH-Urteil zur
Dokumentation von Arbeitszeiten zügig umsetzen. Die Arbeit im
Homeoffice muss gleichzeitig freiwillig sein und alternierend zur
Büroarbeit. So geht der Kontakt zu den Kolleginnen und Kollegen nicht
verloren und es entstehen keine Nachteile zum Beispiel bei Fort- und
Weiterbildungen. Außerdem muss ein Rückkehrrecht zum Arbeitsplatz
bestehen, wenn für die Beschäftigen bei Homeoffice die Belastungen
überwiegen.

Arbeitsminister Heil hat bereits im März angekündigt, dass er ein
Recht auf Homeoffice schaffen will. Nun muss er endlich liefern und
klare Regelungen auf den Weg bringen, die einen Rahmen schaffen und
die Beschäftigten gleichzeitig vor psychischen Belastungen schützen.
Unsere Fraktion hat einen entsprechenden Antrag ins Parlament
eingebracht. Den könnte sich Hubertus Heil ja mal anschauen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 17. September 2019

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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SOZIALES/1954: Rentenlücke schließen und die Beteiligung von Frauen am Erwerbsleben stärken


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 17. September 2019

 Rentenlücke schließen und die Beteiligung von Frauen am Erwerbsleben stärken



Zur heute veröffentlichten Studie der Universität Mannheim zur
Rentenlücke zwischen Frauen und Männern erklären Ulle Schauws,
Sprecherin für Frauenpolitik, und Markus Kurth, Sprecher für
Rentenpolitik:

Um die Rentenlücke zwischen Frauen und Männern zu schließen, ist es
vordringlich, die Beteiligung von Frauen am Erwerbsleben und ihre
Entlohnung zu verbessern. Wir brauchen dringend eine bessere
Infrastruktur in der Kinderbetreuung und Bildung, die Einführung einer
echten Pflegezeit, eine andere Arbeitskultur in Unternehmen und vor
allem gleichen Lohn für gleiche Arbeit. Nicht zuletzt sind Männer
gefordert, in Partnerschaften endlich den Putzlappen und die Windel in
die Hand zu nehmen - und zwar nicht nur für zwei Monate.

Gerade für Frauen sind die Leistungen der gesetzlichen
Rentenversicherung wichtig, da sie zum Beispiel seltener
Betriebsrentenansprüche oder eine private Zusatzversorgung haben.
Daher käme eine langfristige Stabilisierung des Rentenniveaus gerade
ihnen zugute. Zwar gibt es eine Reihe von familienpolitischen
Leistungen der gesetzlichen Rentenversicherung wie die Pflegezeiten
oder die Mütterrente. Doch auch die damit verbundenen
milliardenschweren Kosten vermögen es nicht annähernd, die
Benachteiligung von Frauen am Arbeitsmarkt auszugleichen. Verbessert
sich die Erwerbsbeteiligung von Frauen im bisherigen Tempo weiter,
wird eine Gleichstellung der Geschlechter erst in Jahrzehnten
erreicht. Das ist deutlich zu langsam.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 17. September 2019

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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INNEN/3501: Kommunen nutzen Fördermittel in hohem Maße


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 16. September 2019

Kommunen nutzen Fördermittel in hohem Maße

Programme des Bundes werden gut angenommen - Länder müssen Gemeinden
besser ausstatten



Das Bundesfinanzministerium hat auf Anfrage der
FDP-Bundestagsfraktion erklärt, dass aus dem
Kommunalinvestitionsförderungsfonds aus dem Jahre 2015 erst weniger
als 50 Prozent der Fördersumme abgerufen wurden. Dazu erklärt der
Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Kommunalpolitik der
CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag, Christian Haase:

"Die Erkenntnisse des Bundesfinanzministeriums sind kein Grund zur
Sorge, sondern erklärbar, wenn man die Begleitumstände
berücksichtigt. Denn die Mittel können erst nach Abschluss der
Bauarbeiten vollständig abgerechnet werden. Wichtiger als die Quote
der schon abgerufenen Mittel ist die Höhe der im Förderprogramm
gebundenen Mittel. Und diese maßgebliche Quote liegt bei beachtlichen
96,1 Prozent. Das zeigt, dass die Kommunen die Mittel sehr wohl in
Anspruch nehmen.

Für den bisweilen langsamen Abfluss der Mittel gibt es mehrere
Gründe: Die Bundeshilfe richtet sich zum einen an finanzschwache
Kommunen, die aufgrund ihrer prekären Haushaltslage auch im
Baubereich Personal einsparen mussten. Damit fehlen für solche
Sonderprogramme in der Verwaltung die personellen Kapazitäten, um
Projekte schneller umsetzen zu können. Zum anderen fiel das erste
Paket des Kommunalinvestitionsförderungsfonds zeitlich in die
Hochphase des Flüchtlingszuzugs der Jahre 2015/2016, was ebenfalls
Personal in den Kommunalverwaltungen gebunden hat. Zum dritten
schränken die Vorgaben in den Förderrichtlinien der Länder kommunale
Planungsmöglichkeiten erheblich ein.

Das immer komplizierter werdende Vergaberecht führt ebenfalls zu mehr
Verzögerungen. Schließlich treffen kommunale Bauplanungen in der
Ausschreibung und Umsetzung auf Baufirmen, deren Auftragsbücher gut
gefüllt sind, die aber unter Fachkräftemangel leiden.

Allerdings ist offensichtlich, dass punktuelle Förderprogramme den
Kommunen nicht wirklich helfen. Zielführender wäre es, sie finanziell
so auszustatten, dass sie ihre Investitionserfordernisse in
Eigenregie umsetzen könnten. Das wäre Aufgabe der Länder. Der Bund
hat in den vergangenen Jahren schon genug getan: Er hat die Länder
und Kommunen durch die Abtretung von Umsatzsteuermitteln im
zweistelligen Milliardenbereich pro Jahr bereits massiv entlastet."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Bürgerinformation: Telefon 030/227-555 50, Telefax 030/227-159 30

E-Mail: fraktion@cducsu.de

Internet: www.cducsu.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE





AUSSEN/1910: Politische Lösung in Venezuela unterstützen


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 17. September 2019

Politische Lösung in Venezuela unterstützen



"Ich begrüße die Unterzeichnung eines Abkommens zwischen Regierung und
gemäßigten Teilen der Opposition in Venezuela. Jetzt muss die
Bundesregierung diesen Verständigungsprozess unterstützen, statt
weiterhin extremistische Kräfte um den selbsternannten und zunehmend
isolierten Interimspräsidenten Juan Guaidó zu fördern", erklärt Heike
Hänsel, stellvertretende Vorsitzende der Fraktion DIE LINKE. Die
Außenpolitikerin weiter:

"Guaidós Absage der Verhandlungen in Barbados steht in direktem
Widerspruch sogar zu Stimmen aus seiner oppositionellen MUD-Allianz.
Der selbsternannte US-gestützte Gegenpräsident verliert damit weiter
Rückhalt in den eigenen Reihen, nachdem ihm auf der Straße schon kaum
jemand mehr folgt. Die Bundesregierung muss diese Realität endlich
anerkennen und aufhören, den in Oslo initiierten Verhandlungsprozess
mit ihrer so einseitigen wie irrationalen Unterstützung für Guaidó zu
unterlaufen. Das Abkommen mit gemäßigten Teilen der Opposition am
Montag enthält wichtige Punkte, etwa die Anerkennung der
Nationalversammlung, die Reform der Wahlbehörde und ein
Lebensmittel-gegen-Erdöl-Programm.

Um das Leid der Bevölkerung in der schweren Wirtschaftskrise
Venezuelas zu mindern, dürfen keine neuen EU-Sanktionen verhängt und
bestehende Sanktionen müssen beendet werden. Die Bundesregierung muss
ihre destruktive, auf Regime-Change ausgerichtete Venezuela-Politik
beenden und sich ein Beispiel an der konstruktiven Politik Norwegens
für eine politische Lösung nehmen."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag

vom 17. September 2019

Deutscher Bundestag

Fraktion DIE LINKE.

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030/227 52800, Telefax: 030/227 56801

E-Mail: pressesprecher@linksfraktion.de

Internet: www.linksfraktion.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE





EUROPA/1747: Katja Kipping zum Verfahren Apple gegen EU-Kommission


DIE LINKE - Pressemitteilung vom 17. September 2019

Katja Kipping zum Verfahren Apple / EU-Kommission



Heute beginnt das Gerichtsverfahren, in dem der Konzern Apple und die
irische Regierung gegen den EU-Kommissionsbeschluss vorgehen, der eine
Steuernachzahlung von 13 Mrd. Euro von Apple fordert. Katja Kipping,
Vorsitzende der Partei DIE LINKE dazu:

"Die Entscheidung der EU-Kommission ist absolut richtig. EU-weit muss
die exzessive Steuervermeidung von internationalen Konzernen
konsequent bekämpft werden. Wir fordern schon seit langem, dass
internationale Konzerne ihren Beitrag ebenso leisten, wie kleine und
mittlere Unternehmen. Steuerschlupflöcher innerhalb der EU müssen
endlich konsequent geschlossen werden.

Es gibt schlicht keine Rechtfertigung dafür, dass ausgerecht die
Unternehmen mit den größten Gewinnen - häufig übrigens auf Kosten von
Belegschaft und Umwelt erwirtschaftet - am wenigsten zum Allgemeinwohl
beitragen. Ihre Gewinne sind nur möglich, weil Straßen gebaut werden,
weil ihre Belegschaft mit Bus und Bahn fahren kann, weil es ein
Gesundheitssystem gibt und zusätzlich stehen wir mit der Klimakrise
vor massiven Transformationsprozessen. Diese Dinge kosten Geld,
Steuergeld.

Entweder beugt sich die irische Regierung hier dem Druck von
Lobbyisten, oder sie klammert sich noch immer an eine überkommene
neoliberale Ideologie. Fakt ist, dass sie ihrer Verpflichtung nicht
nachkommt, sich um ein Mindestmaß an Steuergerechtigkeit zu bemühen.
Ich hoffe sehr, dass die Gerichte hier ihrer Aufgabe nachkommen und
die Steuergerechtigkeit in der EU ein wenig vorantreiben. Deshalb
fordern wir: Apple, Google und Co. zur Kasse bitten."

 * 

Quelle:

Partei DIE LINKE - Pressemitteilung vom 17. September 2019

Bundesgeschäftsstelle

Kleine Alexanderstraße 2, 10178 Berlin

Telefon: 030/240 09-0, Fax: 030 / 240 09 220

E-Mail: bundesgeschaeftsstelle@die-linke.de

Internet: www.die-linke.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE





GESUNDHEIT/1130: Recht auf Abschalten


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 17. September 2019

Recht auf Abschalten



"Wenn Arbeit und Privatleben verschwimmen, macht das krank. Deshalb
muss ein Recht auf Abschalten durchgesetzt werden und zwar unabhängig
vom Arbeitsort. Nach der vereinbarten Arbeitszeit hat einfach
Feierabend zu sein - Punkt, Aus, Ende", erklärt Jutta Krellmann,
Sprecherin der Fraktion DIE LINKE für Mitbestimmung und Arbeit, mit
Blick auf den Fehlzeiten-Report 2019 der AOK. Jutta Krellmann weiter:

"Wer ständig erreichbar ist, kann sich nicht richtig erholen und
brennt mit der Zeit regelrecht aus. Das ist nicht hinnehmbar. Häufig
gibt es gar keinen vernünftigen Grund für ständige Erreichbarkeit. In
vielen Betrieben wird sie erwartet, weil sie vermeintlich dazugehört.
Eine regelrechte Unkultur hat sich breitgemacht. Dabei sind
Arbeitgeber verpflichtet die geltenden Schutzgesetze einzuhalten.
Psychische Belastungen für die Beschäftigten sind zu vermeiden, das
ist Gesetz. Dafür gibt es die verpflichtende Gefährdungsbeurteilung.
Stressursachen werden damit ermittelt, um sie abzustellen. Doch diese
Schutzbestimmung wird flächendeckend unterlaufen. Nur in jedem fünften
Betrieb wird eine Gefährdungsbeurteilung gemacht.

Arbeitgeber können sich um den Arbeitsschutz herumdrücken, weil zu
wenig kontrolliert wird. Im Schnitt findet nur noch alle 20 Jahre eine
Arbeitsschutzkontrolle statt - unfassbare Zustände in einem modernen
Land wie Deutschland. Wir brauchen dringend mehr staatliches
Kontrollpersonal, um die Gesundheit der Beschäftigten zu schützen. Die
Bundesregierung muss endlich handeln."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag

vom 17. September 2019

Deutscher Bundestag

Fraktion DIE LINKE.

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030/227 52800, Telefax: 030/227 56801

E-Mail: pressesprecher@linksfraktion.de

Internet: www.linksfraktion.de
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INNEN/5069: Zugang zu Integrationskursen für alle sofort und unabhängig vom Aufenthaltsstatus sichern


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 17. September 2019

Zugang zu Integrationskursen für alle sofort und unabhängig vom Aufenthaltsstatus sichern



"Die Wartezeiten für Integrationskurse sind nach wie vor viel zu lang,
was das Ankommen in unserer Gesellschaft für die Betroffenen erheblich
erschwert. Der Spracherwerb ist der erste und wichtigste Schritt zu
echter Partizipation, der sofort und ohne Hindernisse für alle
Neuankommende hier garantiert werden muss", erklärt Gökay Akbulut,
Migrations- und Integrationspolitische Sprecherin der Fraktion DIE
LINKE, mit Blick auf den aktuellen Evaluationsbericht des BAMF zu den
Integrationskursen. Akbulut weiter:

"Der Zugang zu Sprachkursen muss für alle unabhängig vom
Aufenthaltsstatus möglichst früh ermöglicht werden. Dazu gehören auch
gesicherte Kinderbetreuung und gutes Arbeitsklima in den Kursen. Das
Problem der Kinderbetreuung erschwert vor allem für viele Frauen die
Teilnahme an den Kursen. Außerdem belastet die Trennung von
Familienangehörigen die Betroffenen so stark, dass dies den
Spracherwerb für manche fast unmöglich macht. Da muss das BAMF endlich
handeln und Lösungsstrategien anbieten.

Die Situation in den Kursen muss überdies verbessert werden: Die
Klassen dürfen nicht überfüllt sein, und dem Lehrpersonal müssen gute
Arbeitsverhältnisse geboten werden. Die Arbeitsverhältnisse des
Lehrpersonals müssen endlich entfristet werden. Überdies fehlen die
zentrale Festlegung inhaltlicher Standards, eine echte
Qualitätssicherung sowie die bedarfsgerechte Weiterentwicklung.

Integration nicht als Einbahnstraße zu verstehen und echte
Partizipation zu fördern, ist die entscheidende Herausforderung -
dafür brauchen wir gute Voraussetzungen mit qualitativ hochwertigem
Bildungsangebot sowie Lehrpersonal, das angemessen bezahlt wird und
nicht jedes Semester erneut um den wichtigen Job bangen muss. Die
prekären Arbeitsverhältnisse sind eine riesige Belastung für die
Lehrkräfte, worunter das gesamte Arbeitsklima leidet. Ich unterstütze
die Forderung des Bündnisses Freier Dozentinnen und Dozenten Berlin,
die im ersten Schritt eine Erhöhung des Stundenlohns von 35 auf
mindestens 42 Euro einfordern. Das wäre ein absolutes Minimum, denn
jede Stunde zählt."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag

vom 17. September 2019

Deutscher Bundestag

Fraktion DIE LINKE.
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INNEN/5068: Polizeigewalt muss bekämpft werden


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 17. September 2019

Polizeigewalt muss bekämpft werden



"Die Ergebnisse der Studie zur Polizeigewalt sind erschreckend und
erfordern dringende politische Konsequenzen. Es muss alles dafür getan
werden, dass unrechtmäßige und unverhältnismäßige polizeiliche Gewalt
verhindert wird. Dies ist gegenwärtig ganz offensichtlich nicht der
Fall", erklärt die innenpolitische Sprecherin der Fraktion DIE LINKE,
Ulla Jelpke, zum heute vorgestellten Zwischenbericht des Projekts
"Körperverletzung im Amt durch Polizeibeamt*innen" der Ruhr-Uni
Bochum. Jelpke weiter:

"Die Studie bestätigt, was ich selbst als parlamentarische
Beobachterin vieler Demonstrationen erfahren habe: Illegitime
Polizeigewalt ist weit mehr verbreitet als offiziell bekannt und
trifft Tausende von Bürgerinnen und Bürgern. Und die Betroffenen
dieser Polizeigewalt scheuen sich oftmals, Anzeige zu erstatten, weil
sie konstruierte Gegenanzeigen der Polizei fürchten.

Wirksame Gegenmaßnahmen sind daher dringend erforderlich. DIE LINKE
fordert schon lange die Einrichtung unabhängiger
Polizeibeschwerdestellen, an die sich von Polizeigewalt Betroffene
wenden können. Ebenso müssen Polizeibeamte die Möglichkeit erhalten,
sich bei einer solchen externen Stelle zu Fehlverhalten von
Kolleginnen und Kollegen zu äußern, ohne in den eigenen Reihen als
'Kollegenschwein' gemobbt zu werden.

Mittelfristig müssen die parlamentarischen und öffentlichen
Kontrollmechanismen gegenüber der Polizei gestärkt werden, und in der
Ausbildung muss der Respekt vor den Bürgerrechten stärker betont
werden.

Ein 'Weiter so' mit der Polizeigewalt kann es nicht geben. Denn
illegitime Polizeigewalt schädigt das Vertrauen der Bürgerinnen und
Bürger in den Rechtsstaat."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag

vom 17. September 2019

Deutscher Bundestag

Fraktion DIE LINKE.
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RECHT/589: Datenschutzlecks im Gesundheitswesen nicht länger ignorieren


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 17. September 2019

Datenschutzlecks im Gesundheitswesen nicht länger ignorieren



"Weltweit stehen sensible Gesundheitsdaten wie Röntgenaufnahmen und
Brustkrebssreenings seit Jahren nahezu ungeschützt im Netz und können
mit wenig Aufwand entwendet werden. Anstatt aber auf eine Stärkung
internationaler Datenschutzstandards zu drängen, werden in Deutschland
weiterhin lukrative IT-Projekte nach vorne gepeitscht. Bestehende
Datenlecks und Sicherheitsrisiken, vor allem in Arztpraxen und
Kliniken, werden ignoriert. Gesundheitsminister Jens Spahn muss
endlich das Recht der Patientinnen und Patienten auf Schutz ihrer
Daten ins Zentrum stellen, statt die Interessen der Digitalkonzerne
durchzusetzen", erklärt Achim Kessler, gesundheitsökonomischer
Sprecher und Obmann der Fraktion DIE LINKE im Gesundheitsausschuss,
angesichts des heute durch Recherchen des Bayerischen Rundfunks
bekannt gewordenen Gesundheitsdatenskandals. Kessler weiter:

"Sensible Daten, die einmal gestohlen wurden, können nicht wieder
zurückgeholt werden und verursachen lebenslangen Schaden für die
Betroffenen. Die Entwendung von mehr als 13.000 Patientendatensätzen
in Deutschland von ungeschützten Servern aber ist kein Einzelfall,
sondern den strukturell bestehenden Sicherheitslücken und den zu
laschen Datenschutzkriterien im Gesundheitswesen geschuldet. Solche
Lücken werden nicht einfach verschwinden, wenn an die
Eigenverantwortung der IT-Konzerne appelliert wird. DIE LINKE fordert
deshalb, die Ausweitung von Produkthaftungen auf IT-Hersteller, sodass
die bestehenden Systeme und Strukturen im Gesundheitswesen angepasst
und die Umsetzung von Datenschutzstandards verpflichtend werden. Nur
so haben Patientinnen und Patienten eine Chance auf Wahrung ihrer
Privatsphäre."

 * 
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SOZIALES/2659: Sozialleistungsbezieher konsequent vom Rundfunkbeitrag befreien


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 17. September 2019

Sozialleistungsbezieher konsequent vom Rundfunkbeitrag befreien



"Über 800.000 Menschen zahlen in Deutschland den Rundfunkbeitrag,
obwohl sie von einer Befreiung Gebrauch machen könnten. Die Gründe
hierfür sind mangelnde Information oder die Antragsbürokratie, die
gescheut und durch Zahlung des Beitrags vermieden wird. Zur Entlastung
Betroffener müssen neue Wege gefunden werden: Ein Fortschritt wäre
eine automatisierte Kostenkompensation über die Bundesagentur für
Arbeit, die nicht erst auf Antrag gewährt wird. Hiermit ließe sich
auch die Zahl der aktuell 3,5 Millionen Mahn- und
Vollstreckungsverfahren wegen ausstehender Rundfunkbeitragszahlungen
erheblich reduzieren", erklärt Doris Achelwilm, medienpolitische
Sprecherin der Fraktion DIE LINKE, mit Blick auf die morgige Tagung
der Rundfunkkommission der Länder in Hamburg. Achelwilm weiter:

"Wer Sozialleistungen bezieht, muss nach Paragraph 4 Absatz 1
Rundbeitragsstaatsvertrag keinen Rundfunkbeitrag zahlen. Allerdings
erfolgen die Beitragsbefreiungen ausschließlich auf Antrag. Eine
automatische Lösung bei Leistungsgewährung durch die Träger der
Sozialleistungen, also Jobcenter und Sozialämter, gibt es nicht, was
durch die Antwort der Bundesregierung auf meine aktuelle Anfrage
bestätigt wurde.

Eine Verfahrensumkehr bei der Befreiung vom Rundfunkbeitrag durch
automatische Kompensation statt Antragstellung wäre ein großer Gewinn:
Berechtigte würden ohne bürokratischen Eigenaufwand zu ihrem Recht
kommen. Soziale Härten und der erhebliche Verwaltungsaufwand beim
Beitragsservice würden stark reduziert. Nicht zuletzt dürfte es die
Akzeptanz des öffentlich-rechtlichen Rundfunks erhöhen, wenn seine
Finanzierung sozial gerechter gestaltet wird.

Aktuell wird auf Bundesebene nach bislang gescheiterten
Einigungsversuchen über eine Reform von Auftrag und Finanzierung der
öffentlich-rechtlichen Sender verhandelt. Es ist unerlässlich, dass
diese Debatte auch die möglichst soziale Ausgestaltung des
Rundfunkbeitrags in den Blick nimmt."

 * 
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UMWELT/703: Aufruf zum Klimastreik am 20.09.2019


DIE LINKE - Pressemitteilung vom 17. September 2019

Aufruf zum Klimastreik am 20.09.2019



DIE LINKE ruft auf zum Klimastreik am 20. September 2019. Die
Vorsitzenden der Partei DIE LINKE, Katja Kipping und Bernd Riexinger,
werden selbst an der Kundgebung am Brandenburger Tor teilnehmen. Dazu
sagt Katja Kipping:

"Wir haben dringenden Entscheidungsdruck, wenn wir die drohende
Klimakatastrophe noch stoppen wollen. Wir müssen direkt in den Markt
und in die Produktion eingreifen. Wenn wir wollen, dass Konzerne
Klimaschutzvorgaben erfüllen, dann muss man ihnen klare Vorgaben
machen und massiv in den sozial-ökologischen Umbau investieren. Die
Linke hat hier zahlreiche Konzepte erarbeitet. Klar ist, dass der
notwendige Kurswechsel mit der CDU unmöglich ist. Alle bisherigen
Maßnahmen, die die Regierungskoalition zum Klimaschutz debattiert,
sind zu wenig, zu spät oder zu ineffizient. Es werden vor allem
Fördergelder an Privatwirtschaft und Wohlhabende verteilt, während der
sozial gerechte Umbau der Infrastruktur und das Ordnungsrecht eine
nachgeordnete Rolle spielen. Gemeinsam müssen wir weiter Druck machen
für eine sozial-ökologische Wende."

Aufruf der Linken zum Klimastreik:

Am 20. September gehen wir #AlleFürsKlima auf die Straße. Als Teil der
weltweiten Klimabewegung ruft DIE LINKE dazu auf, den dritten Globalen
Klimastreik von Fridays for Future zu unterstützen. Auf der ganzen
Welt wird in der Woche vom 20. bis 27. September protestiert und
gestreikt. Dazu ruft auch die Dienstleistungsgewerkschaft Verdi auf.
Wir unterstützen Fridays for Future und andere in der Forderung, dass
der DGB und alle Gewerkschafter*innen an diesem Tag Streikaktionen
aktiv durchführen. Mitglieder der LINKEN in Betrieben und
Gewerkschaften unterstützen Aufrufe in diese Richtung. Nicht nur
Schüler*innen und Studierende, sondern alle Generationen sind
aufgerufen sich zu beteiligen.

Mit vorsichtigen Vorschlägen versucht die Bundesregierung am 20.9. bei
der Tagung des Klimakabinetts in Berlin die Weichen in Richtung einer
vermeintlichen ökologischen Modernisierung zu stellen. In New York
wird am darauffolgenden Wochenende der kommende UN-Klimagipfel
vorbereitet. Von Klimagerechtigkeit ist die Weltklimakonferenz jedoch
so weit entfernt, wie Andreas Scheuer von nachhaltigen
Mobilitätskonzepten. Alle bisher diskutierten Maßnahmen reichen nicht
aus, um die Klimakatastrophe aufzuhalten. Wir erhöhen deshalb am 20.9.
den Druck auf die herrschende Politik und die mächtigen Konzerne, die
immer noch auf Kohle, Öl und Gas setzen.

In Berlin werden wir mit mehreren Zehntausend Menschen zu einer
Großdemonstration zusammenkommen. Im gesamten Bundesgebiet sind
bereits in über 100 Städten Demonstrationen geplant. Als LINKE
unterstützen wir die Demonstrationen und Kundgebungen von Fridays for
Future vor Ort.

Für uns ist klar, es braucht etwas anderes als nur einen neuen Motor
für das kapitalistische Wirtschaftssystem. DIE LINKE setzt sich ein
für einen sozialen und ökologischen Systemwandel und fordert:

1. Klima retten: 1,5-Grad Erderwärmung ist der Kipppunkt. In den
nächsten 11 Jahren wird sich entscheiden, wie wir und unsere Kinder in
Zukunft leben werden. Wir erklären den Klima-Notstand: Spätestens bis
2040 muss Deutschland klimaneutral sein. Die klimaschädlichen
Treibhausgase müssen bis 2030 um mindestens 65 Prozent im Vergleich zu
1990 gesenkt werden, bis zum Jahr 2050 um 95 Prozent.

1. Raus aus Kohle und Atom, Erneuerbare ausbauen: Die 20 schmutzigsten
Kohlekraftwerke in Deutschland müssen sofort abgeschaltet werden. 2030
muss der Kohleausstieg abgeschlossen sein. Wir wollen Sozial- und
Wirtschaftsräte in den Regionen der Kohleproduktion: Gewerkschaften,
Umweltverbände, Unternehmen, Zivilgesellschaft und die Länder und
Kommunen entwickeln gemeinsam Modelle für gerechte Übergänge aus der
Kohle.

2. Die Macht der Konzerne brechen: Die großen Energiekonzerne und -
netze wollen wir vergesellschaften und die Energieversorgung in die
Hand von Stadtwerken und Energiegenossenschaften legen. DIE LINKE
führt soziale Stromtarife ein, die einkommensschwache Haushalte
entlasten und zum Energiesparen anregen.

3. Autokonzerne haben systematisch die Verbraucher betrogen - sie
müssen zur Verantwortung gezogen werden und für die Kosten zahlen. DIE
LINKE tritt für die Umstellung der Produktion auf ökologisch

4. Mehr Mobilität für alle mit weniger Verkehr: In den Innenstädten
ist der Verkehr mit 61 Prozent die größte Quelle der Stickstoffdioxid-
Belastung. Wir wollen besseren und kostenfreien Öffentlichen
Nahverkehr: innerhalb von 11 Jahren in jeder Stadt und jeder Kommune
in Deutschland. Viele Pendlerinnen und Pendler können dann das Auto
stehen lassen. Auf Perspektive wollen wir Städte frei von
motorisiertem Individualverkehr und die Anbindung aller ländlichen
Regionen an den öffentlichen Nahverkehr. Die Innenstädte werden wieder
lebenswert. Ohne SUVs. Ab 2030 dürfen keine Autos mit
Verbrennungsmotor mehr zugelassen werden.

5. Lebensqualität statt Wachstum: Bildung, Gesundheit, öffentlichen
Nahverkehr wurden in den letzten Jahrzehnten ausgetrocknet oder
privaten Unternehmen überlassen. Überall fehlt es an Personal, die
Beschäftigten sind im Dauerstress und die Löhne sind zu niedrig. Wir
wollen öffentliche Investitionen in diese Bereiche: Das ist gut für
alle, schafft gute Arbeit und schont das Klima. Die Löhne müssen
steigen und die Arbeitszeit sinken. Geld ist genug da, es muss nur
gerechter verteilt werden.

6. Beschäftigte stärken und Arbeitsplätze schützen: Der Umbruch in der
Wirtschaft ist im vollen Gange. Die Zukunft gehört der Produktion von
Bahnen und Bussen, von umweltverträglichen Autos für öffentliches
Car-Sharing. Die Zukunft sind neue Technologien zur Gewinnung,
Speicherung und Transport von erneuerbaren Energien. Wenn wir diesen
Umbruch den chaotischen Kräften des Markts überlassen, dann führt dies
zu Erwerbslosigkeit, prekären Jobs und mehr sozialer Spaltung. Wir
kämpfen stattdessen für einen gerechten Übergang, in dem die
Beschäftigten und die Gewerkschaften ihre starke Stimme und ihre
Fähigkeiten einbringen. Für den sozial-ökologischen Umbau, für gute
Arbeit und Demokratie in der Wirtschaft.

7. System change not climate change: Wir kämpfen für jede sofortige
Verbesserung und wissen zugleich, dass diese Verbesserungen im
Kapitalismus nicht von Dauer sein werden. Dieses System basiert auf
Profit und Konkurrenz. Wir wollen stattdessen eine sozialistische
Gesellschaft, in der die Bedürfnisse von Mensch und Natur im
Mittelpunkt stehen. Wie wir dahin gelangen, wird in der LINKEN und
ihrem Jugend- und Studierendenverband offen und kontrovers diskutiert.
Mach mit und misch dich ein - für eine lebenswerte Zukunft für uns
alle.

Mehr Infos und eine Liste mit allen Städten in denen Demonstrationen
geplant sind, hier:

https://fridaysforfuture.de/allefuersklima/

 * 
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UMWELT/702: Union hat den Weckruf von der Straße nicht gehört


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 17. September 2019

Union hat den Weckruf von der Straße nicht gehört



"Wenn sich die Union gegen die SPD mit einem nationalen
Emissionshandel durchsetzt, dann wird vermutlich das Klimaschutzgesetz
im Mülleimer versenkt. Das wäre das Aus für wirksamen Klimaschutz. Die
Schülerinnen und Schüler, die an diesem Freitag weltweit zu einem
Klimaaktionstag auf die Straße gehen, werden dagegen zu Recht Sturm
laufen", erklärt Lorenz Gösta Beutin, energie- und klimapolitischer
Sprecher der Fraktion DIE LINKE. Beutin weiter:

"Für Nichtstuer wie Verkehrsminister Scheuer ist der Emissionshandel
ein Geschenk, weil damit aller Voraussicht nach die Emissionsziele der
einzelnen Sektoren kippen. Das aber wäre verheerend. Es wäre dann
vorbei mit klaren, gesetzlich festgelegten Klimaschutz-Vorgaben für
die Bereiche Verkehr, Energieerzeugung, Gebäude und Industrie und ihre
Verbindlichkeit. Die Unions-Idee Emissionshandel ist die Verhinderung
von Klimaschutz. Wer diesem Instrument auf den Leim geht, hat jetzt
schon den Kampf gegen den Klimawandel verloren.

Mit dem ewigen Mantra des Marktes wird seit vielen Jahren effektiver
Klimaschutz verhindert. DIE LINKE lehnt deshalb einen CO2-Preis für
die Bereiche Verkehr und Wärme ab. Allein für die Kohlekonzerne ergibt
ein CO2-Mindestpreis an der Strombörse Sinn. Nicht aber bei den
Preisen für Endkunden. Nicht Verbraucherinnen und Verbraucher sollen
für den Klimaschutz bezahlen, sondern die Verursacher der Klimakrise.

DIE LINKE fordert ein Sofortprogramm für gerechten Klimaschutz, ein
Verbot von Kurzflügen, einen kostenfreien öffentlichen Nahverkehr,
einen massiven Ausbau der Bahn im ländlichen Raum, faire Bahn-Preise
und eine energetische Gebäudesanierung ohne Zusatzkosten für
Mieterinnen und Mieter. Klimaschutz muss klar verordnet werden, aber
er muss immer auch gerecht sein und den Leuten nicht das Geld aus der
Tasche ziehen. Auch die Industrie als zweitgrößte Verschmutzerin muss
endlich liefern. Klimaschutz ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe,
dafür muss der Staat die Zügel in der Hand haben, nicht der Markt, der
seit Jahren versagt."

 * 
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UMWELT/701: Plan für Klimagerechtigkeit


DIE LINKE - Pressemitteilung vom 16. September 2019

Plan für Klimagerechtigkeit



Der Plan der Linken für Klimagerechtigkeit wurde heute von Katja
Kipping der Presse vorgestellt. Dazu sagte die Parteivorsitzende:

"Wer Klimaschutz ausschließlich über den Markt regeln will, macht
klimaschädliches Verhalten zum Luxusgut. Reiche können sich
Klimazerstörung leisten, Normalverdienende müssen sich einschränken.
Dann kann sich am Ende eine Familie die Heizkosten nicht mehr leisten,
während die andere den beheizten Pool weiter aus der Portokasse zahlt.

Eine Förderprämie für den Kauf von Elektroautos ist ein bisschen wie
das Baukindergeld: Wer das Geld für einen Neuwagen hat, wird für eine
ökologische Kaufentscheidung belohnt, während alle anderen keine
andere Wahl haben als die steigenden Spritpreise zu bezahlen. Da haben
wir mehr Mitnahmeeffekte als Steuerungswirkung.

Die Linke hat dazu grundsätzlich eine andere Herangehensweise. Wenn
100 Konzerne für mehr als zwei Drittel der Klimaschäden verantwortlich
sind, ist es nur logisch, bei der Produktionsweise anzusetzen.

Wir wollen klare Regeln für Konzerne und entschlossene Maßnahmen um
den Umbau staatlich zu beginnen und zu begleiten. Zum Beispiel mit dem
Ausbau des öffentlichen Nahverkehrs hin zum ticketlosen Nahverkehr für
Alle, mit einer Energiewende hin zu erneuerbaren Energien und einem
Ende der klimaschädlichen Subventionierung von Diesel und
Luftverkehr."

 * 
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WIRTSCHAFT/2191: Pflüger zu Rüstungsexportdeal mit Frankreich


DIE LINKE - Pressemitteilung vom 17. September 2019

Pflüger zu Rüstungsexportdeal mit Frankreich



Die Bundesregierung will laut "Le Tribune" deutsch-französische
Rüstungsexporte nicht mehr verhindern, wenn weniger als 20 Prozent
deutsche Komponenten verbaut sind. Dazu erklärt der
Verteidigungspolitische Sprecher der Linksfraktion und
stellvertretende Parteivorsitzende der Linken Tobias Pflüger:

"Die Bundesregierung opfert damit die deutschen
Rüstungsexportrichtlinien den Exportinteressen der deutschen und
französischen Rüstungsindustrie. Mit dieser Neuregelung schafft sie
ein Schlupfloch für Exporte wie nach Saudi-Arabien und verlängert
damit Kriege wie den im Jemen.

Außerdem wird damit eine bestehende Regelung unterlaufen: So sind nach
dem gemeinsamen Standpunkt der EU zur Ausfuhr von Militärgütern und
Militärtechnologie von 2008 Rüstungsexporte dann zu untersagen, wenn
mit diesen Waffen das Völkerrecht verletzt werden könnte. Die
Bundesregierung müsste darauf drängen, dass diese Regelung endlich
eingehalten und angewandt wird, anstatt neue Ausnahmefälle zu
schaffen.

In ihrem Koalitionsvertrag hatten sich Union und SPD zudem geeinigt,
dass keine Waffen geliefert werden dürfen an Länder, die am
Jemen-Krieg beteiligt sind. Und auch dagegen verstößt die
Bundesregierung jetzt wieder.

Der Deal zwischen Paris und Berlin zeigt, was der Preis ist für eine
europäische Rüstungskooperation: mehr Rüstungsexporte in alle Welt.
Davor haben wir als LINKE immer gewarnt. Anstatt sachlich begründete
europaweite Richtlinien für den Waffenexport zu verabschieden und sich
dann daran zu halten, schachern zwei Regierungen einen Prozentanteil
aus. Das ist peinlich für die ganze Europäische Union."

 * 
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WIRTSCHAFT/2190: Keine Waffen an Saudi-Arabien


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 17. September 2019

Keine Waffen an Saudi-Arabien



"DIE LINKE lehnt Rüstungsexporte an die Kopf-ab-Diktatur Saudi-Arabien
ab. Wer wie Teile der Union mit den saudischen Schlächtern
kollaborieren will, macht sich für das Massaker an der jemenitischen
Zivilbevölkerung mitverantwortlich", erklärt Sevim Dagdelen,
stellvertretende Vorsitzende und abrüstungspolitische Sprecherin der
Fraktion DIE LINKE. Dagdelen weiter:

"DIE LINKE fordert ein dauerhaftes Waffenembargo gegen die
Blutscheichs in Riad und eine Ausweitung des Rüstungsexportstopps auf
alle Länder der Jemen-Kriegskoalition, allen voran die Vereinigten
Arabischen Emirate. Dies muss auch Waffenexporte über Drittländer wie
Frankreich oder Großbritannien einschließen. Die Kooperation der
Bundeswehr bei der Ausbildung von Offizieren muss umgehend beendet
werden."

 * 
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BUNDESTAG/8868: Heute im Bundestag Nr. 1013 - 17.09.2019


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 1013

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 17. September 2019, Redaktionsschluss: 14.30 Uhr

1. Verlässlichkeit der Klimaanlagen im ICE

2. Verspätungen im Luftverkehr thematisiert

3. BVWP-Projekte in Nordrhein-Westfalen

4. Korrekturbitten des BMAS im Juni

5. Korrekturbitten im Juni



1. Verlässlichkeit der Klimaanlagen im ICE

Verkehr und digitale Infrastruktur/Antwort

Berlin: (hib/HAU) Die technische Verfügbarkeit von Klimaanlagen in
ICE-Zügen der Deutsche Bahn AG (DB AG) ist laut Bundesregierung von 99
Prozent im Jahr 2015 auf 97 Prozent im Jahr 2018 zurückgegangen. Das
geht aus der Antwort der Regierung (19/12779) auf eine Kleine Anfrage
der AfD-Fraktion (19/12161) hervor. Bei IC-Zügen lag die technische
Verfügbarkeit von Klimaanlagen danach durchgehend bei 95 Prozent. Für
das Jahr 2019 geht die DB AG der Antwort zufolge insgesamt von einer
stabilen Verfügbarkeit der Klimaanlagen aus. Defekte Klimaanlagen
hätten in der Regel kurzfristig repariert werden können.

Die neuen Baureihen wie der ICE 4, Intercity 2 und ICE 3 Baureihe 407
hätten sich zuverlässig bewährt und seien zu etwa 99 Prozent verfügbar
gewesen, heißt es in der Antwort weiter. Auch an den besonders heißen
Tagen seien die Klimaanlagen bei diesen Fahrzeugen voll leistungsfähig
geblieben. Dies sei auf die seit den 2.000er Jahren gültige
Beschaffungsstrategie mit der Auslegung der Klimaanlagen auf höhere
Temperaturen zurückzuführen, schreibt die Bundesregierung. Bei
Temperaturen von 40 Grad Celsius und höher könnten Anlagen der älteren
Baureihen in Einzelfällen keine ausreichende Leistung bringen. Grund
hierfür sei die Auslegung dieser Anlagen nach dem damaligen Stand der
Technik und den damaligen Temperaturanforderungen.

 * 

2. Verspätungen im Luftverkehr thematisiert

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) Nach Verspätungen im Luftverkehr erkundigt sich die
FDP-Fraktion. In einer Kleinen Anfrage (19/13074) wollen die
Abgeordneten von der Bundesregierung unter anderem wissen, wie sich
die Verspätungen im Luftverkehr in den vergangenen fünf Jahren
entwickelt haben und welche Gründe es für diese Verspätungen gibt.
Gefragt wird auch, ob die Bundesregierung die Notwendigkeit sieht,
"einen dritten Luftverkehrsgipfel mit Vertretern der
Luftverkehrsbranche einzuberufen, um die ergriffenen Maßnahmen zu
besprechen".

 * 

3. BVWP-Projekte in Nordrhein-Westfalen

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) Für die Umsetzung des Bundesverkehrswegeplans 2030
(BVWP) in Nordrhein-Westfalen interessiert sich die FDP-Fraktion. In
einer Kleinen Anfrage (19/13066) erkundigen sich die Abgeordneten bei
der Bundesregierung unter anderem danach, wie viele der Projekte des
BVWP 2030 in Nordrhein-Westfalen einen gültigen
Planfeststellungsbeschluss haben und bei wie vielen dieser Projekte
die Bauarbeiten bereits begonnen wurden. Gefragt wird auch, wie viel
Geld für die Umsetzung der gesamten Projekte des BVWP 2030 in
Nordrhein-Westfalen veranschlagt wurde und wie viele Projekte bereits
jetzt teurer sind, als ursprünglich geplant war.

 * 

4. Korrekturbitten des BMAS im Juni

Arbeit und Soziales/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/CHE) Die AfD-Fraktion hat eine Kleine Anfrage (19/12593)
zu Korrekturbitten des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales
(BMAS) im Juni 2019 gestellt. Darin geht es um Korrekturen von
Berichterstattungen über das BMAS in diesem Monat.

 * 

5. Korrekturbitten im Juni

Arbeit und Soziales/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/CHE) Die AfD-Fraktion hat eine Kleine Anfrage (19/12756)
zu Korrekturbitten der Bundesanstalt für Arbeitsschutz und
Arbeitsmedizin (BAuA) im Juni 2019 gestellt. Darin geht es um
Korrekturen von Berichterstattungen über die BAuA in diesem Monat.

 * 

Quelle:
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BUNDESTAG/8867: Heute im Bundestag Nr. 1012 - 17.09.2019


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 1012

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 17. September 2019, Redaktionsschluss: 13.43 Uhr

1. Löschung kinderpornografischer Inhalte

2. FDP fragt nach Enteignungen

3. AfD fragt nach Korrekturbitten des BfJ

4. AfD fragt nach Korrekturbitten des BPA

5. AfD fragt nach Güterbahnhof in Dessau

6. Investitionsstau im deutschen Bahnnetz

7. Korrekturen des Versicherungsamtes



1. Löschung kinderpornografischer Inhalte

Recht und Verbraucherschutz/Unterrichtung

Berlin: (hib/MWO) Die Bundesregierung hat den Bericht über die im Jahr
2018 ergriffenen Maßnahmen zum Zweck der Löschung von
Telemedienangeboten mit kinderpornografischem Inhalt im Sinne des
Paragrafen184b des Strafgesetzbuchs vorgelegt (19/12725). Er enthält
Erläuterungen zum Bericht und zur Statistik sowie die statistische
Auswertung der Löschbemühungen im Jahr 2018 und geht auf weitere
Aspekte zum Schutz von Kindern und Jugendlichen vor sexueller
Ausbeutung im Internet ein.

Dem Bericht zufolge wurden im Jahr 2018 insgesamt 5.951 (2017: 5.977)
Hinweise zu kinderpornografischen Inhalten im WWW (In- und Ausland)
durch das Bundeskriminalamt (BKA) und die Beschwerdestellen
statistisch erfasst. Bezogen auf die Gesamtzahl hätten insgesamt 83
Hinweise nicht mit einer Löschaufforderung weitergeleitet werden
können. In 81 Fällen habe es sich um eine URL im TOR-Netzwerk
gehandelt, wodurch der jeweilige Serverstandort verborgen gewesen sei.
In zwei Fällen von im Ausland gehosteten URLs hätten diese aus
rechtlichen Gründen nicht an einen ausländischen Kooperationspartner
weitergeleitet werden können. Den weiteren statistischen Auswertungen
lägen somit 5.868 (2017: 5.938) weitergeleitete Hinweise zu
kinderpornografischen Inhalten zugrunde, schreibt die Bundesregierung.
Von dieser Zahl seien die Inhalte in 1.035 Fällen (rund 18 Prozent) im
Inland und in 4.833 Fällen (rund 82 Prozent) im Ausland gehostet
worden (2017: 967 Fälle beziehungsweise 16 Prozent im Inland; 4.971
Fälle beziehungsweise 84 Prozent im Ausland).

Die Löschung der im Inland gehosteten kinderpornografischen Inhalte
gelingt laut Bericht in der Regel schneller als die Löschung der im
Ausland gehosteten Inhalte, da die Anzahl der Verfahrensschritte
geringer sei. So seien 78 Prozent (809) aller Inhalte in der
Bundesrepublik Deutschland spätestens nach zwei Tagen gelöscht
gewesen. Die durchschnittliche Bearbeitungszeit für inländische
Inhalte (URLs) ab Eingang des Hinweises beim BKA bis zur Löschung
durch den Provider habe im Jahr 2018 4,22 Tage (2017: 2,01 Tage)
betragen.

Die Löschung der im Ausland gehosteten Inhalte benötige aufgrund des
komplexeren Verfahrensablaufs und der größeren Anzahl beteiligter
Stellen mehr Zeit als die Löschung der im Inland gehosteten Inhalte,
heißt es weiter in dem Bericht. Hier seien 54 Prozent (2.637 URLs)
(2017: 60 Prozent; 2.672 URLs) aller Inhalte nach einer Woche gelöscht
gewesen. Nach vier Wochen habe der Anteil gelöschter Inhalte bei 90
Prozent (4.413 URLs) gelegen (2017: 87 Prozent; 3.905 URLs).

 * 

2. FDP fragt nach Enteignungen

Recht und Verbraucherschutz/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/MWO) Angesichts der Diskussion über die Möglichkeit der
Enteignung von Immobilienbesitzern, um Engpässe am Wohnungsmarkt zu
überwinden, will die FDP-Fraktion von der Bundesregierung wissen,
welche einfachgesetzlichen Rechtsgrundlagen ihr für eine Enteignung im
Sinne von Artikel 14 Absatz 3 des Grundgesetzes zur Verfügung stehen.
Weiter fragen die Abgeordneten in ihrer Kleinen Anfrage (19/13124), in
welchen Fällen seit der Wiedervereinigung nach Kenntnis der
Bundesregierung von der Möglichkeit der Enteignung Gebrauch gemacht
worden ist und inwiefern bei einer Entschädigung der Verkehrswert des
enteigneten Gutes zu berücksichtigen ist. Wie es in der Anfrage heißt,
drohen sich nach Ansicht der Fragesteller Forderungen aus dem
politischen Spektrum links der Mitte nach Enteignung und
Vergesellschaftung auf den Wohn- und Immobilienmarkt ernsthaft
auszuwirken. Umso wichtiger sei es nach Ansicht der Fragesteller, die
objektive Tatsachenlage transparent zu machen.

 * 

3. AfD fragt nach Korrekturbitten des BfJ

Recht und Verbraucherschutz/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/MWO) Die AfD-Fraktion möchte von der Bundesregierung
erfahren, aus welchen Anlässen das Bundesamt für Justiz (BfJ) im Mai
2019 bei Medien unter Inanspruchnahme anwaltlicher Hilfe um
Korrekturen von Berichterstattungen habe ersuchen lassen. Auch
erkundigt sie sich in einer Kleinen Anfrage (19/12741) danach, aus
welchen Anlässen das BfJ im Mai dieses Jahres bei Medien ohne
Inanspruchnahme anwaltlicher Hilfe um Korrekturen von
Berichterstattungen habe ersuchen lassen.

 * 

4. AfD fragt nach Korrekturbitten des BPA

Inneres und Heimat/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PK) Die AfD-Fraktion möchte von der Bundesregierung
erfahren, aus welchen Anlässen das Presse- und Informationsamt der
Bundesregierung (BPA) im Juni 2019 bei Medien unter Inanspruchnahme
anwaltlicher Hilfe um Korrekturen von Berichterstattungen hat ersuchen
lassen. Auch erkundigt sie sich in einer Kleinen Anfrage (19/12929)
danach, aus welchen Anlässen das BPA im oben genannten Zeitraum bei
Medien ohne Inanspruchnahme anwaltlicher Hilfe um Korrekturen von
Berichterstattungen hat ersuchen lassen.

 * 

5. AfD fragt nach Güterbahnhof in Dessau

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) Für die Eigentumsverhältnisse am alten Güterbahnhof
in Dessau-Roßlau interessiert sich die AfD-Fraktion in einer Kleinen
Anfrage (19/13115). Die Abgeordneten wollen von der Bundesregierung
wissen, wann, zu welchem Preis und mit welchen Auflagen die
Grundstücke in diesem Areal von der Deutschen Bahn AG (DB AG) verkauft
wurden.

 * 

6. Investitionsstau im deutschen Bahnnetz

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) "Sanierungs- und Investitionsstau im deutschen
Eisenbahnnetz" hat die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen eine Kleine
Anfrage (19/13105) betitelt. Darin wollen die Abgeordneten von der
Bundesregierung unter anderem wissen, wie sich die
Instandhaltungsaufwendungen der Deutschen Bahn AG (DB AG) in den
Jahren 2020 bis 2024 voraussichtlich entwickeln werden und wie sie
sich seit 2010 entwickelt haben. Gefragt wird auch, wie hoch der
Instandhaltungsrückstau am Ende der LuFV II (Leistungs- und
Finanzierungsvereinbarung) ist und welche Eigenmittel die DB AG zur
Prävention in der Laufzeit der LuFV I und LuFV II aufgewendet hat.

 * 

7. Korrekturen des Versicherungsamtes

Arbeit und Soziales/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/CHE) Die AfD-Fraktion hat eine Kleine Anfrage (19/12922)
zu Korrekturbitten des Bundesversicherungsamtes (BVersA) im Juni 2019
gestellt. Darin geht es um Korrekturen von Berichterstattungen über
das BVersA in diesem Monat.

 * 

Quelle:
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BUNDESTAG/8866: Heute im Bundestag Nr. 1011 - 17.09.2019


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 1011

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 17. September 2019, Redaktionsschluss: 09.52 Uhr

1. Regierung will Risikofaktoren eindämmen

2. Gesundheitskompetenz der Bürger

3. Teilhabe in der Einwanderungsgesellschaft

4. Zahl tschetschenischer Asylbewerber

5. AfD fragt nach BVersA-Korrekturbitten

6. AfD fragt nach Korrekturbitten des BMI



1. Regierung will Risikofaktoren eindämmen

Gesundheit/Antwort

Berlin: (hib/PK) Gesundheitsförderung und Prävention gewinnen nach
Angaben der Bundesregierung angesichts vermehrter chronischer
Erkrankungen und der alternden Gesellschaft an Bedeutung. Das Ziel
sei, Risikofaktoren wie Zigaretten, Alkohol, unausgewogenes Essen,
mangelnde Bewegung und Stress einzudämmen, heißt es in der Antwort
(19/12874) der Bundesregierung auf eine Kleine Anfrage (19/12054) der
FDP-Fraktion.

Ferner gelte es, die Lebenswelten der Menschen, also die Orte, an
denen sie leben, lernen und arbeiten, gesundheitsförderlich zu
gestalten. Dazu bedürfe es vielfältiger Interventionen in allen
Bevölkerungsgruppen. Der Haushaltsplan enthalte jedoch generell keine
Detailinformationen über geförderte Einzelprojekte.

 * 

2. Gesundheitskompetenz der Bürger

Gesundheit/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PK) Mit der Gesundheitskompetenz der Bevölkerung befasst
sich die FDP-Fraktion in einer Kleinen Anfrage (19/12766). Die
Abgeordneten wollen unter anderem wissen, wie es um die digitale
Gesundheitskompetenz der Menschen bestellt ist.

 * 

3. Teilhabe in der Einwanderungsgesellschaft

Inneres und Heimat/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/STO) "Maßnahmen zur Stärkung der Teilhabe in der
Einwanderungsgesellschaft" lautet der Titel einer Kleinen Anfrage der
Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (19/13160). Darin erkundigen sich die
Abgeordneten danach, ob die Bundesregierung ein Bundespartizipations-
und Integrationsgesetz plant, "um die interkulturelle Öffnung
verbindlich zu regeln". Auch fragen sie unter anderem, ob die
Bundesregierung in Bewerbungsverfahren der Bundesbehörden eine
Anonymisierung einführen wird.

 * 

4. Zahl tschetschenischer Asylbewerber

Inneres und Heimat/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/STO) Nach der Zahl der tschetschenischen
Volkszugehörigen, die seit Anfang 2014 einen Asylantrag in Deutschland
gestellt haben, erkundigt sich die Fraktion Die Linke in einer Kleinen
Anfrage (19/13051). Auch will sie unter anderem wissen, wie die
Asylanträge tschetschenischer Asylsuchender seit Anfang 2014
beschieden wurden.

 * 

5. AfD fragt nach BVersA-Korrekturbitten

Inneres und Heimat/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/STO) Die AfD-Fraktion möchte von der Bundesregierung
erfahren, "aus welchen Anlässen" das Bundesversicherungsamt (BVersA)
im Mai 2019 bei Medien unter Inanspruchnahme anwaltlicher Hilfe um
Korrekturen von Berichterstattungen habe ersuchen lassen. Auch
erkundigt sie sich in einer Kleinen Anfrage (19/12683) danach, "aus
welchen Anlässen" das Bundesversicherungsamt im oben genannten
Zeitraum bei Medien ohne Inanspruchnahme anwaltlicher Hilfe um
Korrekturen von Berichterstattungen habe ersuchen lassen.

 * 

6. AfD fragt nach Korrekturbitten des BMI

Inneres und Heimat/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/STO) Die AfD-Fraktion möchte von der Bundesregierung
erfahren, "aus welchen Anlässen" das Bundesministerium des Inneren,
für Bau und Heimat (BMI) im Mai 2019 bei Medien unter Inanspruchnahme
anwaltlicher Hilfe um Korrekturen von Berichterstattungen habe
ersuchen lassen. Auch erkundigt sie sich in einer Kleinen Anfrage
(19/12747) danach, "aus welchen Anlässen" das Ministerium im oben
genannten Zeitraum bei Medien ohne Inanspruchnahme anwaltlicher Hilfe
um Korrekturen von Berichterstattungen habe ersuchen lassen.

 * 
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AUSSEN/1906: Maas muss Jemen-Konferenz der Vereinten Nationen organisieren


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 17. September 2019

LAMBSDORFF: Maas muss Jemen-Konferenz der Vereinten Nationen
organisieren



Zu den Angriffen auf Ölanlagen in Saudi-Arabien erklärt der
stellvertretende FDP-Fraktionsvorsitzende Alexander Graf Lambsdorff:

"Der Angriff auf Saudi-Arabien verschärft die Spannungen in der
ohnehin instabilen Region. Der Regionalkonflikt bedroht die
internationale Sicherheit insgesamt, da er zu eskalieren und
auszuufern droht. Deshalb muss Bundesaußenminister Maas das Thema
umgehend auf die Tagesordnung des UN-Sicherheitsrats setzen und im
Rahmen der Vereinten Nationen eine Jemen-Konferenz organisieren.
Zudem muss die Urheberschaft des Angriffs durch ein Untersuchungsteam
der UN zweifelsfrei aufgeklärt werden. Nach wie vor ist unklar, wer
die Verantwortung für den Angriff wirklich trägt."

 * 

Quelle:
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Pressestelle

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030-227 51990

E-Mail: presse@fdpbt.de

Internet: www.fdpbt.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 18. September 2019 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / PARLAMENT / FDP





EUROPA/1641: Werden mit Lagarde über Geldpolitik streiten


FDP-Pressemitteilung vom 17. September 2019

BEER: Werden mit Lagarde über Geldpolitik streiten



Die stellvertretende FDP-Bundesvorsitzende und Vizepräsidentin des
Europäischen Parlaments, Nicola Beer, erklärt zur Nominierung von
Christine Lagarde als Präsidentin der EZB:

"Wir haben heute als Abgeordnete der Freien Demokraten im
Europäischen Parlament gemeinsam mit unserer renew europe-Fraktion
der Nominierung von Christine Lagarde zugestimmt. Frau Lagarde bringt
internationale Erfahrung auf höchster Ebene mit und ist zweifellos
qualifiziert für das Amt der EZB-Präsidentin.

Gleichwohl werden wir über die Ausrichtung der Geldpolitik mit ihr
streiten. Wir haben eine klare inhaltliche Erwartung an die
Amtsführung von Frau Lagarde. Es bedarf der möglichst kurzfristigen
Ankündigung einer schrittweisen Beendigung der bereits zu lange zu
freigiebigen Geldpolitik. Was in einer Krise vielleicht notwendig und
richtig war, muss nun endlich zurückgeführt werden, um Schäden zu
vermeiden und die EZB handlungsfähig zu erhalten. Stets mehr und
stets noch billigeres Geld hat die Regierungen in den Mitgliedstaaten
eher in ein Wachkoma versetzt und Sparer enteignet, statt die
Wirtschaft voranzubringen, Arbeitsplätze zu sichern und neue zu
schaffen. Es fehlt heute an Strukturveränderungen in den
Mitgliedsstaaten, um staatliche und private Investitionen in die
Zukunft anzukurbeln. Angesichts eines sich abzeichnenden Abschwungs
in Europa müssen die Mitgliedstaaten bessere Rahmenbedingungen für
Wachstum, Innovation und Investitionen schaffen; die Überflutung des
Geldmarkts durch die EZB läuft dem entgegen.

Daher werden wir als Freie Demokraten im Europäischen Parlament Frau
Lagardes Vorhaben und ihre Umsetzung kritisch begleiten und darauf
achten, ob diese zu einer Erneuerung Europas und Sicherung des
Wohlstands auf dem Kontinent beitragen."

 * 

Quelle:
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HAMBURG/4873: Auferstehung der Stadtbahn - oder doch nur grünes Gesabbel? (Die Linke)


Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft vom 17. September 2019

Auferstehung der Stadtbahn - oder doch nur grünes Gesabbel?



Die Grünen kündigen an, die Stadtbahn zum Wahlkampfthema zu machen.
"Ist das endlich die Wiederauferstehung der Stadtbahn oder doch nur
ein billiges Wahlkampfmanöver der Grünen? Fast fünf Jahre lang haben
die Grünen jede Forderung von mir nach einer Stadtbahn als dumm Tüch
abgetan", stellt Heike Sudmann fest, verkehrspolitische Sprecherin der
Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft. Die Stadtbahn
ist wesentlich preisgünstiger als die U-Bahn, ihr Bau kostet pro
Kilometer nur ein Zehntel einer U-Bahn-Strecke.

"Wer die Stadtbahn bauen will, muss auch dem Autoverkehr Platz
wegnehmen", erinnert Sudmann. "Das haben sich die Grünen bisher nicht
getraut. Mir fehlt daher der Glaube, dass die Wahlkampfparole mehr als
grünes Gesabbel ist. DIE LINKE wird weiterhin alles dafür tun, damit
Hamburg nicht länger die einzige Großstadt ohne Stadtbahn bleibt."

 * 

Quelle:

Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

Pressemitteilung vom 17. September 2019

Rathausmarkt 1, 20095 Hamburg
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RHEINLAND-PFALZ/5237: SPD-Fraktion zeigt sich solidarisch mit Riva-Beschäftigten (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Fraktion im Landtag Rheinland-Pfalz vom
17.09.2019

SPD-Fraktion zeigt sich solidarisch mit Riva-Beschäftigten



Zum heutigen internationalen Aktionstag der Gewerkschaften zum Streik
an den Riva-Standorten in Horath und Trier erklärt der
arbeitsmarktpolitische Sprecher der SPD-Landtagsfraktion, Sven Teuber:

"Wenn Beschäftigte in einem Unternehmen 20 bis 30 Prozent weniger
verdienen als ihre Kolleginnen und Kollegen, dann ist das in höchstem
Maße unanständig. Seit nunmehr 14 Wochen streiken die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter in Horath und Trier für faire Löhne und
Arbeitsbedingungen. Die Mehrzahl der 4.700 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter des italienischen Stahlkonzerns Riva wird bereits nach
Tarif bezahlt, dies muss auch für die Beschäftigten an den Standorten
in Trier und Horath gelten. Dass sich am heutigen internationalen
Aktionstag Riva-Beschäftigte in ganz Europa mit ihren Kolleginnen und
Kollegen in Rheinland-Pfalz solidarisieren, ist ein starkes Zeichen.
Die Streikenden haben unsere volle Solidarität. Im Sinne einer
gelebten Sozialpartnerschaft haben sie es verdient, dass die
Unternehmensleitung an den Verhandlungstisch zurückkehrt und alle
Möglichkeiten zur Streikschlichtung auslotet."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 17. September 2019

SPD Landtagsfraktion Rheinland-Pfalz

Kaiser-Friedrich-Straße 3, 55116 Mainz
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RHEINLAND-PFALZ/5236: Ministerpräsidentin soll erstmals im Dezember befragt werden (Landtag Rheinland-Pfalz)


Landtag Rheinland-Pfalz - Pressemitteilung vom 17. September 2019

Ministerpräsidentin soll erstmals im Dezember befragt werden



Die rheinland-pfälzische Ministerpräsidentin Malu Dreyer soll erstmals
in der Dezember-Sitzung des Landtags von den Abgeordneten befragt
werden. Darauf einigte sich der Ältestenrat des Parlamentes in seiner
vergangenen Sitzung, teilte die Landtagsverwaltung mit. Der Landtag
muss eine solche Abweichung von der Geschäftsordnung dann noch mit
Zweidrittelmehrheit beschließen.

Erstmals wird die Ministerpräsidentin demnach am Freitag, 13. Dezember
2019 im Landtag befragt. Im kommenden Jahr ist geplant, die Befragung
an den beiden dreitägigen Plenarsitzungen im März und im August
jeweils am letzten Sitzungstag durchzuführen. An diesen Tagen fallen
die Fragestunde und die Möglichkeit zur Aussprache zum Gegenstand
einer Mündlichen Anfrage weg.

Die Befragung der Ministerpräsidentin soll eine Dauer von maximal 35
Minuten nicht überschreiten. Jede Fraktion hat das Recht, hierfür ein
Thema bis zwei Tage vor der Befragung einzureichen. Zulässig sind
ausschließlich Themen, die von aktuellem sowie allgemeinem Interesse
sind und die in die Zuständigkeit der Landesregierung fallen. Zu
Beginn erhält die Ministerpräsidentin für fünf Minuten das Wort für
einen aktuellen Bericht der Landesregierung. Anschließend können die
Fraktionen insgesamt 18 Fragen zu den fünf eingereichten
Themenkomplexen sowie zum aktuellen Bericht der Landesregierung
stellen. Die CDU darf hierbei fünf, die AfD vier und die
regierungstragenden Fraktionen SPD, FDP und Bündnis 90/Die Grünen
jeweils drei Fragen stellen. Die Fragen müssen kurz gefasst sein und
nur aus einer Einzelfrage bestehen. Darauf folgt unmittelbar die
Antwort der Ministerpräsidentin, die ebenso möglichst kurz ausfallen
soll. Es ist maximal eine direkte Zusatzfrage/Nachfrage möglich, die
das Fragenkontingent entsprechend verringert. Die Reihenfolge der
fragestellenden Fraktionen richtet sich nach deren Stärke im Landtag.
Es beginnt jedoch die größte Oppositionsfraktion.

Der rheinland-pfälzische Landtag ist bisher bundesweit der einzige,
der eine solche regelmäßige und direkte Befragung der
Ministerpräsidentin für diese Wahlperiode eingeführt hat. Der Deutsche
Bundestag sieht eine Befragung der Bundeskanzlerin seit dieser
Legislaturperiode bereits vor.

Regelungsvorschlag_Beschlussfassung_Landtag_MP_Befragung.pdf

https://www.landtag.rlp.de/fileadmin/Landtag/Beitraege/2019/09_September/Regelungsvorschlag_Beschlussfassung_Landtag_MP_Befragung.pdf
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LATEINAMERIKA/1901: Tomás Hirsch - Gedenken an die Opfer der chilenischen zivil-militärischen Diktatur (Pressenza)


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Tomás Hirsch: Gedenken an 
die Opfer der chilenischen zivil-militärischen Diktatur

Von Tomás Hirsch, 16. September 2019



Wir veröffentlichen hier die Hommage, die der humanistische
Abgeordnete am 11. September im chilenischen Parlament vorgetragen
hat:

"Am 11. September jährt sich zum 46. Mal der zivil-militärische
Putsch, mit dem die verfassungsmäßige Regierung von Salvador Allende
gestürzt wurde. Dieser Putsch führte zur längsten und grausamsten
Diktatur in unserer nationalen Geschichte.

An diesem Tag können sich viele von uns der Erinnerung an die Opfer
der Repression und ihre Familien nicht entziehen, die bis heute für
Wahrheit und Gerechtigkeit kämpfen. Anerkennung für diejenigen, die
jahrzehntelang darauf gewartet haben, zu wissen, wo ihre Kinder, ihre
Eltern und ihre Partner sind.

Sie sind der größte Ausdruck der Würde des chilenischen Volkes, von
Tausenden von Menschen, die trotz des Versuchs, die Erinnerung zu
löschen, die Geschichte durch Verleugnung, Schweigen oder
Bildungspolitik zu verbergen oder zu unterdrücken, nicht
vergessen.

Auch in diesem Jahr zeigen uns Tausende von Menschen im ganzen
Land, dass die Erinnerung beständig ist, dass sie diejenigen antreibt
und stärkt, die nach Gerechtigkeit streben. Die Geschichte erfordert,
dass wir uns erinnern, um zu verstehen, was wir sind und zu
definieren, was wir wollen und was wir sein können.

Zusammen mit der bitteren Erinnerung an die Bombardierung von La
Moneda werden die Bilder und Stimmen derer wach, die nicht mehr unter
uns sind. Die letzte Rede von Präsident Allende, der feige Angriff auf
das Haus in der Straße Tomás Moro, die Verfolgung des
verfassungstreuen Militärs in der Kriegsakademie, die Folterungen und
Morde in der Villa Grimaldi oder in der Simón Bolivar-Kaserne, die
Todesflüge auf dem Flugplatz Tobalaba oder die Ausrottung der Bewohner
in den Müllwagen in der Villa San Luis de Las Condes.

Aber wenn wir uns wieder mit diesem Schmerz verbinden, treffen wir
uns auch mit denen, die noch in unserer Erinnerung sind. Mit denen,
die uns daran erinnern, dass es vor dem Staatsstreich ein Chile mit
einer besseren Vergangenheit gab und die uns inspirieren, die Zukunft
zu gestalten.

Die ruhige Stimme von Präsident Allende ist immer noch im Gewissen
des chilenischen Volkes präsent. Diejenigen, die nicht mehr hier sind,
inspirieren neue Generationen, eine gerechtere und solidarischere
Gesellschaft zu schaffen.

Und mit ihnen wird es uns aus Hoffnung und Erinnerung wieder
gelingen, die Kultur der Angst, des Todes und der Gewalt zu
besiegen.

Im Namen so vieler, im Namen der Humanisten, und ich möchte im
Namen dieser Kammer sagen - obwohl sie leer ist und sie das nicht auf
den Kamerabildern sehen können - und so notwendig wäre eine Hommage
von dieser ganzen Abgeordnetenkammer an diejenigen, die so viele
Menschenrechtsverletzungen erlitten haben, an die Tausende und
Abertausende von Häftlingen, die an diesem 11. September für immer
verschwunden sind, verbannt und gefoltert wurden, für alle von ihnen
unser Tribut und unsere Erinnerung für immer."


Die Übersetzung aus dem Englischen wurde von Hannah aus dem
ehrenamtlichen Pressenza-Übersetzungsteam erstellt.


Der Text steht unter der Lizenz Creative Commons 4.0

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
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GENTECHNIK/575: Keine Gentechnik durch die Hintertür (FUE Rundbrief)


Forum Umwelt & Entwicklung - Rundbrief 2/2019

Keine Gentechnik durch die Hintertür

Bäuerliche Argumente gegen die alte und neue Gentechnik

von Annemarie Volling



Bäuerinnen und Bauern haben in der Auseinandersetzung um die
Gentechnik viel gelernt: Es lohnt sich, den vollmundigen Versprechen
der Gentechnik-Industrie nicht auf den Leim zu gehen, sondern kritisch
zu hinterfragen, was die sogenannten "Innovationen" tatsächlich
bringen und wer davon profitiert. Gleichzeitig ist es ein großer
Erfolg der Zivilgesellschaft und der kritischen Bäuerinnen und Bauern,
mit einem vielfältigen und ideenreichen Widerstand auf ganz vielen
Ebenen den Anbau von Gentechnik-Pflanzen in Europa verhindert zu haben
- und ein großer Wettbewerbsvorteil für Europäische ZüchterInnen,
Bäuerinnen und Bauern, Lebensmittelhersteller und dem Handel, das
erzeugen und anbieten zu können, was ein Großteil der VerbraucherInnen
will: Keine Gentechnik auf dem Acker und auf dem Teller!


Bei den alten Gentechnik-Pflanzen, die ab Mitte der 1990er Jahre
zugelassen wurden, konnten erstmals Gen-Abschnitte in Organismen
eingebracht werden. Entweder über Artgrenzen hinweg (transgen) oder
innerhalb der Artgrenzen (cisgen). Die gewünschten DNA-Abschnitte
werden isoliert, und mit anderen Genabschnitten (aus anderen
Organismen) zu einer "Gen-Kassette" kombiniert. Dann wird versucht,
diese Kassette in den Zellkern der Zelle einzubringen. Vor allem mit 2
Methoden, entweder mit Hilfe des Agrobakteriums tumefaciens, das als
"Gen-Taxi" genutzt wird, oder mit Hilfe der "Particle Gun"
(Schrotschussverfahren). Der Einbau funktioniert nach dem
Zufallsprinzip. Einbauort und Anzahl der Kopien der "Gen-Kassette"
sind zufällig und nicht steuerbar. Der Einbauort ist aber entscheidend
für die Wirkung und Funktion eines Gens. Ein Großteil der
Transformationen ist nicht lebensfähig. Zudem gibt es oft unerwartete
Effekte wie veränderte Inhaltsstoffe, höhere Toxingehalte oder
Auswirkungen auf Nichtzielorganismen (sowohl auf die gleichen Arten,
aber auch Bodenorganismen, aquatische Ökosysteme etc.).

Vorsorgeprinzip

Als die alten gentechnisch veränderten (GV) Pflanzen in den USA auf
den Markt kamen und auch in die Europäische Union (EU) drängten, hat
sich Europa für eine vorsorgende Regulierung der Gentechnik
entschieden, die die möglichen Risiken der Technologie und der daraus
resultierenden Produkte identifizieren und bewerten soll und
entsprechende Richtlinien verabschiedet. Diese schreiben Risikoanalyse
und Bewertung sowie ein Zulassungsverfahren vor einem möglichen Anbau
oder Importen vor, Rückverfolgbarkeit (inklusive Lieferung eines
Nachweisverfahrens, Referenz- und Kontrollmaterial durch die
Hersteller), Kennzeichnung und Monitoring. Für nicht zugelassene
gentechnisch veränderte Organismen gilt Nulltoleranz.

Alte Gentechnik - keine Revolution auf dem Acker

Die Versprechen bei der Einführung der alten Gentechnik waren groß:
Den Hunger besiegen, steigende Erträge, weniger Pestizideinsatz etc.
Es lohnt sich, sie kritisch zu hinterfragen. Zur Hungerproblematik -
spätestens seit dem Weltagrarbericht 2008 - ist klar: Hunger ist vor
allem ein Verteilungs- und Verfügbarkeitsproblem. 70 bis 80 Prozent
der Hungernden leben auf dem Land. Sie brauchen Zugang zu Land,
Wasser, Bildung, landwirtschaftliches Wissen und zu regional
angepasstem, nachbaufähigem und patentfreiem Saatgut.

Steigende Erträge? Bislang sind keine GV-Pflanzen auf dem Markt, die
auf höhere Erträge hin verändert wurden. Das Problem ist, dass das
Zusammenspiel der Gene, die für die Ertragsbildung zuständig sind,
sehr kompliziert ist. Eine internationale Studie der Union of
Concerned Scientists(1) auf Datenbasis des
US-Landwirtschaftsministeriums hat gezeigt: Bei dem gentechnisch
veränderten "Bt-Mais" kann es zu einem erhöhten Ertrag kommen (0,2 bis
0,3 Prozent). Bei Glyphosat-resistenten Pflanzen ist der Ertrag 5 bis
10 Prozent niedriger. Ertragssteigerungen lassen sich aber sehr wohl
mit konventioneller Züchtung erreichen.

Bittere Folgen für die Landwirtschaft

Langzeitstudien von Charles Benbrook zeigen, dass es in den ersten
Jahren zu einem Rückgang des Glyphosat-Einsatzes kommt (um wenige
Prozente), danach steigt der Verbrauch aber weit über das
Ausgangsniveau hinaus.(2) Ursache sind die zunehmenden
Resistenzbildungen bei Ackerunkräutern, ein normales Phänomen, wenn
man nur auf einen Wirkstoff setzt. Mittlerweile gibt es 43
Glyphosat-Unkrautresistenzen bei verschiedenen Arten weltweit.(3)
Bedingt auch durch den Einsatz der Gentechnik ist das Unkrautproblem
in den USA derzeit eines der größten Probleme für die FarmerInnen. Die
Kosten der Unkrautkontrolle sind um das 3 bis 4-fache gestiegen. Die
Lösung der Gentechnik-Konzerne: Sie entwickeln GV-Pflanzen, die gegen
mehrere Herbizide und mehrere Insekten resistent sind
("stackedevents"), bspw. Dicamba. Dicamba ist vor allem deshalb
problematisch, weil es sehr leicht flüchtig ist und bei bestimmten
Wetterlagen über Kilometer vom Wind verdriftet wird. Dort, wo es
landet, kommt es zu massiven Ernteausfällen bei allen Pflanzen, die
keine Dicama-Resistenz haben. Aktuell klagen US-FarmerInnen gegen
Bayer, BASF und DowDuPont. Anstatt den Anbau einzustellen, bot
Monsanto - jetzt Bayer - Dicamba-Pflanzen zum Schnäppchenpreis an, um
sie am Markt durchzudrücken. Derzeit versucht Bayer neben Soja- und
Baumwolle in den USA auch eine Zulassung für Dicamba-resistenten Mais
zu erwirken.

Auch bei insektenresistenten GV-Pflanzen entwickeln sich zunehmend
Resistenzen und Anpassungen. Entweder können die anvisierten
"Schadorganismen" eine höhere Giftdosis vertragen oder aber andere,
vorher nicht relevante Organismen können die entstehende ökologische
Nische besetzen und entwickeln und die Ernte dezimieren. Auch hier
setzt die Industrie weiter auf Gentechnik und entwickelt "stacked
events". Die FarmerInnen sind skeptisch, weil sie dann nicht mehr
selbst entscheiden können, was sie auf dem Acker anbauen und weil sich
die Konzerne jede Eigenschaft teuer bezahlen lassen.

Gentechnikfreiheit ist Wettbewerbsvorteil

In Europa wird gerade mal auf 0,12 Prozent der europäischen
Ackerfläche (v. a. in Spanien) eine GV-Pflanze angebaut, der Mais MON
810 (Resistenz gegen Maiszünsler) - seit Jahren mit abnehmender
Tendenz. Unter diesen Voraussetzungen können europäische Bäuerinnen
und Bauern problemlos gentechnikfrei anbauen. Dies ist ein großer
Wettbewerbsvorteil, weil der Handel und ebenso die Abnehmer das
verlangen. Auch der asiatische Markt und zunehmend die USA wünscht
gentechnikfreie Ware. Würden wir in Europa Gentechnik anbauen, wären
die Bäuerinnen und Bauern austauschbare Rohstofflieferanten.

Die in Europa bestehende Kennzeichnungslücke bei Milch, Eiern und
Fleisch, die mit GV-Pflanzen erzeugt worden sind, wird in immer mehr
Ländern durch eine freiwillige "Ohne Gentechnik"-Auslobung behoben.
Trotz jahrelangen Drucks der Futtermittelindustrie stellt der
Lebensmittelhandel in Deutschland seine Eigenmarken sukzessive auf
ohne Gentechnik hergestellte Futterpflanzen um. Mittlerweile werden in
Deutschland 50 Prozent der Milch, 60 Prozent des Geflügelfleisches und
70 Prozent der Schaleneier "ohne Gentechnik" erzeugt. Das ist ein
großer Erfolg für die gentechnikfreie Bewegung, v. a. wenn man den
Gentechnik-Anbau global zurückdrängen will, denn weiterhin landen ca.
80 Prozent der erzeugten GV-Pflanzen in den Futtertrögen.

Bäuerliche Argumente gegen die neuen Gentechnik-Verfahren

Verfahren wie CRISPR/Cas sind Gentechnik und müssen nach geltendem
EU-Gentechnikrecht reguliert werden. Das hat der Europäische
Gerichtshof in seinem Urteil vom 25. Juli 2018 bestätigt. Einige
ForscherInnen und die Gentechnik-Industrie laufen gegen dieses Urteil
Sturm. Sie wollen einen Freifahrtschein (keine Risikoprüfung, keine
Zulassung, keine Kennzeichnung, keine Wahlfreiheit, keine
Rückverfolgbarkeit) und sich ihre erhofften Profite sichern, für die
Folgen ihrer Produkte aber keine Verantwortung übernehmen. Patente
haben sich die großen Konzerne schon gesichert. Diese verhindern den
Zugang zu pflanzengenetischem Material. Insbesondere für kleine und
mittelständische ZüchterInnen wird es schwierig, im zunehmenden
Patentdschungel züchten zu können. Pflanzengenetische Ressourcen sind
aber der Motor für eine vielfältige und klimaanpassungsfähige,
regionale Züchtung.

Bevor die neuen Gentechnik-Pflanzen womöglich unwiderruflich auf den
Acker und in die Umwelt entlassen werden dürfen, muss erst mal eine
umfassende Risikoprüfung und Bewertung stattfinden. Bislang liegen
kaum Studien dazu vor - erst recht keine Langzeiterfahrungen. Zu
behaupten, die neuen Verfahren seien "sicher", ist wissenschaftlich
unseriös und verantwortungslos. Mit den neuen Gentechnik-Verfahren
können sehr weitreichende Veränderungen vorgenommen werden, ohne
vorhersagen zu können, was das im Organismus und im Ökosystem bewirkt.
Nicht zuletzt aufgrund der Geschwindigkeit der technischen Entwicklung
braucht es Kontrollmöglichkeiten. Versucht wird, die Errungenschaften
der gentechnikfreien Bewegung und den Markt der gentechnikfreien
Züchtung, Landwirtschaft und Lebensmittelerzeugung und ihre Rechte
unterzupflügen - mit uns nicht!


Autorin Annemarie Volling ist Gentechnik-Expertin bei der
Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL).

1) https://www.ucsusa.org/sites/default/files/legacy/assets/documents/food_and_agriculture/failure-to-yield.pdf

2) https://enveurope.springeropen.com/articles/10.1186/s12302-016-0070-0

3) http://weedscience.org/Summary/SOASummary.aspx.


Das Forum Umwelt & Entwicklung wurde 1992 nach der UN-Konferenz
für Umwelt und Entwicklung gegründet und koordiniert die Aktivitäten
der deutschen NROs in internationalen Politikprozessen zu nachhaltiger
Entwicklung. Rechtsträger ist der Deutsche Naturschutzring,
Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzverbände (DNR)
e.V.

Neue Gentechnik als vielversprechende "Innovation" zugunsten aller?
Bäuerinnen und Bauern sehen das anders.
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INTERVIEW/451: Trumps Amerika - die sterbenden Rüstungskontrollen ...    Matt Korda im Gespräch (SB)


Interview mit Matt Korda am 13. August 2019 in Washington D. C.



1945 gründeten ehemalige Beteiligte am Manhattan Project die
Federation of American Scientists, um die Verbreitung und Nutzung der
Atombombe einzudämmen. Seitdem ist die in der US-Hauptstadt Washington
ansässige FAS international zu einem der wichtigsten Institute im
Bereich der strategischen Rüstungskontrolle geworden. Matt Korda
arbeitet als Forscher bei der FAS. Zusammen mit Hans Kristensen, dem
Leiter des FAS-eigenen Nuclear Information Project, erstellt Korda für
das renommierte Bulletin of Atomic Scientists dessen alljährlich
erscheinendes Nuclear Notebook, eine detaillierte Aufstellung aller
Kernwaffen samt Trägerraketen auf der Welt. Am 13. August traf der
Schattenblick in der Imbißstube Pete's Coffee & Tee in der
Washingtoner Innenstadt mit dem kanadischen Rüstungsexperten zu einem
längeren Gespräch zusammen.




[image: Matt Korda im Porträt - Foto: © 2019 by Schattenblick]

Matt Korda

Foto: © 2019 by Schattenblick



Schattenblick: Das Unglück bei einem russischen Militärexperiment vor
der Kola-Halbinsel im arktischen Nordmeer, bei dem mehrere
Wissenschaftler ums Leben gekommen sind, macht seit Bekanntwerden vor
vier Tagen weltweit Schlagzeilen. Im Westen herrscht die Annahme vor,
beim Test eines atomgetriebenen Marschflugkörpers namens Skyfall sei
etwas fürchterlich schiefgegangen. Wie weit sind die Russen Ihrer
Meinung nach davon entfernt, eine derart mächtige Waffe tatsächlich in
Betrieb zu nehmen, und könnten Sie vielleicht erklären, auf welche
Weise allein die Drohung mit der Existenz einer solchen Waffe Rußlands
Sicherheitsinteressen dienlich wäre?

Matt Korda: Die USA haben bereits Ende der fünfziger, Anfang der
sechziger Jahre im Rahmen von Project Pluto versucht, einen
atomgetriebenen Marschflugkörper zu entwickeln. Das Konzept war im
Grunde genommen dasselbe wie dasjenige, das die Russen mit dem
Skyfall-Programm verfolgen. Im Mittelpunkt steht ein Marschflugkörper,
der seinen Schub von einem atomaren Staustrahltriebwerk erhält. Weil
die einströmende Luft durch den Mini-Atomreaktor aufgeheizt wird und
der Marschflugkörper deshalb keinen Treibstoff an Bord haben muß, sind
seiner Flugzeit praktisch keine Grenzen gesetzt. Er kann theoretisch
Wochen oder Monate in der Luft bleiben. In der Praxis stellt sich
jedoch die Entwicklung eines technisch derart anspruchsvollen Geräts
als enorm schwierig heraus.

Die USA sind bei Project Pluto nicht über eine kleine Anzahl von
Bodentests mit den Triebwerkprototypen hinausgekommen. 1964 hat das
Pentagon das Programm eingestellt, weil es extrem teuer war, die zu
lösenden Herausforderungen im Bereich der Aerodynamik damals nicht zu
meistern waren und die Idee, einen ungeschützten Nuklearmotor, der im
Betrieb unablässig radioaktives Material ausspuckt, über den Köpfen
der Menschheit herumkurven zu lassen, völliger Irrsinn ist.

SB: Also setzt der Marschflugkörper Spaltmaterial nicht nur beim
eventuellen Aufprall, sondern während der gesamten Flugzeit frei?

MK: So ist es. Das Objekt würde während des ganzen Flugs ionisierende
Strahlung freisetzen, die toxische Auswirkungen auf Menschen haben
kann. 2013 hat das US-Militär des fünfzigsten Jahrestags der
Entscheidung zur Beendigung von Project Pluto und der Stillegung des
Testgeländes im Bundesstaat Nevada mit einem für Außenstehende seltsam
anmutenden Flugblatt gedacht. Darin stand zu lesen, wie aberwitzig das
Projekt nicht zuletzt deswegen gewesen sei, weil das Einatmen der vom
Atomtriebwerk erzeugten radioaktiven Luft tödlich hätte sein können.

Angesichts des technologischen Fortschritts der letzten Jahrzehnte -
Stichwort Miniaturisierung - glauben die Russen offenbar, das Konzept
doch noch verwirklichen zu können, stoßen dabei jedoch immer wieder
auf Probleme. Mitte 2018 soll der experimentelle Marschflugkörper mit
dem russischen Namen 9M730-Burevestnik und der NATO-Bezeichnung
SSC-X-Skyfall bei einem Testflug abgestürzt sein. Beim jüngsten
Unglück sollen mehrere Personen, Wissenschaftler, aber vielleicht auch
einige Zivilisten, tragischerweise ums Leben gekommen sein.

Die Russen räumen den tödlichen Vorfall ein, behaupten aber, daß es zu
einem Unglück mit einem neuartigen Treibstoff gekommen sei. In der
westlichen Berichterstattung, die sich auf alle Nachrichten aus
Rußland, darunter auch nicht-staatliche, bezieht, wird spekuliert, daß
der Unfall den Minireaktor betrifft und der gemessene Anstieg der
Radioaktivität daher rührt. Letztendlich wissen nur die Beteiligten,
was vorgefallen ist. Und weil das Geschehen staatlicher Geheimhaltung
unterliegt, werden wir Außenstehende die Wahrheit erst in einigen
Jahren oder Jahrzehnten erfahren.

SB: Vor diesem Hintergrund läßt sich demnach gar nicht präsize
beurteilen, wie weit die Russen bei der Entwicklung und der
Indienststellung eines atomar betriebenen Marschflugkörpers sind?

MK: In der Tat. Uns fehlen völlig die technischen Daten des Geräts,
also wissen wir gar nicht genau, woran die russischen Wissenschaftler
arbeiten und wie sie die verschiedenen Herausforderungen des Projekts
zu bewältigen gedenken. Es sieht jedenfalls so aus, als seien sie
bereits in der Testphase auf schwerwiegende Probleme gestoßen, was mir
Anlaß zur Hoffnung gibt, daß sie es sich vielleicht anders überlegen
und so wie die USA in den sechziger Jahren entscheiden, das
hochgefährliche Projekt einzustellen.
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Zündung der allerersten Atombombe am 16. Juli 1945 in New Mexico

Foto: © 2010 by CTBTO, freigegeben nach Creative Commons
Attribution-Share Alike 2.0 Generic license



SB: Die nächste Frage setzt sich aus drei Teilen zusammen. Würde eine
Ratifizierung des Kernwaffenteststopp-Vertrags durch die USA nicht
Washington einen größeren Einblick in die geheimen Waffenprogramme
Rußlands gewähren? Was ist der aktuelle Stand des Open Skies Treaty,
der Rußland und den USA gegenseitige militärische Überflugrechte
zwecks Rüstungskontrolle gewährt? Was halten Sie von den Vorwürfen aus
Washington, wonach Rußland in letzter Zeit einige subkritische und
potential illegale Atomtests durchgeführt hat?

MK: Auf die Frage, ob die Ratifizierung des Comprehensive
Nuclear-Test-Ban Treaty (CTBT) die USA in den Stand versetzen würde,
Inspekteure auf die Kola-Halbinsel zu schicken und selbst
nachzuschauen, was dort letzte Woche vor der Küste passiert ist,
lautet die Antwort nein. Das Gute am Teststoppabkommen ist die
Existenz einer Organisation, die über das umfassende Verbot von
Nuklearversuchen und damit die Einhaltung des Abkommens wacht wie auch
alle diesbezüglichen Fragen behandelt. Die CTBTO hat rund um die Welt
Meßstationen eingerichtet, die in der Umgebung seismische Aktivitäten
und erhöhte Radioaktivität in der Atmosphäre messen können. Bei den
letzten Atomtests Nordkoreas haben wir von der FAS die Meßdaten der
CTBTO erhalten, die wir dann untersuchen konnten, um Rückschlüsse auf
Größe und Art der getesteten Sprengköpfe zu ziehen.

Immer wieder verweisen die Trump-Regierung und die Republikaner im
Kongreß auf angebliche Verstöße Rußlands, um zu begründen, warum
strategische Rüstungskontrolle keinen Zweck habe und die USA ihre
Geheimnisse für sich behalten sowie jede Form des informationellen
Austausches streichen sollten. Meiner Meinung nach wäre das ein
Riesenfehler. Allein der Rückzug vom Atomabkommen mit dem Iran im
vergangenen Jahr und das Auslaufenlassen des INF-Vertrags mit Rußland
Anfang August sind schwere Rückschläge für das Bemühen um weniger
Krieg und mehr Diplomatie. Aktuell macht die Trump-Administration
Anstalten, den New-START-Vertrag mit Rußland, der die Anzahl der
einsatzfähigen russischen und amerikanischen Atomsprengköpfe auf
jeweils 1550 begrenzt und der 2020 verlängert werden müßte, ebenfalls
auslaufen zu lassen. Nur so könnten die USA ihre volle Souveränität
und Handlungsfreiheit zurückerlangen, behaupten die Hardliner. Ich
halte diese Sichtweise für einen absoluten Trugschluß.

Die Open-Skies-Vereinbarung erlaubt den Russen und Amerikanern nach
Anmeldung und Genehmigung Kontrollflüge über das Territorium des
jeweils anderen Staats durchzuführen, um zu kontrollieren, daß
bestehende Rüstungsverträge eingehalten werden und keine unangenehmen
militärischen Überraschungen vorbereitet werden. Die Trump-Regierung
hat die russischen Überflüge letztes Jahr mit der Behauptung
blockiert, die Russen würden in ihren Aufklärungsflugzeugen ein neues,
besonders leistungsstarkes Radar benutzen, wodurch sie mehr über die
amerikanischen Installationen am Boden erfahren könnten als die USA
bei ihren Flügen über Rußland. Wegen der Entscheidung des Pentagons
haben die Russen ihrerseits die Kontrollflüge der USA bei sich
ausgesetzt. Das Ganze war natürlich Unsinn, demonstriert aber den
Widerstand bestimmter Kreise in den USA gegen sinnvolle,
vertrauensbildende Maßnahmen. Soweit ich informiert bin, konnte der
Disput beigelegt werden. Die Open-Skies-Überflüge finden wieder statt.

SB: Wie besorgt sollte man wegen der vor kurzem erfolgten
Veröffentlichung der jüngsten Atomkriegsplanung des Pentagons auf der
Webseite des US-Verteidigungsministeriums sein, die nach wenigen
Stunden wieder verschwand? Was können wir aus diesem ungewöhnlichen
Vorgang herauslesen?

MK: Mein Kollege, Stephen Aftergood, ist ein wahrer Meister des
Aufstöberns und Entdeckens brisanter Regierungsdokumente. Er ist
derjenige, der als erster über besagtes Papier zur neuen
Atomkriegsplanung des Pentagons gestolpert ist. Wegen der darin
enthaltenen, besorgniserregenden Angaben hat er das Dokument gleich
darauf auf der FAS-Website veröffentlicht und mit einer ersten eigenen
Bewertung versehen. Kurz danach hat das Büro der Vereinigten
Stabschefs im Pentagon das Papier von seiner Webseite entfernt. Die
Planungsrichtlinien sind nicht unbedingt neu. Einige der Ideen waren
schon an anderer Stelle bekannt geworden. Was die Veröffentlichung
dennoch brisant macht sind der Zeitpunkt und die aktuelle politische
Großwetterlage. Besonders eine Passage des Texts hat für aufgeregte
Kommentare gesorgt. Da ging es um die Feststellung, daß unter
bestimmten Umständen US-Feldkommandeure nach eigenem Gutdünken und
ohne vorher in Washington die Zustimmung einzuholen auf den Einsatz
von Atomwaffen zurückgreifen könnten, um wieder die Oberhand zu
gewinnen bzw. eine Niederlage abzuwenden. Dieser Gedanke ist nicht
gerade neu, wurde bisher jedoch nicht so explizit formuliert.

Die Offenheit, mit der unter der Trump-Regierung das US-Militär über
die mögliche Verwendung von Kernwaffen diskutiert, gibt Anlaß zur
Sorge - nicht nur bei uns in der FAS, sondern bei allen Leuten, die
sich für Rüstungskontrolle stark machen. Die Formulierungen in der
Nuclear Posture Review von 2018 waren weit aggressiver als zur Zeit
der Administration Barack Obamas. Seitdem bereitet sich das Pentagon
auf den Bau und die Indienststellung neuer atomarer
Mittelstreckenraketen vor, was durch den Austritt aus dem INF-Vertrag
möglich wurde, während die Generäle laut über eventuelle
Verwendungsoptionen nachdenken. Auch wenn die Sprengkraft solcher
taktischen Schlachtfeldwaffen geringer als die der strategischen
Varianten ist, kann man als Kriegsgegner eine gezielte Reduzierung der
Hemmschwelle für ihre Nutzung nicht begrüßen. Je mehr über "flexible"
Handlungsoptionen bei Atomwaffen debattiert wird, um so größer die
Wahrscheinlichkeit, daß sie im Ernstfall auch benutzt werden - was
natürlich das Risiko einer unkontrollierbaren Eskalationskette birgt.
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SB: Ist nach dem Auslaufen des INF-Vertrags die Stationierung
amerikanischer Interkontinentalraketen im westlichen Pazifik
unvermeidbar?

MK: Das ist eine schwierige Frage, denn wo sollen sie hin?

SB: Südkorea? Japan?

MK: Wollen die Südkoreaner und die Japaner sie wirklich haben? Werden
sie einer Stationierung zustimmen?

SB: Guam?

MK: Wollten die USA nukleare Mittelstreckenraketen in Guam
stationieren, könnten sie das in Handumdrehen tun. Die Inseln sind
US-Überseeterritorien, da gibt es keine rechtlichen Hürden. Aber es
stellt sich die Frage nach Sinn und Zweck. Warum solche Waffen auf
einer winzig kleinen Inselgruppe stationieren, die längst als
Angriffsziel in den Kriegsplänen potentieller Gegner wie China gilt,
wenn man die eigenen Kriegschiffe und U-Boote, die im riesigen
pazifischen Meer unterwegs sind und schwerer zu treffen wären, mit
seegestützten Mittelstreckenraketen aufrüsten kann? Von daher kann ich
keinen strategischen Vorteil infolge einer Stationierung auf Guam
erkennen. Das macht für mich keinen Sinn.

Die Befürworter der Beschaffung einer neuen Generation von
Mittelstreckenraketen in der Trump-Administration und in
republikanischen Denkfabriken gehen einfach davon aus, daß Washington
die Regierungen in Seoul und Japan zu einer Stationierung dieser
Waffen auf südkoreanischem bzw. japanischem Boden bewegen kann, um sie
angeblich vor China zu schützen. Ich habe aber von keinen Gesprächen
zwischen offiziellen Vertretern der USA auf der einen sowie Japans und
Südkoreas auf der anderen Seite gehört, die einer derart kontroversen
Maßnahme den Boden bereiten würden. Ich denke, das Ansinnen der USA
wird zu einem heftigen politischen Streit in beiden Staaten führen,
dessen Ausgang offen ist. Sowohl in Südkorea als auch in Japan will
ein Teil der Bevölkerung, daß die bereits existierende Militärpräsenz
entweder stark reduziert oder gänzlich abgeschafft wird. Der Versuch,
dort Mittelstreckenraketen zu stationieren, welche für beide
Bevölkerungen die Gefahr eines Krieges mit Nordkorea und/oder China
erhöht, dürfte auf großen öffentlichen Widerstand stoßen. Ich höre
US-Regierungsvertreter reden, als sei die Zustimmung zu einer
Stationierung bereits eine ausgemachte Sache, und frage mich, ob sie
beispielsweise nichts von der Dauerkontroverse um die US-Militärbasen
auf Okinawa mitbekommen haben.

SB: Was sagen Sie zu der These, daß die Regierung von George W. Bush
absichtlich das Agreed Framework, das die Vorgängeradministration Bill
Clintons mit Pjöngjang vereinbart hatte, gezielt torpediert hat, um
mit dem Argument der angeblichen Existenz einer Bedrohung durch
nordkoreanische Atomwaffen vom Kongreß Milliarden von Dollar für den
Aufbau eines enorm kostspieligen Raketenabwehrsystems in Alaska und
Kalifornien bewilligt zu bekommen?

MK: Der entscheidende Schritt war 2002 der Austritt der USA aus dem
ABM-Vertrag, den Washington und Moskau bereits 1972 unterzeichnet
hatten. Dieser Vertrag untersagte die Aufstellung von
Raketenabwehrsystemen - bis auf jeweils eines für die Hauptstadt -,
weil sie den Erstschlag, ohne einen Zweitschlag des Gegners befürchten
zu müssen, möglich machten und damit die Abschreckungsdoktrin
aushebelten. Damals hat die Regierung von Bush jun. den Schritt mit
dem Hinweis auf angebliche Fortschritte der Iraner und Nordkoreaner in
der Raketen- und Atomwaffentechnologie begründet. Ich denke, der
Schritt war falsch, denn Raketenabwehr verspricht viel mehr als sie
leisten kann. Die Abfangrakete ist bis heute lächerlich klein. Zudem
kann das System leicht durch Sprengkopfattrappen überlistet werden.

Nach meinem Dafürhalten hat der Aufbau des Raketenabwehrsystems sowohl
in den USA als auch in Osteuropa viel Mißtrauen wachgerufen und dafür
Nordamerika um kein Jota sicherer vor Angriffen ballistischer Raketen
gemacht. Erst vor wenigen Wochen hat das Government Accountability
Office (vergleichbar dem Bundesrechnungshof in Deutschland - Anm. d.
SB-Red.) eine Studie herausgegeben, in der es hieß, die Missile
Defense Agency sei eine miserabel geführte Behörde, in der niemand
einen genauen Überblick über den Verbleib der bewilligten Gelder habe
und keine Transparenz bezüglich des tatsächlichen Werts der
behaupteten Erfolgsquote bei den Tests der Abfangraketen herrsche. Es
wurde bemängelt, daß man mit der Aufstellung der Abfangraketen in
ihren Silos in Kalifornien und Alaska begonnen habe, bevor all die
technischen Unzulänglichkeiten des Systems ausgebügelt worden wären.
Daher sei das System unausgereift und fehleranfällig.

SB: Das klingt wie das skandalumwitterte Programm zum Bau des neuen,
hochmodernen Kampjets F-35.

MK: Ganz genau. In beiden Fällen wurde die vorgesehene Testphase, als
dort Probleme auftauchten, einfach übersprungen, wodurch sich die
Probleme und Kosten potenzierten. Das Ganze ist irrsinnig. Die USA
haben den ABM-Vertrag 2002 aufgekündigt, um ein Raketenabwehrsystem
aufstellen und in Betrieb nehmen zu können, von dem niemand sagen
kann, ob es überhaupt funktioniert. 17 Jahre später weiß man es immer
noch nicht, während sich das strategische Umfeld in Form der
Beziehungen zu Rußland und China verschlechtert und die Kriegsgefahr
wächst - nicht zuletzt wegen der einseitigen Abkehr der USA vom
Prinzip der gegenseitigen Rüstungskontrolle. An dieser Entwicklung
sind Medien und Politik der USA mitschuldig. Sie haben die Bedeutung
der Bedrohung für Rußland heruntergespielt und die Beschwerden und
Warnungen Wladimir Putins als Ausdruck von Neid und Hilflosigkeit
abgetan. Die Ängste und Sorgen Rußlands wurden nicht ernst genommen.
Das hat sich durch die russischen Sprünge auf dem Feld der
Hyperschallwaffen gerächt.
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SB: Über die Jahre hat Moskau Washington mehrmals um eine schriftliche
Zusicherung gebeten, daß das Raketenabwehrsystem in Osteuropa, wie
behauptet, ausschließlich gegen den Iran und nicht gegen Rußland
gerichtet sei. Die USA haben sich geweigert, diese Garantie abzugeben.
Was sagen Sie zu der Behauptung Theodore Postols im Bulletin of Atomic
Scientists, daß das Aegis-on-Land-System in Rumänien mit wenigen
Handgriffen bzw. Umprogrammmierungen von einer Defensiv- in eine
Offensivewaffe umfunktioniert werden kann?

MK: Was die Technik betrifft, möchte ich kein endgültiges Urteil
fällen. Da kennt sich Postol, einer der führenden Raketenexperten der
USA, besser aus als ich. Ich würde aber sagen, daß allein der
Verdacht, daß die Raketen vom Abfangen irgendwelcher Objekte in der
Luft auf den Angriff auf Bodenziele in Rußland umfunktioniert werden
können, für Spannungen und Mißtrauen gesorgt und notwendige, aber
gefährliche Gegenmaßnahmen seitens Moskaus veranlaßt hat. Das erklärt
vielleicht, warum die Russen in der Raketenforschung die Bedingungen
des INF-Vertrags ausgereizt bis eventuell überschritten haben, aber
wenn man die Reden und Stellungnahmen Putins liest, geht daraus ganz
klar hervor, daß die Verschlechterung der Beziehungen und der Anstieg
des gegenseitigen Mißtrauens eindeutig auf den einseitigen Rücktritt
der USA aus dem ABM-Vertrag im Jahr 2002 zurückzuführen sind. Die USA
und Rußland müssen zur Zusammenarbeit auf dem Feld der
Rüstungskontrolle zurückkehren, sonst dürfte der bereits begonnene
Rüstungswettlauf ganz böse enden.

SB: Wie beurteilen Sie den aktuellen Stand der Verhandlungen zwischen
den USA und Nordkorea? Wird sich die Trump-Regierung auf eine
Lockerung der Wirtschaftssanktionen bei entsprechendem Entgegenkommen
Pjöngjangs in der Abrüstungsfrage einlassen müssen und wird Kim
Jong-un zusätzlich zu seinem in Hanoi gemachten Angebot, die
Atomanlage Yongbyon stillzulegen, auch die bisher geheimgehaltene
Einrichtung Kangson für internationale Inspekteure öffnen und
eventuell aufgeben müssen?

MK: Was den Stand betrifft, so bin ich zufriedener als 2017, als
Washington und Pjöngjang offene Kriegsdrohungen von sich gaben.
Dennoch darf man nicht vergessen, daß es die Trump-Administration war,
die damals mit Provokationen die Eskalation herbeiführte. Trump hat
die Krise geschaffen, um gleich darauf als die Person aufzutreten, die
sie aus der Welt schaffen könne. Kim zu treffen war ein mutiger
Schritt von Trump, doch das Scheitern des zweiten Gipfeltreffens im
Frühjahr in Hanoi bedeutet, daß die Verhandlungen aktuell auf der
Stelle treten. Es gibt viele wohlklingende Absichtserklärungen, aber
keine echten Fortschritte.

Sie zu erzielen hängt von der Sequenzierung ab. Keine der beiden
Seiten will als erste Zugeständnisse machen. Diese müssen zeitgleich
und aufeinander abgestimmt erfolgen. Das hinzubekommen ist nicht
einfach. Deshalb gestalten sich die Verhandlungen recht schwierig.
Manche Experten in den USA meinen, erst müßten die nordkoreanischen
Atomwaffen abgeschafft werden und danach könne ein wirtschaftliches
Entgegenkommen erfolgen. Andere plädieren für wirtschaftliche Anreize
bei gleichzeitigem Atom- und Raketenteststopp seitens Pjöngjang. Ich
tendiere zur zweiten Option, denn mit der harten Tour wird man bei den
Nordkoreanern nichts erreichen. Das haben sie in der Vergangenheit
hinlänglich bewiesen. Mit all ihren Sanktionen und Drohgebärden haben
die USA seit den Tagen George W. Bushs gehofft, Nordkorea in die Knie
zu zwingen und in Pjöngjang eventuell sogar einen Regimewechsel
herbeiführen zu können. Statt dessen haben die Nordkoreaner den USA
den Stirn geboten und sich trotz aller massiven ökonomischen Probleme
die Atombombe und Interkontinentalraketen aus eigener Produktion
zugelegt. Washington wäre besser beraten, die Sanktionen zu lockern
und den Koreakrieg offiziell zu beenden. Das würde viel mehr zu einer
Entspannung auf der koreanischen Halbinsel beitragen und die Chancen
für die Schaffung einer atomwaffenfreie Zone erhöhen als das ganze
Säbelrasseln.

Die USA sollten auch stärker die Interessen Südkoreas und Japans an
einer Entspannung in Ostasien berücksichtigen. Südkoreas Präsident
Moon Jae-in hat sich sehr stark um eine Versöhnung mit dem Bruderstaat
im Norden bemüht und dabei diplomatisch sehr weit aus dem Fenster
gelehnt. Er verdient deshalb von den USA und den anderen Großmächten
wie China und Rußland unterstützt zu werden. Als sich Kim und Trump
gegenseitig beschimpften, war Moon derjenige, der die diplomatischen
Kontakte zu Pjöngjang nicht abreißen ließ. Inzwischen betrachten sich
Trump und Kim als "beste Freunde", die mittels ihrer persönlichen
Beziehung Frieden auf der koreanischen Halbinsel schaffen können. Da
bin ich etwas skeptisch. Dennoch wäre sehr geholfen, wenn der
telefonische Draht zwischen den beiden Staatschefs zu einem Gelingen
der Verhandlungen und einer Vereinbarung, die sich als tragfähig
erweist, führte. Ich gehe davon aus, daß die Entnuklearisierung
Nordkoreas Jahre in Anspruch nehmen und nur begleitet von einer
vorsichtigen Annäherung auch in wirtschaftlicher Hinsicht gelingen
wird. Jedenfalls ist eine rasche Aufgabe aller Kernwaffen seitens der
Nordkoreaner nicht zu erwarten.
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SB: Je näher die US-Präsidentenwahl rückt, um so mehr könnte sich
Trump auf einen wie auch immer gearteten Deal einlassen, um sich im
Wahlkampf als großer Diplomat aufspielen zu können.

MK: Das stimmt. Die US-Innenpolitik könnte durchaus ihren Niederschlag
in Washingtons Haltung gegenüber Pjöngjang finden. Das gleiche gilt
aber auch für Amerikas Iran-Politik. Das Problem bei Trump ist, daß er
so sprunghaft agiert und von einem Moment auf den nächsten von
Versöhnung auf Konfrontation und umgekehrt schalten kann. Das macht
alle nervös. Man kann die Entwicklung schwer einschätzen. Alles
befindet sich in der Schwebe.

SB: Pentagon und Weißes Haus drängen seit einiger Zeit auf den Bau
neuer kleiner Atomwaffen, sogenannter Mini-Nukes. Der Kongreß
blockiert das Unterfangen, indem er sich weigert, die dafür nötigen
Gelder zu bewilligen. Was meinen Sie, werden Repräsentantenhaus und
Senat standhaft bleiben oder doch noch einknicken?

MK: Gute Frage. Nun, der Low-Yield Warhead, Bezeichnung W76-2, wurde
explizit in der Nuclear Posture Review der Trump-Regierung von 2018
erwähnt. Es handelt sich um bereits existierende Sprengköpfe, von
denen sich etwa 2000 Stück im Stockpile Stewardship Program des
US-Energieministeriums befinden und von denen in den kommenden Jahren
ein Teil in Betrieb genommen werden soll, nachdem man mittels einer
Regulierungsapparatur die Sprengkraft gedrosselt hat, um sie als
taktische Schlachtfeldwaffe einsetzen zu können. Die tatsächliche Zahl
der so umfunktionierten Sprengköpfe wird vom Pentagon geheimgehalten;
wir von der FSA schätzen sie auf etwa 50 Stück. Die angepeilte
Sprengkraft des W76-2 liegt bei fünf bis sieben Kilotonnen, also ein
Drittel derjenigen der Bombe, die Hiroshima zerstört und 100.000
Menschen getötet hat. Für eine solche Wasserstoffbombe den Begriff
Low-Yield zu benutzen und von niedriger Sprengkraft zu reden ist für
mich eine gezielte und irreführende Untertreibung, auch wenn der
ursprüngliche W76, der sich bis heute als Standardwaffe der
strategischen Streitkräfte der USA in Betrieb befindet, eine
Sprengkraft von 100 Kilotonnen hat.

Derzeit befaßt sich der Kongreß mit dem National Defense Authorization
Act (NDAA), dem Gesetz über den Wehretat. Das von den oppositionellen
Demokraten kontrollierte Repräsentantenhaus hat dafür votiert, die
Indienststellung derjenigen W76-2-Sprengköpfe, die das Pentagon
bereits für den eventuellen Einsatz hat modernisieren lassen, zu
blockieren. Die republikanische Mehrheit im Senat dagegen hat für die
Indienststellung gestimmt. Nun müssen die Fraktionsvorsitzenden beider
Parteien und deren führende Vertreter in den jeweiligen
Verteidigungsausschüssen zusammenkommen und versuchen, einen Kompromiß
zu finden.

SB: Gehört die Blockade der W76-2-Indienststellung zu den Punkten in
bezug auf den Wehretat, an die sich die Demokraten klammern, oder eher
zu den Themenkomplexen, bei denen man eventuell bereit wäre,
nachzugeben, um bei einem Deal mit den Republikanern irgendeine
wichtigere Forderung durchzubekommen?

MK: Wenn man das nur wüßte. Ich weiß es jedenfalls nicht. Der
amtierende Vorsitzende des Verteidigungsausschusses im
Repräsentantenhaus, der demokratische Kongreßabgeordneter Adam Smith
aus dem Bundesstaat Washington, hat sich sehr stark gegen die
aggressive Atomkriegsdoktrin der Trump-Regierung einschließlich der
geplanten Indienststellung "kleiner" Nuklearsprengköpfe ausgesprochen
und positioniert. Ich habe nicht den Eindruck, daß er so schnell von
dieser Position abrücken wird. Gleichzeitig gibt es eine
republikanische Mehrheit im Senat, die genauso energisch den Einsatz
dieser Waffe fordert. Man kann sich also auf ein spannendes
politisches Ringen gefaßt machen.

Der Umstand, daß die neujustierten Sprengköpfe bereits vorrätig und
einsatzbereit sind, dürfte es schwierig machen, die angepeilte
Indienststellung zu verhindern. Ich bin jedenfalls in dieser Frage
nicht allzu optimistisch. Man könnte sich eine Situation vorstellen,
in der zum Beispiel die Demokraten der Indienstnahme des W76-2 im
Gegenzug für eine Rücknahme des umstrittenen Gesetzes zur
Autorisierung militärischer Gewalt gegen Terroristen (Authorization
for Military Force against Terrorists - AUMF) aus dem Herbst 2001
zustimmen, das seitdem für zahlreiche Militärinterventionen rund um
den Globus benutzt, man könnte sogar sagen mißbraucht, wurde. Ein
solcher Deal, der die bisherige Fähigkeit des Präsidenten, nach Gusto
und am Kongreß vorbei Kriege anzuzetteln, stark einschränkte, wäre es
vielleicht wert.

SB: Die Absicht der USA, Rußland in Osteuropa und in Ostasien dem
Ausbau der Streitkräfte der Volksrepublik China nukleare
Mittelstreckenraketen entgegenzusetzen, erstreckt sich nicht nur auf
ballistische Raketen, sondern auch auf Marschflugkörper. Macht nicht
ein solcher Schritt die Welt um einiges gefährlicher, denn im
Ernstfall besteht die bisherige Annahme, angreifende Marschflugkörper
seien konventionell bestückt, nicht mehr. In einer solchen Lage wären
die chinesischen und russischen Militärs zu der Annahme gezwungen, daß
ein atomarer Angriff bevorsteht. Hinzu kommt, daß die Vorwarnzeit bei
Mittelstreckenraketen und Marschflugkörpern über kurze Distanz
erheblich geringer ist als bei Interkontinentalraketen. Wie bewerten
Sie diese Entwicklung?
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MK: Die USA verfügten in der Vergangenheit über atomar bestückte
Marschflugkörper - einmal die Pershing-II-Rakete, welche die Regierung
Ronald Reagans in den achtziger Jahren trotz Protesten in Westeuropa
stationieren ließ, und zum anderen die atomare Tomahawk Land Attack
Missile - Nuclear (TLAM-N) der US-Marine. Letztere hat die
Obama-Regierung zwischen 2011 und 2013 außer Dienst gestellt. Dafür
gab es mehrere Gründe. Erstens waren die Raketen extrem teuer in der
Anschaffung und Wartung. Zweitens schienen sie keinen strategischen
Nutzen mehr zu haben. Drittens schränkten sie die Einsatzfähigkeit der
Schiffe, die sie führten, ein, weil man damit nicht überall hin fahren
durfte oder konnte.

In der Nuclear Posture Review der Trump-Regierung vom vergangenen Jahr
wurde die Absicht bekundet, US-Kriegsschiffe wieder mit nuklearen
Tomahawk-Marschflugkörpern auszustatten. Ich halte die Kehrtwende für
extrem gefährlich. Marschflugkörper bewegen sich zwar langsamer als
ballistische Raketen, dafür ist ihre Flugbahn aber unberechenbarer und
sie können in relativer Bodennähe bleiben, womit sie für gegnerische
Radarsysteme schwer oder gar nicht zu erfassen sind. Die Abwehr eines
Marschflugkörpers gestaltet sich erheblich schwieriger als die einer
ballistischen Rakete mit ihrer berechenbaren Flugbahn. Gegen das
Ansinnen der Trump-Regierung regt sich erheblicher Widerstand bei den
Rüstungsgegnern und den Befürwortern der strategischen
Rüstungskontrolle. Mit Chance wird es lange dauern, bis diese Waffen
gebaut werden - wenn überhaupt.

SB: Die Trump-Administration hat letztes Jahr den Joint Comprehensive
Plan Of Action (JCPOA) mit dem Iran aufgekündigt und bemüht sich
gleichzeitig um den Export nuklearer Technologie an Saudi-Arabien, der
für die Kernkraft gedacht ist, jedoch auch eine militärische Nutzung
einschließen könnte. Beide Maßnahmen scheinen nicht gerade dazu
angetan zu sein, die Region um den Persischen Golf friedlicher zu
machen. Wie müßte Ihrer Meinung nach eine stabile rüstungspolitische
Ordnung im Nahen Osten aussehen und wie käme man dahin?

MK: Es hat den Anschein, als wollten die Kriegsfalken in der
Trump-Regierung, allen voran Außenminister Mike Pompeo und der
Nationale Sicherheitsberater John Bolton, eine Krise am Persischen
Golf herbeiführen, die in einen militärischen Konflikt zwischen den
USA und dem Iran mündet. In den letzten Monaten haben wir eine
deutliche Zunahme der Spannungen in der Region im allgemeinen, an der
Straße von Hormus im besonderen miterleben müssen. Den ersten Schritt
in Richtung Eskalation machten die USA durch ihren einseitigen
Austritt aus dem Atomabkommen. Erstaunlicherweise haben die Iraner
ihrerseits lange Zeit nicht darauf reagiert. Erst mehr als ein Jahr
nach dem Austritt der USA hat Teheran unter Verweis auf seine Rechte
bei Nicht-Einhaltung der Gegenseite begonnen, einzelne Gegenmaßnahmen
wie zum Beispiel eine Erhöhung der erzeugten Menge an angereichertem
Uran, zu ergreifen.

Ich glaube, daß die Möglichkeit besteht, das Abkommen doch noch zu
retten. Die Maßnahmen, welche die Iraner ergriffen haben, waren so
dosiert, daß sie jederzeit leicht rückgängig gemacht werden können.
Teheran hat sich zu Neuverhandlungen bereiterklärt, pocht jedoch auf
die Aufhebung der US-Wirtschaftssanktionen. Präsident Trump will
angeblich auch einen Deal und weiß nur nicht, wie er das hinbekommt,
ohne sich von seiner "Politik des maximalen Drucks" verabschieden zu
müssen. Im Kongreß und in den US-Medien gibt es viele Stimmen, die
meinen, der Rücktritt vom JCPOA sei ein Fehler gewesen. Der zunehmende
innenpolitische Druck und auch das Drängen der EU-3 - Deutschland,
Frankreich und Großbritannien - könnte Trump zum Handeln im positiven
Sinne veranlassen. Wenn nicht, werden wir warten müssen, bis es eine
neue US-Regierung gibt, bevor sich die Dinge zum besseren verändern.
Hoffentlich kommt es vorher nicht zum Krieg.

SB: Vor kurzem hat die Trump-Administration die
Sicherheitsbestimmungen für die US-Kernkraftwerke gelockert. Inwieweit
entsteht dadurch eine Gefahr im Sinne der Verbreitung von militärisch
nutzbarer Technologie und/oder von Spaltmaterial? Wenn es um Länder
wie Nordkorea oder Iran geht, sind die USA immer darauf erpicht, daß
die Internationale Atomenergieagentur (IAEA) genaueste Angaben über
alle Aspekte der Kernkraftprogramme und den Verbleib jeden Mikrogramms
radioaktiven Stoffs erhält. Warum soll der Umgang mit solchem Material
in den USA anders sein?

MK: Die Bedenken sind vollkommen begründet. Erst vor wenigen Monaten
sorgten Berichte über dubiose geplante Technologietransfers seitens
US-Unternehmen im zivilen Atomsektor an Saudi-Arabien für
Schlagzeilen. Es steht bis heute der Verdacht im Raum, daß sich
irgendwelche Amigos von Trump, darunter ehemalige Generäle, mit dem
Verkauf sensibler Nukleartechnologie an die Saudis eine goldene Nase
verdienen wollen. Das Government Accountability Project hat einige
wichtige Enthüllungsberichte darüber geschrieben. Die Art und Weise
wie hier die Trump-Regierung agiert, einerseits den roten Teppich für
die Saudis auszurollen und ihnen den Kauf sensibelster Atomtechnologie
in Aussicht zu stellen, andererseits den Iranern, trotz deren
Einhaltung des JCPOA und Teherans anstandsloser Zusammenarbeit mit der
IAEA, ständig ein Streben nach Kernwaffen zu unterstellen, zeugt von
zweierlei Maß und ist keine Basis einer stabilen Ordnung am Persischen
Golf. Im Gegenteil schürt sie nur noch mehr Mißtrauen zwischen Riad
und Teheran.
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SB: 2020 findet die nächste, alle fünf Jahre stattfindende
Überprüfungskonferenz zum Atomwaffensperrvertrag statt. Was erhofft
sich die FAS vom kommenden Treffen?

MK: Das ist schwer zu sagen, denn die Konferenz wird aller Voraussicht
nach vor einem sehr negativen geopolitischen Hintergrund stattfinden.
Fortschritte in der Nicht-Verbreitung von Atomwaffen zu erzielen,
während gleichzeitig ein neues Wettrüsten Fahrt aufnimmt, stelle ich
mir schwierig vor.

SB: Wenn die Diplomatie versagt, könnten die Vertreter der
zivilgesellschaftlichen Gruppen vielleicht in Zusammenarbeit mit der
Internationalen Kampagne zur Abschaffung von Atomwaffen (ICAN) die
Initiative ergreifen und die Dinge anschieben?

MK: Keine schlechte Idee. Leider läuft die Zusammenarbeit zwischen den
Verfechtern der Rüstungskontrolle und den Atomwaffengegnern in letzter
Zeit nicht so gut. Eigentlich müßten sie auf derselben Seite stehen.
Statt dessen wird viel gestritten. Von daher würde ich mir von der
Überprüfungskonferenz tatsächlich eine verstärkte Zusammenarbeit aller
Militarismuskritiker, Rüstungskontrolleure und Atomwaffengegner
erhoffen. Solange die Zivilgesellschaft nicht mit einer Stimme
spricht, können sich Politik und Militär leicht aus ihrer
Verantwortung stehlen. Des weiteren bietet der Atomwaffensperrvertrag
verschiedene Möglichkeiten der Zusammenarbeit auf Feldern wie
Klimawandel, soziale Gerechtigkeit und humanitäre Hilfe in Regionen,
wo einst Atomwaffen getestet wurden. Man sollte diese eher
alltäglichen Möglichkeiten der Zusammenarbeit nutzen und -
metaphorisch gesprochen - Brücken bauen, um in der Frage der Abrüstung
später vorankommen zu können.

SB: Recht vielen Dank, Herr Korda, für das Interview.
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FRAGEN/043: Gunther Schnabl - "Wir brauchen eine grundlegende Wende in der Wirtschafts- und Währungspolitik" (idw)


Universität Leipzig - 16.09.2019

Gunther Schnabl: "Wir brauchen eine grundlegende Wende in der
Wirtschafts- und Währungspolitik"



Vom 22. bis 25. September 2019 treffen sich an der Universität Leipzig
etwa 800 Wirtschaftswissenschaftler zur Jahrestagung des Vereins für
Socialpolitik (VfS). Die Jahrestagungen des VfS gehören zu den größten
wissenschaftlichen Fachtagungen in Europa. Schwerpunkt ist diesmal das
Thema "30 Jahre Mauerfall - Demokratie und Marktwirtschaft". Zu den
Organisatoren der Konferenz gehört der Leiter des Instituts für
Wirtschaftspolitik der Universität Leipzig, Prof. Dr. Gunther Schnabl. Im
Interview äußert er sich unter anderem zu den Herausforderungen der
Sozialpolitik und zu den Befürchtungen vieler Ostdeutscher, vom Westen
abgehängt zu werden.


Herr Prof. Schnabl, welche Ziele hat sich die Jahreskonferenz des
Vereins für Socialpolitik gesetzt?

Nach dem Mauerfall wurden Ostdeutschland sowie die mittel- und
osteuropäischen Staaten in Marktwirtschaften transformiert. Demokratien
wurden eingeführt. Die Tagung macht 30 Jahre später eine Bestandsaufnahme.
Was wurde erreicht und wo wurden Fehler gemacht?

Der Schwerpunkt der Konferenz ist "30 Jahre Mauerfall - Demokratie und
Marktwirtschaft". Müssen die Menschen in Ostdeutschland so lange nach der
Wende immer noch befürchten, vom Westen abgehängt zu werden?

Ja, leider. Seit der Wiedervereinigung ist ganz Europa von
marktwirtschaftlichen Prinzipien wie einer harten Währung und fairem
Wettbewerb abgerückt. Das Wachstum wird mit Hilfe der Notenpresse der
Europäischen Zentralbank aufrechterhalten. Das billige Geld der EZB
begünstigt aber vor allem die großen exportorientierten Unternehmen, die
sich im Westen konzentrieren. Die Perspektiven der kleinen und mittleren
Unternehmen im Osten haben sich hingegen eingetrübt.

Sind es nicht eher regionale Unterschiede zwischen strukturschwachen und
-stärkeren Regionen, die es in Ost wie West gibt?

Die anhaltende Null- und Niedrigzinspolitik der Europäischen Zentralbank
lähmt Leistungsanreize und das Wachstum, so dass es auf Dauer zu keiner
nachhaltigen Erholung kommen wird. Das Gefälle zwischen wirtschaftlich
starken und schwachen Regionen dürfte damit in ganz Deutschland weiter
zunehmen. Die Abwanderung aus den Peripherien in die Zentren dürfte sich
fortsetzen.

Kann man heute noch von sozialer Marktwirtschaft sprechen? Wenn ja, wie
stabil ist sie?

Die Soziale Marktwirtschaft, wie sie ab 1948 in Westdeutschland geschaffen
wurde, basierte auf einer harten Währung - der Deutschen Mark - und freiem
Wettbewerb. Die Unternehmen waren produktiv, was Wohlstand für alle
brachte. Heute führt das billige Geld der Europäischen Zentralbank vor
allem zu einem Anstieg der Immobilienpreise und zu einem Exportboom. Davon
profitieren nur wenige. Der Vater der Sozialen Marktwirtschaft, Ludwig
Erhard, hätte das kritisch gesehen, weil dadurch die wirtschaftliche und
gesellschaftliche Stabilität untergraben wird.

Was sind aus Ihrer Sicht die wichtigsten sozialpolitischen "Baustellen"
der Bundesregierung?

In den großen Städten sind steigende Immobilienpreise und Mieten
gesellschaftlicher Sprengstoff. Abseits der Zentren sorgt die Verödung von
Dörfern und kleinen Städten für Frustration. Gleichzeitig stehen aufgrund
des geringen Wachstums dem Staat weniger Ressourcen zur Verfügung, um die
Fehlentwicklungen auszugleichen. Wir brauchen deshalb eine grundlegende
Wende in der Wirtschafts- und Währungspolitik zurück zu einer harten
Währung und marktwirtschaftlichen Prinzipien.


Die Fragen stellte Susann Huster.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution232

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Leipzig, 16.09.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GEWERKSCHAFT/1864: Politischer Zuständigkeitswechsel für die Sicherheitsbranche reicht nicht aus (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
17. September 2019

Politischer Zuständigkeitswechsel für die Sicherheitsbranche reicht
nicht aus



Berlin - Die Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) begrüßt einen
von der Großen Koalition geplanten Zuständigkeitswechsel für die
Sicherheitsbranche. Für die Unternehmen dieser Branche war bislang
das Bundeswirtschaftsministerium zuständig, entsprechend des
Koalitionsvertrages soll es jetzt Aufgabe des Bundesinnenministeriums
werden. Das wurde im Rahmen der in Berlin stattfindenden Fachtagung
der Firma Kötter deutlich.

"Ein Zuständigkeitswechsel von einem Bundesministerium zum anderen
allein reicht nicht aus", betont ver.di-Bundesvorstandsmitglied Ute
Kittel. "Wir brauchen ein Gesamtkonzept, das unter anderem auch die
Transparenz über die am Markt agierenden Unternehmen sichert. Die
Bundesregierung muss entsprechende Mittel zur Verfügung stellen und
das Gesamtprojekt unterstützen."

Kittel wies darauf hin, das für ver.di eine Verbesserung der
gegenwärtigen Arbeitsbedingungen im Mittelpunkt der erforderlichen
Veränderung stehe. "Wenn heute mehr als 20.000 offene Stellen in der
Sicherheitsbranche unbesetzt bleiben müssen, zeigt dies einen
dringenden Handlungsbedarf." Besonders wichtig sei auch die
Einführung einer guten Ausbildung für Beschäftigte in der
Sicherheitsbranche. Auch vor dem Hintergrund der sich durch digitale
Techniken verändernden Arbeitsaufgaben sei eine umfassende
Qualifizierung gleich zu Beginn des Arbeitslebens dringend notwendig.
Erfahrungen zeigten, dass Auszubildende bereits nach wenigen Tagen
als billige Kräfte eingesetzt würden und damit die Vermittlung von
Ausbildungsinhalten häufig auf der Strecke bliebe. Um diesen
Missbrauch abzustellen, sei eine Unterstützung von Seiten der Politik
und Unternehmen erforderlich.

Eine von ver.di im vergangenen Jahr durchgeführte Befragung von
Beschäftigten in allen Bereichen der Sicherheitsdienstleistungen
macht deutlich, dass die heutigen Arbeitsbedingungen aus Sicht der
Beschäftigten in großem Maße gesundheitsbelastend und gefährdend
sind. Das sei ein deutliches Zeichen, dass die Arbeitsbedingungen
kurzfristig verbessert werden müssten. Daher sollten die
Anforderungen an diejenigen erhöht werden, die Aufträge für die
Sicherheit anderer übernehmen. "Dabei muss die Verbesserung der
Arbeitsqualität eine wesentliche Rolle spielen. Die Unternehmen und
auch der Arbeitgeberverband BDSW dürfen sich nicht länger aus der
Verantwortung ziehen", betont die Gewerkschafterin. Tarifliche
Regelungen zu Arbeitsbedingungen und Arbeitszeiten, die für alle
Unternehmen der Branche verbindlich gelten, seien daher dringend
notwendig, ebenso die tatsächliche Umsetzung, die dann auch staatlich
kontrolliert werden müsse. ver.di hat die Arbeitgeberseite zu
entsprechenden Verhandlungen aufgefordert.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 17.09.2019

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Bundesvorstand, Pressestelle

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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ARBEITSRECHT/274: Yoga-Kurs als Bildungsurlaub? (DAV)


Deutscher Anwaltverein (DAV) - Berlin, 17. September 2019

Rubrik: Beruf/Recht/Urteile

Yoga-Kurs als Bildungsurlaub?



Berlin (DAV). Ein Bildungsurlaub muss entweder der politischen Bildung
oder der beruflichen Weiterbildung dienen. Auch ein Yoga-Kurs kann
unter bestimmten Voraussetzungen Grund für Bildungsurlaub sein. Das
entschied das Landesarbeitsgericht Berlin-Brandenburg am 11. April
2019 (AZ: 10 Sa 2076/18), teilt die Arbeitsgemeinschaft Arbeitsrecht
des Deutschen Anwaltvereins (DAV) mit.

Ein Arbeitnehmer beantragte Bildungsurlaub. Er wollte an der
Volkshochschule an einem fünftägigen Kurs "Yoga I - erfolgreich und
entspannt im Beruf mit Yoga und Meditation" teilnehmen. Der 48-jährige
Mann arbeitete als System- und Qualitätsmanager im Fachgebiet
Rechenzentrum des Bereichs Informationstechnologie. Der Arbeitgeber
lehnte die Gewährung von Bildungsurlaub hierfür ab, da er keinen
Mehrwert für den Beruf sah.

Der Mann hat Anspruch auf Bildungsurlaub für diesen Yoga-Kurs. Nach
dem Landesbildungsurlaubsgesetz Berlin reicht es aus, dass eine
Veranstaltung entweder der politischen Bildung oder der beruflichen
Weiterbildung dient. Dabei sei letzter Begriff weit zu verstehen, so
das Gericht. Dies ergebe sich schon aus der Gesetzesbegründung. Danach
reiche es aus, wenn der Kurs unter anderem die Anpassungsfähigkeit und
Selbstbehauptung von Arbeitnehmern unter den Bedingungen fortwährenden
und sich "beschleunigenden technischen und sozialen Wandels" fördert,
um einen Anspruch zu begründen. Ein Yoga-Kurs mit einem geeigneten
didaktischen Konzept könne diese Voraussetzungen erfüllt.

Informationen: www.dav-arbeitsrecht.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung ArbR 11/19 vom 17. September 2019

Arbeitsgemeinschaft Arbeitsrecht des Deutschen Anwaltvereins

Deutscher Anwaltverein (DAV)

Littenstraße 11, 10179 Berlin

Tel.: 0 30/72 61 52 - 0

Fax: 0 30/72 61 52 - 190

E-mail: service@anwaltverein.de

Internet: www.anwaltverein.de
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MENSCHENRECHTE/066: Chile/Deutschland - Erfolg gegen Unterstützungsnetzwerk der Colonia Dignidad (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Chile / Deutschland 

Wir dokumentieren: Erfolg gegen Unterstützungsnetzwerk der 
Colonia Dignidad



(Santiago de Chile, 11.September 2019, fdcl) - Wie am 46. Jahrestag
des chilenischen Mililtärputsches bekannt wurde, hat die chilenische
Ärztekammer eine Sanktion gegen den deutschstämmigen Psychiater Otto
Dörr verhängt. In einem ausführlich begründeten Beschluss [1] stellte
sie fest, Dörr habe nicht nach den ethischen Kriterien gehandelt, die
zu erfüllen Ärzt*innen obliege. Dörr hatte gemeinsam mit anderen
"zivilen" Persönlichkeiten jahrelang öffentlich die Colonia Dignidad
unterstützt und somit zur Aufrechterhaltung der menschenrechtswidrigen
Verhältnisse in der Deutschensiedlung beigetragen. Zudem hatte Dörr in
Zusammenarbeit mit Hartmut Hopp - dem ehemaligen Leiter des
Krankenhauses der Siedlung - Bewohner*innen der Colonia Dignidad mit
Psychopharmaka "behandelt". Ein "Patient" von Dörr und Hopp, der
Koloniebewohner Karl Stricker, verstarb 2002 in der Colonia Dignidad,
als er unter Psychopharmaka-Einfluss Dacharbeiten durchführen musste
und abstürzte [2]. Stricker hatte 1996 versucht aus der Colonia
Dignidad zu fliehen, wurde jedoch von der Sektenführung zurückgeholt.
Dörr hatte ihm daraufhin Psychopharmaka-Medikamente verordnet und
Bescheinigungen ausgestellt, die eine Vorladung durch die chilenische
Justiz behinderten.

2018 wurde Otto Dörr der Nationale Medizinpreis Chiles zugesprochen.
Dies führte zu einem Aufschrei des Protests in Menschenrechtskreisen,
kurz darauf zur Einreichung mehrerer Anzeigen gegen Dörr bei der
chilenischen Ärztekammer und schließlich zur Eröffnung eines
Verfahrens vor dem Ethik-Tribunal des Ärztegremiums. Die Verleihung
des höchsten chilenischen Preises für Medizin wurde bis zum Abschluss
des Verfahrens des Ethiktribunals der chilenischen Ärztekammer
suspendiert. Es wird erwartet, dass Dörr nach seiner Sanktionierung
durch die Ärztekammer auch der Preis wieder aberkannt wird.

Das Ethiktribunal gab den Anzeigen nach einem anderthalbjährigen
Verfahren statt und stellte fest, dass Dörrs Verhalten Verstöße gegen
die Ethikrichtlinien der Ärztekammer darstellen. Besondere Bedeutung
wird Dörrs Verhalten im Fall Karl Stricker beigemessen. Dutzende
Zeug*innen wurden angehört, darunter auch viele, die zugunsten von
Dörr aussagten. Zu diesen gehörte auch der Psychiater Niels
Biedermann, der im Auftrag der deutschen Bundesregierung seit 2005 die
(ehemaligen) Bewohner*innen der Colonia Dignidad psychiatrisch
behandelt. Biedermann verteidigte Dörr wiederholt und unterzeichnete
in der rechtskonservativen Zeitung El Mercurio eine
Unterstützungserklärung zugunsten von Dörr, die von einer
"inakzeptablen Verleumdungskampagne" sprach.


"Historische Tragweite"

Jan Stehle vom FDCL, einer der Anzeigenerstatter gegen Otto Dörr,
erklärt hierzu: "Der Spruch des Ethiktribunals ist ein Vorgang von
historischer Tragweite im Kontext der mühevollen Aufarbeitung der
Verbrechen der Colonia Dignidad. Erstmals erfährt ein langjähriger
Unterstützer der Colonia Dignidad Konsequenzen für sein Handeln. Das
Netzwerk von Unterstützer*innen in Chile und Deutschland ermöglichte
die Kontinuität der Menschenrechtsverbrechen in der kriminellen Sekte
bis 2005. Die im Urteilsspruch dokumentierten Verbindungen von Otto
Dörr zur Colonia Dignidad und zur Person Hartmut Hopp verdeutlichen
erneut die skandalösen Unterlassungen auch seitens der deutschen
Justiz bei der Aufarbeitung der systematischen Verbrechen der Colonia
Dignidad, die längst noch nicht abgeschlossen ist. Ich erwarte, dass
Otto Dörr nun umgehend der Nationale Medizinpreis aberkannt wird"

Hernán Fernández, langjähriger Anwalt vieler Colonia Dignidad-Opfer,
der Stehle in dem Verfahren vor der Ärztekammer anwaltlich vertrat,
ergänzt: "Dieser Beschluss bedeutet etwas Gerechtigkeit für die Opfer;
denn das Verbrechenssystem der Colonia Dignidad konnte durch die
ideologische Unterstützung von Personen wie Otto Dörr jahrzehntelang
aufrechterhalten werden. Der Beschluss bedeutet auch etwas
Gerechtigkeit für den verstorbenen Karl Stricker, der starb, ohne die
ersehnte Freiheit zu erlangen."


Anmerkungen:

[1] https://www.cooperativa.cl/noticias/site/artic/20190910/asocfile/20190910222606/sentencia_causa_rol_n__008_18__10_09_19_.pdf

[2] https://ciperchile.cl/2018/04/10/colonia-dignidad-la-muerte-de-karl-stricker-y-la-amnesia-de-otto-dorr/


URL des Artikels:
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Der Text ist lizenziert unter Creative
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SCHACH-SPHINX/07031: Gutgemeint, aber zu dogmatisch (SB)


Von einem Hang zur Übertreibung kann man den französischen
Schachreformator Philidor leider nicht freisprechen. So sehr seine
Theorien auch im 19. Jahrhundert auf fruchtbaren Boden fielen und
vornehmlich durch Wilhelm Steinitz und Siegbert Tarrasch später
evolutioniert wurden, so dogmatisch waren sie doch in ihren Aussagen.
Allzu eifrig legte Philidor Gedeih und Verderben einer Partie auf die
korrekte Anwendung der Bauernzüge und -formationen. "Mein Hauptzweck
ist eine Neuerung, nämlich die Bauern gut zu spielen: sie sind die
Seele des Schach, sie allein sind es, die Angriff und Verteidigung
bilden, und von ihrer guten oder schlechten Führung hängt ganz und gar
Gewinn oder Verlust der Partie ab." Was im frühen Gambitspiel
vernachläßigt wurde, das erhielt bei ihm den unantastbaren Status der
Heiligsprechung. Bauern als 'Seele des Schach' auszugeben,
unterminiert jedoch das freie Figurenspiel und unterschlägt damit das
dynamische Prinzip. Im heutigen Rätsel der Sphinx beispielsweise
taugte die an sich solide Bauernformation d4-c3 wenig, weil Schwarz
mit einem taktischen Figurengewitter bald schon den Sieg davontrug,
Wanderer.






[image: SCHACH-SPHINX/07031: Gutgemeint, aber zu dogmatisch (SB)]



Marten - Winterburn

London 1930


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Weiß setzte seine brettbeherrschenden Eroberungspläne mit 1.f3-f4!
h4xg3 2.h2xg3 e5xf4 3.g3xf4 De6-d7 4.f4-f5! Sg6-h4 5.e4-e5 Sf6-h7
6.Lg2-e4 Kh8-g8 7.Tf2-h2 fort. Zwei Springer am Rand brachten nicht
nur doppelte Schand', sondern auch die Niederlage.



Erstveröffentlichung am 28. August 2006

17. September 2019
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KURSUS/1202: Mönchengladbach - "Qigong - Lebensenergie aufnehmen" ab 4.10.2019


Stadt Mönchengladbach

Qigong - Lebensenergie aufnehmen



Der Begriff Qigong lässt sich weitläufig übersetzen mit "aktivieren
unserer Lebensenergie". Die "Acht Brokate" in diesem VHS-Kurs sind
eine einfache und wirkungsvolle Form des Qigong. Die Bewegungsabläufe
werden sanft, langsam und mit Achtsamkeit ausgeführt. Durch die
bewusste Körperwahrnehmung in der Bewegung kommt es zu Entspannung und
Ruhe. Dieser Zustand ist Voraussetzung zur Regeneration von Körper und
Geist, besonders in unserer schnelllebigen Zeit.

Qigong aktiviert und beruhigt zugleich. Der Kurs startet am Freitag,
4. Oktober, 19 bis 20 Uhr, in der VHS am Sonnenhausplatz, Lüpertzender
Str. 85.

Entgelt: 31 Euro 

Information und Anmeldung: vhs-mg.de, Tel. 02161 / 25-6400

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 16. September 2019

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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TREFF/038: Berlin - "Vor 30 Jahren: Ost- und westdeutsche Sportwissenschaft finden zusammen", 18.09.19


Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft

Vor 30 Jahren: Ost- und westdeutsche Sportwissenschaft finden
zusammen

Gesprächsrunde auf dem 24. dvs-Hochschultag in Berlin am 18.09.2019



Im Rahmen einer Gesprächsrunde auf dem 24. Sportwissenschaftlichen
Hochschultag der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) in
Berlin wird der Prozess des Übergangs der institutionalisierten
Sportwissenschaft in Ostdeutschland in gesamtdeutsche Strukturen und
Organisationen zu reflektiert. Namhafte Zeitzeugen und
Sportwissenschaftler wollen neben der historischen Betrachtung der
Ereignisse vor 30 Jahren auch die weitere Entwicklung
sportwissenschaftlicher Hochschuleinrichtungen in Ostdeutschland
thematisieren. Die Teilnahme an der Gesprächsrunde ist kostenfrei.

Unter dem Leitthema "Sport im öffentlichen Raum" richtet das Institut für
Sportwissenschaft der Humboldt-Universität zu Berlin vom 18. bis 20.
September 2019 den 24. Sportwissenschaftlichen Hochschultag der Deutschen
Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) aus. Als idealer Standort für
dieses Thema spiegelt Berlin den öffentlichen Raum durch seine nationale
und internationale geschichtliche, politische, wirtschaftliche und
gesellschaftliche Bedeutung wider. Daher liegt es nahe, im Rahmen des
Kongresses auch die Ereignisse des Mauerfalls vor 30 Jahren und deren
Auswirkungen auf die Sportwissenschaft in Deutschland zu bilanzieren. Dazu
findet am Mittwoch, 18. September 2019 von 17.30-19.00 Uhr eine
Gesprächsrunde unter dem Motto "Vor 30 Jahren: Ost- und westdeutsche
Sportwissenschaft finden zusammen" statt, in der der Prozess des Übergangs
der institutionalisierten Sportwissenschaft in Ostdeutschland in
gesamtdeutsche Strukturen und Organisationen reflektiert wird.

In der Wendezeit, gekennzeichnet durch die friedliche Revolution in der
DDR, Mauerfall und Grenzöffnung 1989 sowie die Wiedervereinigung beider
deutscher Staaten 1990, wurde die "Deutsche Gesellschaft für
Sportwissenschaft" (DGfS) am 25. Mai 1990 gegründet und kurz darauf, im
Dezember 1990, wieder aufgelöst. Den ostdeutschen
Sportwissenschaftlerinnen und Sportwissenschaftlern wurde der Eintritt in
die 1976 in München gegründete Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft
(dvs) nahegelegt. Bis zum 10. Sportwissenschaftlichen Hochschultag im
September 1991 in Oldenburg, der ersten großen gemeinsamen Zusammenkunft
der Sportwissenschaftler/innen aus Ost- und Westdeutschland unter dem Dach
der dvs, hatten dies bis zu 100 Personen wahrgenommen. Neben der
historischen Betrachtung der Ereignisse vor 30 Jahren soll in der
Gesprächsrunde auch die weitere Entwicklung sportwissenschaftlicher
Hochschuleinrichtungen in Ostdeutschland thematisiert werden. Dem Publikum
wird Möglichkeit gegeben, Fragen an die Runde zu richten bzw. eigene
Reflexionen beizutragen.

Teilnehmer der Gesprächsrunde sind Prof. Dr. Elk Franke (Universität
Osnabrück/HU Berlin), Präsident der dvs von 1989 bis 1991, Prof. Dr.
Jochen Hinsching (Universität Greifswald), Mitglied des dvs-Vorstands von
1991 bis 1995, sowie Prof. Dr. Ulrich Hartmann, seit 2008 Professor für
"Bewegungs- und Trainingswissenschaft der Sportarten" an der
Sportwissenschaftlichen Fakultät der Universität Leipzig. Die Runde wird
moderiert von Frederik Borkenhagen, Vizepräsident der dvs (Heidelberg).


Alle Interessierten sind herzlich eingeladen - kommen Sie einfach
vorbei! Über eine Vorabanzeige Ihrer Teilnahme wären wir Ihnen sehr
dankbar; hierfür schreiben Sie bitte eine kurze Nachricht an Frederik
Borkenhagen:

borkenhagen@sportwissenschaft.de.

Alles rund um den 24. Sportwissenschaftlichen Hochschultag der Deutschen
Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) finden Sie unter

http://www.dvs2019.de

Tagungsort:

HU Universitätsgebäude

am Hegelplatz

Dorotheenstr. 24

10117 Berlin-Mitte

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution423

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft, 16.09.2019

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GARTEN/388: Helfen Sie beim Ein-Igeln! (Rhein-Sieg-Kreis)


Rhein-Sieg-Kreis - Pressemitteilung von Montag, 16. September 2019

Helfen Sie beim Ein-Igeln!



Rhein-Sieg-Kreis (db) - Wer seinen Garten so langsam winterfit macht,
der sollte auch an die Igel denken. In Vorbereitung auf ihren
Winterschlaf sind die Tiere gerade dabei, sich einen ordentlichen
Winterspeck anzufressen. Dazu streifen sie, auf der Suche nach
Würmern, Schnecken, Asseln, Raupen, Käfern und anderen Insekten,
vermehrt durch Gärten und Parks.

Je nach Witterung verschwinden die Igel-Männchen bereits Anfang
Oktober im Winterquartier. Die Weibchen folgen ihnen einige Wochen
später mit dem Nachwuchs. Igel sind die einzigen Winterschläfer unter
den Insektenfressern. In einem wetterfesten, gut wärmeisolierten
kugelförmigen Nest können Igel bis zu fünf Monate die nahrungsarme
kalte Jahreszeit verschlafen.

Die unter strengem Artenschutz stehenden Tiere kann man bei der Suche
nach einem geeigneten Winterquartier unterstützen. Sie freuen sich
über liegen gelassene Laub- und Reisighaufen. Dort finden Igel und
auch andere Kleintiere wichtigen Schutz. Zur Todesfalle können Teiche
oder Pools werden. Igel können zwar geschickt schwimmen, durch ihre
kurzen Beine sind ihre Möglichkeiten zu klettern jedoch beschränkt.
Teiche mit flachen Ufern oder abgedeckte Pools retten die Tiere vor
dem Ertrinken.

"Die Hauptfeinde des Igels sind heutzutage leider wir Menschen", sagt
der Leiter des Umweltamtes des Rhein-Sieg-Kreises, Rainer
Kötterheinrich. "Wir können den Tieren aber helfen. So kann man
Holzstapel mit ausreichend Hohlraum zu Igelverstecken machen. Auch
Schlupflöcher in Gartenzäunen sind hilfreich."

Auf keinen Fall sollte man Laub- oder Reisighaufen abbrennen. Auch
beim Umgraben von Kompost ist es sinnvoll, aus Rücksicht auf mögliche
Bewohner besonders vorsichtig vorzugehen. Kellerschächte oder Gruben
sollten regelmäßig auf hineingefallene Igel kontrolliert und am besten
abgedeckt werden.

Fragen rund um Igel beantworten die Fachleute am Umwelttelefon des
Rhein-Sieg-Kreises gerne unter 02241/13-2200.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 16. September 2019

Rhein-Sieg-Kreis

Pressestelle

Tel. (02241) 13 - 2966 / -2967 / -2219

E-Mail: pressestelle@rhein-sieg-kreis.de
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WALD/182: Handlungsbedarf bei Waldbrandrisiko (GFZ)


Helmholtz-Zentrum Potsdam - Deutsches GeoForschungsZentrum GFZ

Pressemitteilung - 17. September 2019

Forschende sehen Handlungsbedarf bei Waldbrandrisiko

Neuer statistischer Ansatz: Veränderungen von Waldbränden im 19. und
20. Jahrhundert wurden vom Menschen angetrieben



Wie wirkt sich der Einfluss des Menschen auf Waldbrände aus? Und was
kann man aus Waldbränden in der Vergangenheit für die Zukunft der
Forstwirtschaft lernen? Neue Antworten auf diese Fragen liefert nun
ein internationales Team von Forschenden um Elisabeth Dietze, ehemals
am Deutschen GeoForschungZentrum GFZ in Potsdam, heute am
Alfred-Wegener-Institut - Helmholtz-Zentrum für Polar- und
Meeresforschung. Das Forschungsteam hat für eine Region im Nordosten
Polens gezeigt, dass dort mit dem Wandel zur organisierten
Forstwirtschaft Ende des 18. Jahrhunderts verstärkt Waldbrände
auftraten. Dabei spielte unter anderem der Waldumbau zu
Kiefernmonokulturen eine Rolle. Die vermehrten Brände machten es in
der Folge wiederum notwendig, die Wälder anders zu bewirtschaften und
zu pflegen. Die Forschenden berichten darüber im Fachjournal PLOS ONE.




[image: Foto: © D. Brykala, Polish Academy of Science]

Seesedimente des Czechowskie-Sees, Tucheler Heide, Polen, ermöglichen
hochauflösende Einblicke in die Landschafts- und Waldbrandgeschichte
einer Region, die von Kiefernmonokulturen geprägt und vom
gegenwärtigen Umweltwandel beeinflusst ist 

Foto: © D. Brykala, Polish Academy of Science



Jede natürliche Landschaft hat ein ihr eigenes Muster, nach dem sich
Brände dort verhalten. Dieses Muster bezeichnet man auch als
"Feuerregime". Feuerregime sind mit der jeweiligen Landschaft, ihrer
Vegetation und ihrem Klima direkt verbunden. Auch der Mensch kann
diese durch Bewirtschaftung einer Landschaft verändern. Darüber, wie
er Feuerregime vor dem Beginn der aktiven Waldbrandbekämpfung
beeinflusst hat, weiß man bisher aber noch wenig. Für die vergangenen
250 Jahren ist der menschliche Beitrag zum weltweiten Anstieg von
Bränden in der Mitte des 19. Jahrhunderts besonders unklar, da die
Datenlage für diesen Zeitraum nicht sehr umfangreich ist.

In der nun veröffentlichten Studie haben die Forschenden geprüft,
inwieweit die Waldbewirtschaftung das Feuerregime in einer gemäßigten
Waldlandschaft um den Czechowskie-See in der Bory Tucholskie (Deutsch:
Tucheler Heide) beeinflusst hat. Die Bory Tucholskie ist eines der
größten Waldgebiete Mitteleuropas in Nordostpolen. Die Forschenden
kombinierten Hinweise aus verschiedenen Quellen, etwa Holzkohlestücke
und Moleküle, die bei Verbrennungsprozessen entstehen, sogenannte
molekulare Feuermarker. Das untersuchte Material stammte aus
Bohrkernen von Seesedimenten. Auf ihre Proben wendeten die Forschenden
einen neuen statistischen Ansatz zur Klassifizierung von Bränden an.
Ihre Messungen verglichen sie mit unabhängigen Klima- und
Vegetationsrekonstruktionen und historischen Aufzeichnungen.

Anpassungsbedarf im Rahmen des Klimawandels

Das Team fand zwei markante Veränderungen des Brandregimes im 19. und
20. Jahrhundert, die beide der Mensch angetrieben hat. Demnach nahm
die verbrannte Biomasse in der Mitte des 19. Jahrhunderts
unbeabsichtigt zu. Denn damals wurden für die Industrialisierung
notwendige brennbare, schnell wachsenden Kiefernmonokulturen angelegt.
"Nach verheerenden Bränden im Jahr 1863 begann man, Feuer als
bedeutsamen Faktor in die Waldbewirtschaftung mit einzubeziehen",
erklärt Elisabeth Dietze.

Die staatliche Forstwirtschaft reagierte Ende des 19. Jahrhundert mit
einer aktiven Brandvermeidungsstrategie. Mit unterschiedliche
Maßnahmen, beispielsweise durch ein dichteres Wegenetz, habe man
versucht, Brände zu verhindern. Diese Maßnahmen seien über das 20.
Jahrhundert sehr effektiv gewesen, die Zahl der Feuer zurückgegangen.
Aber nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion seien in den 1990er Jahren
wieder mehr Kiefern gepflanzt worden. Die bewaldete Fläche habe
zugenommen. "Im Zuge des Klimawandels mit seinem Temperaturanstieg und
häufigeren Trockensommern ist eine neue Anpassung der Forstwirtschaft
nötig. Feuer sollten künftig effektiver unterdrückt werden und man
sollte den Wald umbauen - hin zu diverseren und weniger brennbaren
Baum- und Straucharten. Das ist unser wichtigstes Ergebnis für die
Forstwirtschaft", sagt Elisabeth Dietze.

Mit den neuen Erkenntnissen lassen sich Modelle zur Vorhersage von
Feuern besser kalibrieren. "Wir können die Feuerarten umfassender
rekonstruieren als bisher", so Elisabeth Dietze. "Auch Feuer geringer
Intensität, etwa typische Bodenfeuer im Gegensatz zu Kronenfeuern,
können wir so mit molekularen Feuermarkern nachweisen, was mit
Holzkohle alleine nicht möglich war."

Die Studie ist im Rahmen von "ICLEA - Virtuelles Institut zur
Integrierten Klima- und Landschaftsentwicklungsanalyse" entstanden.
Als Partner bündeln das GFZ, die Ernst Moritz Arndt Universität
Greifswald, die Brandenburgisch Technische Universität Cottbus
zusammen mit der Polnischen Akademie der Wissenschaften ihre
Forschungskapazitäten und Expertise, um die Klima- und
Landschaftsentwicklung der historischen Kulturlandschaft zwischen
Nordostdeutschland und Nordwestpolen zu untersuchen.

Originalstudie:

Dietze, E., Brykala, D., Schreuder L.T. et al., 2019. Human-induced
fire regime shifts during 19th century industrialization: a robust
fire regime reconstruction using northern Polish lake sediments. PLOS
ONE. DOI: 10.1371/journal.pone.0222011

https://dx.doi.org/10.1371/journal.pone.0222011




Weitere Informationen:

"Neue Einblicke in die Waldbrandgeschichte Zentraleuropas" - GFZ-Pressemitteilung,
25.10.2018

https://www.gfz-potsdam.de/medien-kommunikation/meldungen/detailansicht/article/neue-einblicke-in-die-waldbrandgeschichte-zentraleuropas/

ICLEA - Virtuelles Institut zur Integrierten Klima- und
Landschaftsentwicklungsanalyse

https://www.gfz-potsdam.de/sektion/klimadynamik-und-landschaftsentwicklung/projekte/virtuelles-helmholtz-institut-iclea/

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 17.09.2018

Helmholtz-Zentrum Potsdam

Deutsches GeoForschungsZentrum

Telegrafenberg, 14473 Potsdam

Tel.: 0331/288 1040, Fax: 0331/288 1044

E-Mail: presse[at]gfz-potsdam.de

Internet: www.gfz-potsdam.de
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ENERGIE/1538: Erdgas beschleunigt Klimawandel durch alarmierende Methanemissionen (EWG)


Energy Watch Group - 17. September 2019

Erdgas
beschleunigt den Klimawandel durch alarmierende Methanemissionen

Umstellung von Kohle und Erdöl auf Erdgas erhöht Treibhauseffekt des
Energieverbrauchs um rund 40%



Berlin (17. September 2019) - Die Bundesregierung plant am Freitag ihr
Klimaschutzpaket zu verabschieden. Vor diesem Hintergrund legte die
Energy Watch Group am Montag die neuesten wissenschaftlichen
Erkenntnisse zur Zukunftstauglichkeit von Erdgas vor, das von der
Bundesregierung häufig als Beitrag zum Klimaschutz bezeichnet wird.
Das zentrale Ergebnis entlarvt dieses vielfach verbreitete Bild von
Erdgas als klimaschonende Brückentechnologie: Durch alarmierende
Methanemissionen erhöht die Umstellung von Kohleverstromung und
Ölheizung auf Erdgas den Treibhauseffekt der Energieversorgung um rund
40%. Somit leistet Erdgas entgegen der von weiten Teilen der
Öffentlichkeit vermittelten Darstellung keinen Beitrag zum
Klimaschutz, sondern verursacht stattdessen eine zusätzliche
Beschleunigung des Klimawandels.

Die Studie des unabhängigen Berliner Think-and-Do-Tanks berechnet
erstmalig die Klimawirkung einer fossil-fossilen Substitution durch
Erdgas auf Basis der neuesten Forschung zu den Methan- und
Kohlendioxidemissionen der gesamten Lieferkette. Zudem wurde die
Klimawirkung hinsichtlich des für potenzielle Klima-Kipppunkte
relevanten 20-Jahres Horizonts ausgewertet. Die Studie kommt zu dem
Ergebnis, dass eventuelle CO2-Einsparungen durch die hohen
Methanemissionen von Erdgas bei weitem überkompensiert werden, sodass
eine Umstellung von Kohle und Erdöl im Strom-, Wärme-, und
Verkehrssektor auf Erdgas die höchst negative Klimawirkung von Kohle
und Erdöl sogar noch deutlich übertrifft.

"Die Studie bestätigt, dass die Förderung des höchst klimaschädlichen
Erdgases den Klimawandel weiter verschärft", erklärte Hans-Josef Fell,
ehemaliger Abgeordneter des Deutschen Bundestages und Präsident der
Energy Watch Group. Fell, der als Autor an der Studie beteiligt war,
fordert ein Umdenken in der aktuellen politischen Debatte um die
Zukunft des Energiesektors. "Der Plan der CDU, allen voran der
Parteichefin Annegret Kramp-Karrenbauer, eine Abwrackprämie für
Ölheizungen, aber nicht auch für Erdgasheizungen einzuführen, dient
weder dem Klimaschutz noch den VerbraucherInnen. Abwrackprämien muss
es für Erdöl-, Erdgas- und Kohleheizungen geben."

"Wir haben jüngst aufgedeckt, dass sich die jährlichen Subventionen
für klimaschädliches Erdgas in Deutschland in 2017 auf enorme 1,4 Mrd.
Euro beliefen.", kommentierte Uwe Nestle, Geschäftsführer des Forum
Ökologisch-Soziale Marktwirtschaft (FÖS). Bestehende und neue
Subventionen in fossile Energien seien aber kontraproduktiv zur
Erfüllung der Pariser Klimaziele. "Investitionen in die erneuerbaren
Energien hätten dagegen umgehend und dauerhaft einen sehr positiven
Effekt auf das Klima.", so Nestle. Was hieraus folgt ist für Dr. Thure
Traber, Mitautor und leitender Wissenschaftler der EWG, eindeutig:
"Wenn die Klimaziele auf deutscher und internationaler Ebene wirklich
erreicht werden sollen, dann ist es für Investitionen in Erdgas
schlichtweg unmöglich sich zu amortisieren. Was bleiben wird sind
Stranded Investments in Milliardenhöhe."

Was genau die Politik tun muss, um ein zukunftsfähiges Energiesystem
aufzubauen, ist für die Studienautoren eindeutig: Eine sofortige
Abschaffung aller Subventionen für fossile Energieträger und eine
flächendeckende Einführung emissionsfreier, erneuerbarer Technologien,
dabei kann durchaus auch die bereits vorhandene Erdgas-Infrastruktur
für klimafreundliches Biogas und grüne Gase wie Wasserstoff aus
Ökostrom verwendet werden. Da ein weltweiter Umstieg des
Energiesystems auf 100% erneuerbare Energien 55% der globalen
Treibhausgasemissionen einsparen würde muss diese Maßnahme im Zentrum
aller Klimaschutzbemühungen stehen. Die vorliegende Studie zeigt
eindrucksvoll, dass für eine verantwortlich betriebene Politik fossile
Energien keine Rolle spielen dürfen, auch nicht das fälschlicherweise
als klimafreundliche Brückentechnologie bezeichnete Erdgas.

Über die Energy Watch Group 

Die Energy Watch Group (EWG) ist ein unabhängiges, gemeinnütziges,
überparteiliches globales Netzwerk von Wissenschaftler*innen und
Parlamentarier*innen. Die EWG erstellt Forschungen und veröffentlicht
unabhängige Studien und Analysen über die globale Energieentwicklung.
Ziel der EWG ist es, der Energiepolitik objektive Informationen zu
verschaffen.

Weitere Informationen finden Sie hier:

www.energywatchgroup.org



Die Studie ist frei verfügbar unter:

http://energywatchgroup.org/wp-content/uploads/EWG_Erdgasstudie_2019.pdf

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 17.09.2019

Energy Watch Group

Internet: www.energywatchgroup.org
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WALD/251: Wälder naturnäher entwickeln und deutlich älter werden lassen (LNV)


Landesnaturschutzverband Schleswig-Holstein e.V. - 16. September 2019

LNV zum Waldgipfel der CDU



Anlässlich des CDU-Waldgipfels am 11. September 2019 begrüßt der LNV
die Initiative, den Waldanteil im waldärmsten Bundesland auf 12% zu
erhöhen, jedoch müssen für die Umsetzung unter anderem auch
landwirtschaftliche Nutzflächen (z.B. Ackerflächen) mit in Anspruch
genommen werden. Da sich diese neu zu pflanzenden Wälder erst
entwickeln müssen, spricht sich der LNV nachdrücklich für eine
naturnähere Waldbewirtschaftung sowie für das Ziel aus, die Wälder
deutlich älter werden lassen.

Der LNV fordert - über die reine Waldneubildung hinaus - eine
geänderte Waldnutzung für den Klimaschutz. Anlässlich des Waldgipfels
hält der Dachverband der schleswig-holsteinischen Naturschutzverbände
es für unabdingbar, die bestehenden Wälder naturnäher zu entwickeln
und wesentlich älter werden zu lassen.

Verschiedene Studien zeigen, dass eine an Naturnähe orientierte
Waldbewirtschaftung zu langfristiger, positiver Klimawirksamkeit
führt. Das liegt vor allem daran, dass naturnahe und artenreiche
Wälder zusätzlich zur Speicherung von Kohlenstoff im Holz, in erster
Linie CO2 im Boden und dessen organischer Auflage (Streu) einlagern.

Gleichzeitig speichern naturnahe Wälder große Mengen an Kohlenstoff,
weil sie wesentlich höhere Holzvorräte aufweisen als dies die
aktuellen Wirtschaftswälder tun. Ein hohes Baum-Alter ist nicht nur
ein Schlüsselfaktor zum Schutz der Biologischen Vielfalt im Wald,
sondern auch für den Klimaschutz", so Volkher Looft, Vorsitzender des
LNV.

Der LNV fordert daher seit langem, die Bäume wesentlich älter werden
zu lassen und die sog. Umtriebszeiten der Waldbestände signifikant zu
erhöhen. Damit würden die Vorräte der Holzmasse im Wald deutlich
angereichert und mehr Kohlenstoff gebunden werden.

Daraus ergibt sich, dass naturnahe Wälder weniger anfällig gegenüber
klimatischen Veränderungen sind. Schon alleine durch die Steuerung der
Bewirtschaftungsweise der Wälder mit einer geringeren
Eingriffsintensität, größeren Vorräten und mehr alten Bäumen lässt
sich vergleichsweise einfach aktiver Klimaschutz umsetzen.



Der LNV ist Dachverband der Natur- und Umweltschutzverbände in
Schleswig-Holstein. Er ist gemäß § 41 Landesnaturschutzgesetz und
§ 3 Umweltrechtsbehelfsgesetz anerkannter Naturschutzverein. In
ihm sind 24 Vereine mit rund 175.000 Mitgliedern organisiert.

 * 
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AKTION/090: NABU ruft zum Küstenputztag auf (NABU)


Naturschutzbund Deutschland (NABU) e.V. - Pressedienst, 17. September
2019

NABU ruft zum Küstenputztag auf

Am 21. September ist wieder International Coastal Cleanup Day



Berlin - Am 21. September treffen sich weltweit Freiwillige, um ein
Zeichen für den Meeres- und Gewässerschutz zu setzen. Am seit 33
Jahren stattfindenden International Coastal Cleanup Day (ICCD)
reinigen auch wieder zahlreiche Aktive von NABU und NAJU
deutschlandweit von Mitte September bis Anfang Oktober
Küstenabschnitte an Nord- und Ostsee, ebenso Ufer von Seen und Flüssen
von gefährlichen Abfällen. Im vergangenen Jahr kamen dabei 2.904 kg
Müll zusammen.

"Mit unseren Sammelaktionen leisten die vielen ehrenamtlichen
Naturschützer des NABU einen wertvollen Beitrag. Wir sind Teil einer
weltweiten Bewegung, die der Vermüllung der Meere den Kampf angesagt
hat", so NABU-Bundesgeschäftsführer Leif Miller.

Bis zu 13 Millionen Tonnen Plastikabfälle gelangen Jahr für Jahr
weltweit vom Land ins Meer. Millionen Tiere sterben einen qualvollen
Tod, wenn sie Tüten, Verpackungen oder Feuerzeuge mit ihrer
natürlichen Nahrung verwechseln oder sich am Müll strangulieren. Und
längst ist das Problem auch in Deutschland angekommen, an den Stränden
der Nordsee liegen durchschnittlich 389 Müllteile pro 100 Meter, an
der Ostsee sind es rund 70.

Angesichts des Ausmaßes der Ozeanvermüllung ist Aufräumen allein
jedoch keine Lösung des Problems. Der NABU begrüßt daher die
Initiative der EU- Kommission mit der Einwegplastik-Richtlinie
einzelne Produktgruppen zu verbieten, die nachweislich Schaden in der
Natur verursachen. So fallen in Deutschland im Jahr rund 350.000
Tonnen Abfall durch Einweggeschirr und To-Go-Verpackungen an, wie eine
Studie des NABU 2018 zeigte. Etwa ein Drittel der jährlichen globalen
Kunststoffproduktion von mehr als 350 Millionen Tonnen geht in die
Verpackungsindustrie.

"Wir müssen raus aus der Plastikfalle! Der Abfall darf gar nicht erst
ins Meer gelangen, im besten Falle sogar gar nicht erst entstehen. Um
das gesellschaftliche Engagement des Küstenputztages nicht ins Leere
laufen zu lassen, muss die Politik wirksame Rahmenbedingungen in
Deutschland schaffen. Verbindliche Vorgaben für ein nachhaltiges
Produktdesign und Steuererleichterungen für Mehrweg- sowie
Recyclingsysteme wären ein richtiges Signal für eine ernstgemeinte
Wende in der Klima- und Biodiversitätskrise", so Lisann Sander,
NABU-Referentin für "Meere ohne Plastik".

Seit 2016 betreibt der NABU gemeinsam mit dem Verband Deutscher
Sporttaucher, dem Deutschen Seglerverband und dem Deutschen
Kanu-Verband die Internet-Plattform www.gewässerretter.de. Dort können
Aktionen geplant und beworben werden. Sie informiert, wo Müll
beseitigt wurde und zeigt, wie jeder selbst dazu beitragen kann, das
Müllaufkommen zu reduzieren.

Bis zum 3. Oktober laufen auch wieder die Trashbusters-Aktionswochen
der Naturschutzjugend NAJU. Kinder und Jugendliche bis 27 Jahren sind
dazu aufgerufen, mit ihren Aktionen gegen die Plastikflut kämpfen.

Übersicht der Aktionen: www.gewaesserretter.de

Mehr Informationen: www.NABU.de/cleanup

NAJU-Aktionen: www.trashbusters.de/aktionswochen

 * 
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STELLUNGNAHME/570: Fünf gute Jahre für die Natur in Thüringen (NABU TH)


NABU Landesverband Thüringen - 16. September 2019

Fünf gute Jahre für die Natur

Anlässlich des heute vorgestellten Berichts zur Lage der Natur in
Thüringen lobt der NABU die Arbeit von Thüringens Umweltministerin
Anja Siegesmund und wünscht sich weitere Anstrengungen



Jena - Zum ersten Mal in der Geschichte des Freistaates Thüringen
wurde am heutigen Montag ein Bericht zur Lage der Natur von der
Thüringer Landesregierung veröffentlicht. Der NABU Thüringen begrüßt,
dass Thüringens Umweltministerin Anja Siegesmund den Naturschutz zum
Ende der Legislaturperiode noch einmal in den Blickpunkt der
Öffentlichkeit rückt.

"Wir müssen das gravierende Artensterben auch in Thüringen aufhalten
und die Bilanz der derzeitigen Landesregierung für die Natur,
insbesondere von Umweltministerin Anja Siegesmund, kann sich sehen
lassen", sagt Martin Schmidt, der Landesvorsitzende des NABU
Thüringen. Mit dem Aufbau und der Etablierung des Netzwerkes der
Natura 2000 Stationen ist es gelungen, Naturschützer und Landwirte
gemeinsam für die Pflege der Naturschutzgebiete im europäischen Rang
zu aktivieren. Nötig war auch die Novellierung des Thüringer
Wassergesetzes. Vor allem der erweiterte Schutz des Uferstreifens
hilft, schädliche Einträge wie Dünger, Pestizide und Feinsedimente
besser von den Gewässern fernzuhalten. "Ein weiterer Meilenstein ist
das Bekenntnis der Landesregierung zur Waldwildnis. Nach hartem Ringen
ist eine Einigung gelungen, die in 5 Prozent des Waldes die Säge auf
Dauer ruhen lässt. Diese Wälder und ihre Böden dienen auch dem
Klimaschutz. Vor allem die alten Bäume binden auf viele Jahrzehnte
Kohlendioxid", erklärt Martin Schmidt.

Laut NABU hat Thüringens Umweltministerin Anja Siegesmund mit der
kürzlich erfolgten Neufassung des Thüringer Naturschutzgesetzes wieder
ein ganzheitlich vollziehbares Naturschutzgesetz geschaffen und die
Beteiligungsrechte der Naturschutzverbände bei Planungsverfahren,
gerade auch auf kommunaler Ebene, gestärkt. Eine Maßnahme, die nach 19
Jahren der grundsätzlichen Neuordnung des Naturschutzrechtes durch die
Föderalismusreform längst überfällig geworden war.

Nicht zuletzt hat die Landesregierung durch die wachsende
Bereitstellung von Fördermitteln für den Naturschutz begonnen, den
bestehenden Stau an Renaturierungs- und Entwicklungsprojekten
abzubauen. "Nach Jahrzehnten der Lähmung und Lethargie ist ein
regelrechter Ruck durch die Naturschutzszene gegangen, egal ob auf
ehrenamtlicher, beruflicher oder behördlicher Seite", merkt Martin
Schmidt, der NABU-Landesvorsitzende an.

Die Klimaerwärmung und das Massenartensterben fordern allerdings noch
weitere Anstrengungen. Aus Sicht des NABU-Landesvorsitzenden ist ein
weiterer Ausbau der Projektförderung im Naturschutzbereich notwendig.
Ebenso dringend müssen Maßnahmen zum Schutz der Insekten und Vogelwelt
ergriffen werden. In diesem Zusammenhang fordert der NABU eine
Reduzierung von Pestiziden um 50 Prozent bis 2025. Ein weiterer
wichtiger Schwerpunkt muss die naturverträgliche Nutzung des Waldes
sein. Die derzeitigen Schäden im Wald zeigen, dass es so nicht
weitergehen kann. Umweltschonende Erntetechniken und die vielfältige
Verwendung von heimischen Baumarten sind eine Grundvoraussetzung für
einen zukunftssichern Wald. Nichteinheimische Gehölze wie Douglasie
schaffen auf Dauer nur Probleme und sind genauso windanfällig wie
Fichten.

"Zukünftig muss der Naturschutz noch stärker als Querschnittsaufgabe
aller Ressorts einer Landesregierung verstanden werden. Die
Entwicklung naturnaher Gewässer und die Erhaltung der biologischen
Vielfalt, sowie Landschaftserleben und Hochwasserschutz müssen
zusammen gedacht werden und nicht in einzelnen Ressorts", fordert
Martin Schmidt.

 * 
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STELLUNGNAHME/569: BUND-Statement zur Berliner Machbarkeitsstudie zum Kohleausstieg (BUND BE)


BUND Landesverband Berlin e.V. - Pressemitteilung - Berlin, 16.
September 2019

BUND-Statement zur Berliner Machbarkeitsstudie zum Kohleausstieg




Statement von Julia Epp, Sprecherin des BUND-Arbeitskreises Klima &
Erneuerbare Energie zur Vorstellung der Ergebnisse der gemeinsamen
Machbarkeitsstudie zum Kohleausstieg bis 2030 von Vattenfall und dem
Land Berlin am 16.9.2019:

Die Machbarkeitsstudie Kohleausstieg Berlin wurde von Vattenfall und
der Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz in Auftrag
gegeben und soll aufzeigen, wie ein Kohleausstieg in Berlin noch vor
dem Jahr 2030 machbar ist.

Der BUND hat sich mit der Erstellung der Studie als Mitglied des
Begleitkreises intensiv befasst: Unser Fokus lag dabei insbesondere
darauf, wie die untersuchten Maßnahmen insgesamt zum Erreichen der
Berliner Klimaziele beitragen. Dabei setzen wir uns dafür ein, dass
Berlin, um die Klimaziele des Pariser Abkommens einzuhalten, deutlich
vor 2050 klimaneutral sein muss. Zentrale Herausforderungen sind dabei
einerseits die Senkung des Wärmeenergiebedarfs, andererseits der
Aufbau einer klimaneutralen und damit möglichst zeitnah fossilfreien
Energieerzeugung.

Die Machbarkeitsstudie zeigt auf, dass der Kohleausstieg in Berlin bis
2030 technisch umsetzbar ist. Insofern begrüßt der BUND Berlin die
Ergebnisse der Studie als Grundlage für einen zügigen Kohleausstieg
und unterstützt die Forderungen des Landes Berlin an die
Bundesregierung mit Nachdruck.

Zugleich macht die Studie jedoch deutlich, dass die in ihr enthaltenen
Umsetzungsmaßnahmen nicht ausreichen, um tatsächlich die
Klimaschutzziele zu erreichen. Daher müssen das Land Berlin wie auch
die Berliner Energieversorger - einschließlich Vattenfall - noch
deutlich ambitionierter und konsequenter agieren, damit Berlin
tatsächlich klimaneutral wird. Dazu bedarf es auch der Entwicklung
neuer Handlungsstrategien sowie der Entwicklung innovativer
Lösungsansätze.

Klar ist: Berlin, Vattenfall, die Bundespolitik; alle haben den
Klimaschutz zu lange auf die lange Bank geschoben - daher müssen wir
jetzt umso konsequenter handeln.

Zur Studie selbst und ihrer Erstellung drei Anmerkungen:

Kohleausstieg erreicht, Emissionsziel verfehlt

Erstens: Mit der Machbarkeitsstudie sollte aufgezeigt werden, wie der
Kohleausstieg in Berlin bis 2030 umgesetzt und zudem das Fernwärmenetz
bis 2050 dekarbonisiert werden kann. Ausgangspunkt war die Definition
eines Emissionsbudgets, welches sich am 2-Grad-Ziel orientiert -
bereits dieses Emissionsbudget wird trotz der definierten Maßnahmen
nicht eingehalten. Dabei ist die Begrenzung der Erderwärmung auf
2-Grad bereits zu hoch, um verheerende Auswirkungen des Klimawandels
zu minimieren, das Einhalten von maximal 1,5 Grad muss die Zielsetzung
sein.

Das Emissionsbudget kann insbesondere deshalb nicht eingehalten
werden, da die für die Wärmeerzeugung verwendete Kohle hauptsächlich
durch Gas ersetzt wird. Die Nutzung von fossilem Erdgas kann aber in
Hinblick auf die Berliner Klimaziele nur eine Übergangslösung sein.
Die künftige Umstellung oder Beimischung von synthetischem Gas ist
jedoch erst dann sinnvoll, wenn der Anteil von erneuerbaren
Energieträgern im Stromnetz fast 100 Prozent beträgt. Die Nutzung von
Wasserstoff oder synthetischem Gas ist zudem immer mit hohen
Umwandlungsverlusten verbunden. Auch perspektivisch werden weder
erneuerbarer Strom noch synthetisches Gas unbegrenzt zur Verfügung
stehen, sodass hohe Unsicherheiten hinsichtlich der Rolle von
synthetischem Gas bestehen.

Abfall wird als CO2-neutraler Energieträger betrachtet, dabei bleibt
der Energieaufwand für die Herstellung der zu Abfall gewordenen
Produkte jedoch unberücksichtigt. Insofern ist die intensivere Nutzung
der Kraft-Wärme-Kopplung im Müllheizkraftwerk Ruhleben bei
konsequenter Umsetzung des Zero-Waste-Leitbilds aus Sicht des BUND
Berlin nur als Übergangstechnologie zu betrachten.

Erforderlich ist, die Potentiale der dezentralen erneuerbaren Energien
vollkommen auszuschöpfen.

Energetische Gebäudesanierung

Zweitens, ambitionierter Klimaschutz erfordert mehr als nur einen
Brennstoffwechsel im Fernwärmenetz. Wie in der Machbarkeitsstudie
ausgeführt, muss zur zügigen Senkung des Wärmeverbrauchs die
energetische Gebäudesanierung massiv vorangetrieben werden. Bereits
die in der Studie veranschlagte Sanierungsrate von 2,2% pro Jahr ist
ehrgeizig (KS 95). Zugleich wird jedoch deutlich, dass eine noch
höhere Sanierungsrate erforderlich ist - dringend notwendig ist daher
die Entwicklung und Umsetzung einer klimaneutralen Gebäudestrategie
für Berlin.

Echte Beteiligung

Und so komme ich zu meinem dritten Punkt: Wir begrüßen die Beteiligung
von zivilgesellschaftlichen Akteuren an der Politik und dass damit
Prozesse transparenter werden. Alle Beteiligten haben bei der
Erstellung der Studie viel über die Herausforderungen eines
klimaneutralen Berlins hinsichtlich der Wärmeversorgung gelernt.
Jedoch war unser Einfluss auf die Studie begrenzt. Die kritischen
Punkte der Umweltverbände haben nur teilweise Berücksichtigung in der
Erstellung der Studie gefunden. Wichtige Teilstudien waren nicht
öffentlich zugänglich und konnten nur vor Ort eingesehen werden,
obwohl diese das Ergebnis definiert haben. Insofern ist es eine Studie
der Senatsverwaltung und von Vattenfall, die nun von Vattenfall als
Grundlage für zielführende Investitionsentscheidungen genutzt werden
muss. Zugleich müssen die offenen gebliebenen Fragen konsequent
gemeinsam weiter bearbeitet werden, damit Berlin insgesamt den Weg
Richtung Klimaneutralität beschreiten kann.

Dazu stehen große Herausforderungen und teilweise auch unangenehme
Entscheidungen in der Energie- und Klimapolitik an, insbesondere die
Frage der energetischen Gebäudesanierung. Trotzdem müssen wir in die
konsequente Umsetzung von Maßnahmen kommen. Wir haben einen Punkt in
der Klimadebatte erreicht, in der uns wortwörtlich das Budget ausgeht
und wir damit auf den Kosten der zukünftigen Generationen leben.
Deshalb fordern wir von den Auftraggebern eine zielgerichtete und
ambitionierte Umsetzung des Berliner Kohleausstiegs.

 * 
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KLIMA/714: Erdkugelweit - Alarmsignale Witterungen ... (SB)




Was der Kanarienvogel für den Bergbau ist die Arktis für das globale
Klima. In diesem Jahr hat sie höchsten Alarm geschlagen. Angefangen
von der geringen Meereisausdehnung über die enorme Eisschmelze auf
Grönland bis zu Höchsttemperaturen von 32 Grad nördlich des
Polarkreises. Ein Klimarekord jagt den nächsten. Von dem, was in der
Arktis geschieht, bleibt der übrige Planet nicht unbetroffen. Hier
verteilen sich die Extreme lediglich über eine größere Fläche und
zeigen sich beispielsweise in intensiveren atlantischen
Wirbelstürmen, plötzlichen Regenmassen in Spanien, riesigen
Waldbränden im Amazonasbecken und Sibirien, Dürre in Australien und
vielem mehr. Die Regierungen reagieren darauf mit einer Politik des
Wegduckens und stellen nach wie vor wirtschaftliche Interessen voran.
Danach werden Klimaschutzmaßnahmen ausgerichtet.

Wenn der grönländische Eisschild schmilzt, steigt der Meeresspiegel
global um sieben Meter - nicht das einzige, doch das augenfälligste
Merkmal, daß das, was sich in den Hohen Breiten abspielt, weltweite
Folgen zeitigt. Ende Juli es war auf der zur Enttäuschung Donald
Trumps nicht zum Verkauf vorgesehenen, sondern zu Dänemark gehörenden
Insel 12 Grad wärmer als normalerweise, und noch am höchsten Punkt
des mehrere tausend Meter hohen Eisschilds, der Summit Station,
kletterte die Temperatur kurzzeitig über den Gefrierpunkt. Da geriet
selbst dort das Eis zum Schmelzen.

Aus der Analyse von Eisbohrkernen leitet die Wissenschaft ab, daß es
in den letzten rund 1500 Jahren lediglich achtmal zu einer Schmelze
an dieser Gipfelforschungsstation gekommen war. Mehr als 60 Prozent
der Eisfläche Grönlands waren in diesem Jahr mindestens kurzzeitig
geschmolzen gewesen. Übertroffen worden war dieser Wert lediglich von
dem außergewöhnlichen Sommer 2012, als rund 98 Prozent der Oberfläche
geschmolzen waren.

Allein innerhalb von 24 Stunden am 1. August dieses Jahres verlor der
Eisschild schätzungsweise 13 Milliarden Tonnen Masse. Auf eine
fünftägige Hitzewelle bezogen, die ebenfalls in diesem Sommer
auftrat, wurde ein Eismassenverlust von 55 Milliarden Tonnen
ausgerechnet. Zum Vergleich: In den 1990er Jahren verlor Grönlands
Eisschild 41 Mrd. Tonnen Masse - nicht über einen Zeitraum von fünf
Tagen, sondern einem Jahr! Zwischen 2010 und 2018 waren es bereits
286 Mrd. Tonnen jährlich. Der Eismassenverlust Grönlands hat sich
also binnen dreißig Jahren versechsfacht. Sollte das nicht eine
Mahnung an die Politik sein, endlich entschiedene Gegenmaßnahmen
zum Klimawandel zu ergreifen?

Von den gut drei Millimetern, die das Meer weltweit jedes Jahr
steigt, entfällt inzwischen ein Drittel auf die Gletscherschmelze
Grönlands. Je flacher der riesige Eisschild wird, desto mehr gerät
seine Oberfläche in Luftschichten, in denen wärmere Windströmungen
auftreten, so daß die Schmelze beschleunigt wird. Aufgrund dieses
sich selbst verstärkenden Prozesses wird dem grönländischen Eisschild
auch ein sogenannter Kippunkt - engl. tipping point - zugesprochen.
Solche Kippunkte verbergen sich in vielen Natursystemen und haben
oftmals globale Auswirkungen.

In Anchorage, der größten Stadt des nördlichsten US-amerikanischen
Bundesstaats Alaska, schossen die Temperaturen in diesem Jahr auf
über 32 Grad Celsius. So heiß war es dort nie zuvor seit Beginn der
Wetteraufzeichnungen gewesen. In anderen Regionen der Arktis wie zum
Beispiel Zentralrußland und Westkanada lagen die Temperaturen in der
ersten Jahreshälfte mindestens zwei Grad höher als im Durchschnitt.
Einen absoluten Hitzerekord verzeichnete jedoch eine Wetterstation im
schwedischen Dorf Markusvinsa, nördlich des Polarkreises gelegen, wo
am 26. Juli 34,8 Grad Celsius registriert wurden.

In manchen Regionen der Arktis zog sich in diesem Jahr das Meereis
weiter zurück als je zuvor. In der Beringsee beispielsweise hatte
sich von Januar bis Mai überhaupt kein Eis gebildet - zum Erstaunen
der Bevölkerung, die so etwas noch nicht erlebt hatte. Nur im
Rekordsommer 2012 wies die Meereisfläche der gesamten Arktis eine
noch geringere Ausdehnung auf. Damals hatte im Monat August ein Sturm
die Eisfläche zerschlagen und auseinandergetrieben, was das
Abschmelzen einzelner Stücke begünstigte. Entsprechend dem kräftigen
Wärmeeintrag ins Nordpolarmeer in diesem Sommer meldet sich das
Meereis in diesem Monat nur sehr verzögert zurück. Wie beim
Eismassenverlust von Grönland ist auch hier der Trend eindeutig: Die
Ausdehnung des Meereises der Arktis hat in den letzten rund 40 Jahren
um die Hälfte abgenommen. Außerdem wird immer mehr mehrjähriges,
dickes Eis durch einjähriges, dünnes ersetzt.

In ausgedehnten Gebieten Sibiriens, Kanadas und Alaskas brannten in
diesem Jahr die Wälder, selbst Grönland blieb davon nicht verschont.
Der Verlust der Vegetation, die Zunahme von CO₂ in der
Atmosphäre und das beschleunigte Auftauen des Permafrostbodens mit
der Freisetzung von klimawirksamem Methangas tragen in der Summe zur
weiteren Beschleunigung der Erderwärmung bei.

Und was unternimmt die Politik gegen die verheerenden Folgen des
Klimawandels? Sie schließt Kompromisse. Beispielsweise mit den
Autoherstellern, Reedern, Luftfahrtgesellschaften, Energiekonzernen
und allen anderen Wirtschaftszweigen und gesellschaftliche Sektoren,
die klimawirksame Treibhausgase emittieren und eigentlich dafür
bezahlen müßten, daß sie Schäden verursachen, aber nicht dafür
aufkommen. Mit dem Klima kann man jedoch keine Kompromisse schließen,
es ist kompromißlos. Es macht keinen Unterschied, es trifft Arme wie
Reiche, doch letztere können sich besser gegen die
Auswirkungen wappnen. Beispielsweise indem sie mehrere Wohnsitze ihr
eigen nennen, ihren Wohnsitz in sichere Umgebungen verlegen, in
stabileren Häusern leben, Versicherungen abschließen, sich Vorräte
anlegen und überhaupt genügend Geldmittel zur Seite schaffen, um
nicht in Not zu geraten. Das alles können ärmere Menschen nicht. Für
sie sind Dürren, Überschwemmungen, Hitzewellen und Wirbelstürme
unmittelbar lebensbedrohlich. Darum ist die Bedrohung durch den
Klimawandel in erster Linie eine Bedrohung der sozial
Benachteiligten.

Die diesjährige Hitzewelle in den Hohen Breiten entstand, nachdem
warme Luftmassen aus gemäßigteren Zonen eingeflossen waren.
Bekanntlich wurden auch in Europa Rekordtemperaturen verzeichnet,
beispielsweise in Frankreich, den Beneluxländern und Niedersachsen.
Das dynamische Klimagefüge der Erde gerät offenbar stärker in
Bewegung, angetrieben von einem Stau der Wärmerückstrahlung, die
durch atmosphärische Gase daran gehindert wird, ins Weltall zu
entweichen. Vor dem Hintergrund der unmißverständlichen Alarmsignale
in den Natursystemen wird deutlich, daß die Kompromisse, die die
Regierungen mit der Industrie schließen, sich zugleich gegen all die
Abgehängten, Marginalisierten und zur bloßen Verfügungsmasse
abgestempelten Menschen auf der ganzen Welt richten.

17. September 2019






Copyright 2019 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UMWELT / VERANSTALTUNGEN





AKTION/274: 20. September - Streiktag für das Klima (Flüchtlingsrat Niedersachsen)


Flüchtlingsrat Niedersachsen e.V. - 17. September 2019

Am 20. September ist globaler Streiktag für das Klima. Treten Sie mit
uns für die Menschenrechte und ein Umdenken in der Klimapolitik ein.



Die Auswirkungen des Klimawandels treiben weltweit bereits Millionen
Menschen in die Flucht. "Der Klimawandel könnte zum Hauptfluchtgrund
werden", prognostizierte schon 2009 der damalige Hohe
Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen, António Guterres, auf dem
Weltklimagipfel in Kopenhagen. "Der Klimawandel verstärkt den
Wettstreit um die Ressourcen - Wasser, Nahrungsmittel, Weideland - und
daraus können sich Konflikte entwickeln." Dürren, Überschwemmungen,
Stürme und der Anstieg des Meeresspiegels bedrohen Lebensgrundlagen,
Existenzen und in letzter Konsequenz Leben. Eine globale Klimakrise
wird Ungleichheiten weiter verstärken und Konflikte um Ressourcen
verursachen, die Menschen mit weitreichenden Gefahren konfrontieren.

Wir sagen: Menschenrechte und Klimaschutz gehören zusammen!

Deswegen unterstützen wir den dritten globalen Klimastreik am 20.
September 2019. Am Tag des Streiks tagt das Klimakabinett in Berlin.
Ein guter Anlass, um gemeinsam für eine gerechte und nachhaltige
Zukunft für alle Menschen einzustehen und die Bundesregierung zum
klaren Handeln aufzufordern.

Wir freuen uns, wenn auch Sie mit uns aktiv werden. An über 300 Orten
in Deutschland finden Aktionen statt. In Niedersachsen und Bremen sind
in rund 45 Orten Streiks und Demonstrationen geplant, an denen sich
mehr als 50 weitere Umweltgruppen und Verbände beteiligen. Am 20.
September werden in vielen Städten Demonstrationen organisiert, etwa
in Hannover, Hildesheim, Göttingen, Osnabrück, Oldenburg, Vechta,
Wilhelmshaven und Wolfsburg. Hier können Sie nachsehen, was in Ihrer
Region geplant ist:

https://fridaysforfuture.de/allefuersklima/#map

Wir danken Ihnen für Ihre Unterstützung und freuen uns auf einen
lauten und friedlichen Klimastreik am 20. September!

 * 

Quelle:

Presseinformation, 17.09.2019

Flüchtlingsrat Niedersachsen e.V.

Röpkestr. 12 30173 Hannover

Tel.: 0511/98 24 60 30, Fax: 0511/98 24 60 31

E-Mail: nds@nds-fluerat.org

Internet: www.nds-fluerat.org

www.facebook.com/Fluechtlingsrat.Niedersachsen
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AKTION/273: Fridays For Future - Klimastreik auch in Torfhaus und in Goslar am 20.9.


BUND-Regionalverband Westharz / Nationalpark-Besucherzentrum TorfHaus

Presse-Information - 17. September 2019

BUND-Team des Nationalpark-Besucherzentrums TorfHaus positioniert sich
zum Klimaschutz - am Freitag, den 20. September, dem globalen
Klimaaktionstag, bleibt das Nationalpark-Besucherzentrum TorfHaus
deshalb geschlossen



Torfhaus - Goslar. Das Team des Nationalpark-Besucherzentrums TorfHaus
wird komplett an den Klimastreiks in der Umgebung teilnehmen. So hat
neben der Fridays for Future-Bewegung auch der das Zentrum
federführend betreibende Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland
e.V. (BUND) zum Klimastreik am 20. September aufgerufen. Vielerorts
haben sich auch weitere Organisationen wie Kirchen und Gewerkschaften
angeschlossen. "Es gilt, sich zu positionieren und ein Zeichen zu
setzen. Tagtäglich haben wir hier die massiven Folgen des Klimwandels
mit unseren sich rasant wandelnden Wäldern vor Augen. So bedarf es
eines sofortigen kraftvollen und vielseitigen Engagements auf allen
Ebenen für eine Klimapolitik, die die Erderwärmung auf 1,5 Grad
begrenzt", so die Leiterin des Nationalpark-Besucherzentrums TorfHaus,
Heike Albrecht-Fechtler.

Auch der BUND-Regionalverband Westharz, der für die Landkreise Goslar
und Göttingen im Altkreis Osterode zuständig ist, schließt sich dem
Aufruf an und ruft seine Mitglieder auf, am Goslarer Klimastreik am
kommenden Freitag um 13:30 Uhr teilzunehmen. Auch die NABU-Kreisgruppe
Goslar ruft entsprechend auf. Wir bitten Sie alle recht herzlich, dem
berechtigten Anliegen unserer Jugend den nötigen Rückhalt zu
verschaffen und mit uns zusammen auf dem Goslarer Bahnhofs-Vorplatz zu
erscheinen.

Da am 20. September die Bundesregierung über ihre nächsten Schritte in
der Klimapolitik entscheidet, gehen deutschlandweit diesmal nicht nur
die Schüler auf die Straßen, sondern sind vor allem auch die
Erwachsenen gefragt. Je mehr sich an der Demonstration beteiligen,
desto besser!

Unter folgender Internetadresse finden Sie mehr Informationen zur
Aktion und alle weiteren Demostandorte: 

www.klima-streik.org

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 17.09.2019

BUND-Regionalverband Westharz

Nationalpark-Besucherzentrum TorfHaus

www.bund-westharz.de

www.torfhaus.info
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AKTION/272: Mitmachen beim großen Demo-Wochenende Klimastreik 20.9., Wir haben es satt 21.9. (NAJU RP)


NABU Landesverband Rheinland-Pfalz - 16. September 2019

Naturschutzjugend: Mitmachen beim großen Demo-Wochenende

NAJU Rheinland-Pfalz ruft zur Teilnahme an Demonstrationen auf



Mainz - Für einen lebendigen Planeten und zum Schutz unserer Erde auf
die Straße gehen - dafür gibt es am kommenden Wochenende gleich zwei
Möglichkeiten: Am Freitag, 20.9. ruft Fridays for Future Deutschland
(FFF) alle Generationen auf, sich den weltweiten Klimaprotesten
anzuschließen. Am darauffolgenden Samstag, 21.9., startet die erste
"Wir-haben-es-satt!" - Demo um 13 Uhr auf dem Mainzer Bahnhofsplatz.
Die Naturschutzjugend (NAJU) Rheinland-Pfalz begrüßt die
Demonstrationen als Möglichkeit der umweltpolitischen Teilhabe und
ermuntert alle Menschen zur Teilnahme.

Nach gut einem Jahr voller Streikaktionen hat Fridays for Future es
geschafft, die Klimakrise im gesellschaftlichen Diskurs präsent zu
halten. Doch realpolitisch hat sich wenig getan. Im Vorfeld des
UN-Klimagipfels und zeitgleich zur Tagung des Klimakabinetts ruft FFF
gemeinsam mit einem zivilgesellschaftlichen Bündnis unter dem Hashtag
"AllefürsKlima" alle Menschen dazu auf, am 20.9. für einen
konsequenten Klimaschutz auf die Straße zu gehen.

Auch im Zeichen des Klimaschutzes steht die "Wir-haben-es-satt" - Demo
in Mainz. Die Initiatoren der Demo, die Solidarische Landwirtschaft
Mainz e.V. und die Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft,
rufen gemeinsam mit anderen Organisationen dazu auf, für eine
konsequente sozial-ökologische Agrarwende zu demonstrieren. Anlass der
Demo ist die Tagung der Agrarministerkonferenz vom 25.-27. September
in Mainz.

Über die NAJU Rheinland-Pfalz

Mit über 9.000 Mitgliedern ist die NAJU Rheinland-Pfalz eine der
größten Jugendumweltverbände im Bundesland. Mit zahlreichen
Umweltbildungsveranstaltungen macht sie einen wertschätzenden Umgang
mit der Natur erlebbar.

Weitere Informationen zu AllefürsKlima-Demo finden Sie unter:

 https://fridaysforfuture.de/allefuersklima/#post-18396


oder unter 

https://mitmachen.nabu.de/klimastreik?refsid=161792

Weitere Informationen zur "Wir-haben-es-satt"-Demo
finden Sie unter: https://solawi-mainz.de/veranstaltungen/

 * 

Quelle:

Pressemitteilung 21/19, 16.09.2019

Naturschutzbund Deutschland (NABU)

Landesverband Rheinland-Pfalz e.V.

Frauenlobstr. 15-19, 55118 Mainz

Tel. 06131/140 39-24, Fax: 06131/140 39-28

Internet: www.NABU-RLP.de
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AKTION/271: Rückenwind für den Klimastreik - Gemeinsam auf die Straße am 20. September 2019


Gemeinsame Pressemitteilung
von BUND, NABU und LNV in Baden-Württemberg sowie Farmers for Future
und Bioland - 16. September 2019

#AllefürsKlima

Gemeinsam auf die Straße für echten Klimaschutz

Natur- und Umweltverbände mobilisieren für den Klimastreik von Fridays
for Future am 20. September



Stuttgart. Rückenwind für den Klimastreik: Nun schließen sich den
Schüler*innen auch die Erwachsenen an. Ein breites
zivilgesellschaftliches Bündnis unterstützt den Klimastreik der
Fridays-For-Future-Bewegung am 20. September. Weltweit gehen dann
Menschen für einen gerechten und echten Klimaschutz auf die Straßen.
Auch in Baden-Württemberg sind Klimastreik-Demonstrationen in 54
Städten geplant und täglich kommen neue hinzu. BUND, NABU und der LNV
in Baden-Württemberg sowie das Bündnis Farmers for Future und die
Bodensee-Stiftung rufen Bürger*innen jeden Alters zum Streiken auf.
Beim BUND in Baden-Württemberg bekommen alle Mitarbeiter*innen frei,
um am Streik teilzunehmen.

"Mit jeder Tonne CO2, die wir in die Luft blasen, gewinnt die
Klimakrise an Fahrt. Gelingt es uns nicht, die Erderhitzung auf ein
für die Erde gerade noch erträgliches Maß von 1,5 Grad zu begrenzen,
beschleunigt sich der Prozess immer weiter. Wir verlangen deshalb von
den Regierungen wirksame Maßnahmen beispielsweise bei der Mobilität,
beim Wohnen oder beim Energieverbrauch. Wenn wir am 20. September zu
Tausenden auf die Straße gehen, senden wir der Politik ein klares und
unmissverständliches Zeichen. Deshalb schließen wir uns Fridays for
Future an", erklärt Brigitte Dahlbender, Vorsitzende des BUND
Baden-Württemberg.

"Wir beobachten weltweit ein unvergleichliches Artensterben. Wenn der
Klimawandel weiter voranschreitet, werden sich viele Tier- und
Pflanzenarten daran nicht anpassen können, die Aussterbewelle wird
sich dann beschleunigen - auch bei uns ", erklärt Johannes Enssle,
Vorsitzender des NABU Baden-Württemberg. Und weiter: "Diese Dynamik
wird nicht nur für einzelne Arten zur Bedrohung, sie kann auch zu
einem Kollaps ganzer Ökosysteme beitragen, mit katastrophalen Folgen
für uns Menschen. Um den Kollaps zu verhindern, fordern wir ein
sofortiges Handeln von Politik und Gesellschaft."

"Bei der Renaissance der Umweltbewegung sollten neben dem Klimaschutz
auch andere Umweltprobleme in den Fokus genommen werden. Der
fortschreitende Flächenverbrauch und eine nachhaltige Landwirtschaft
müssen ebenso engagiert angegangen werden", wünscht sich Gerhard
Bronner, Vorsitzender des Landesnaturschutzverbands. "Wir müssen also
den Umgang mit unseren Lebensgrundlagen fundamental ändern. Höchste
Zeit, gemeinsam mit Fridays for Future auf die Straße zu gehen!"

"Die globale Agroindustrie ist ein wichtiger Treiber der Klimakrise.
Unserer Gier nach immer mehr und immer billigeren Lebensmitteln sind
weder die Regenwälder des Amazonas noch das Grundwasser hierzulande
gewachsen. Wir müssen unsere Konsumgewohnheiten grundlegend ändern.
Dazu gehören der konsequente Umbau unserer Landwirtschaft hin zu
Tragfähigkeit und Ökologie - und ein Preis, der die Wahrheit sagt.
Diese Aufgaben muss die Politik in Stuttgart, Berlin und Brüssel
dringend anpacken", erklärt Bioland-Geschäftsführer Christian Eichert
für das Bauernbündnis Farmers for Future.

"In der Bodensee-Region konnten wir zeigen, wie Klimaschutz,
Energiewende und Naturschutz zusammen funktionieren können. Doch diese
freiwilligen Veränderungen im Kleinen reichen nicht aus. Dringend
benötigen wir Vorgaben aus der Politik, um die notwendige
Geschwindigkeit zu erreichen. Wir sind deshalb froh, dass Fridays for
Future die Veränderungen so unerbittlich einfordert und streiten gerne
an ihrer Seite für eine lebenswerte Zukunft von uns allen", sagt Jörg
Dürr-Pucher, Präsident der Bodensee-Stiftung.

Weitere Informationen:

www.klima-streik.org

 #Klimastreik

 #AlleFürsKlima

 * 

Quelle:

Presseinformation, 16.09.2019

Herausgeber:

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND)

Landesverband Baden-Württemberg e.V.

Marienstraße 28, 70178 Stuttgart

Tel.: 0711 620306-17, Fax: 0711 620306-77

E-Mail: presse.bawue@bund.net

Internet: www.bund.net/bawue
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AKTIONSTAGE/1031: Müllsammelaktion am 21.09. zum Coastal Cleanup Day in Möltenort (BUND SH)


BUND Landesverband Schleswig-Holstein e.V. - Kiel, 16. September 2019

Einladung zur Strandmüll-Sammelaktion Kiel-Möltenort

Anlässlich des jährlichen "International Coastal Cleanup Day"
beteiligt sich der BUND Landesverband Schleswig-Holstein mit seinem
Projekt UNDINE II und der AG Ostsee an den Strandmüllsammelaktionen
der Kieler Forschungswerkstatt rund um die Kieler Förde.



Am Samstag, den 21.09.2019 ist jede*r, der sich für eine saubere
Ostsee und unverschmutzte Strände engagieren möchte, herzlich
eingeladen, den Strand von Möltenort von Müll zu befreien. Wir laden
Sie herzlich zu unserer Müllsammelaktion ein und bitten Sie, die
Veranstaltung auch in Ihre Veranstaltungshinweise aufzunehmen.

Zeit: Samstag, 21.09.2019, 10:00 Uhr bis ca. 14 Uhr

Ort: Uferweg - Ecke Fritz-Lau-Straße (beim Kiosk am Strandaufgang),
24226 Heikendorf

Vor dem Start gibt es eine kleine Einweisung. Im Anschluss an das
Müllsammeln werden die Funde sortiert und mit einem Erfassungsbogen
ausgewertet. Wir möchten dieses Jahr auch ein Brand Audit durchführen.
Das bedeutet, dass wir - wo möglich - auch die Hersteller von
gefundenem Müll erfassen und im Anschluss darüber informieren.
Bitte bringen Sie eigene Eimer und Arbeitshandschuhe mit, denn wir
möchten im Sinne der Nachhaltigkeit auf Einmalhandschuhe verzichten.

 * 

Quelle:

Presseinformation, 16.09.2019

Herausgeber: Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V.

BUND Landesverband Schleswig-Holstein

Lorentzendamm Nr. 16, 24103 Kiel

Tel.: 0431/66060-0, Fax: 0431/66060-33

E-mail: bund-sh@bund-sh.de

Internet: www.bund-sh.de
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BILDUNG/3392: Magdeburg - Gewächshausführung "Fleischfressende Pflanzen" am 22.9.2019


Stadt Magdeburg

Fleischfressende Pflanzen

Am Sonntag in den Gruson-Gewächshäusern



Für den kommenden Sonntag, 22. September, laden die
Gruson-Gewächshäuser in der Schönebecker Straße zum nächsten
thematischen Rundgang ein. Im Mittelpunkt stehen diesmal
fleischfressende Pflanzen. Beginn ist um 15.00 Uhr.

Der Leiter der Pflanzenanzucht in den Gruson-Gewächshäusern, Uwe
Neumann, veranschaulicht mit einer Kombination aus Vortrag und Führung
die verblüffenden Strategien der Pflanzen, ihre Beute zu fangen. Zudem
gibt er Hinweise zur Pflege dieser pflanzlichen Sonderlinge.

Von fleischfressenden Pflanzen geht eine besondere Faszination aus.
Dass Tiere Pflanzen fressen, ist normal. Aber der umgekehrte Fall
stellte in der Vorstellung früherer Generationen das Weltbild auf den
Kopf. Die insektenverdauenden Pflanzen, wie sie korrekt genannt
werden, sind Überlebenskünstler an Standorten, an denen andere
Pflanzen kaum eine Überlebenschance haben. Dabei haben die Pflanzen
verblüffende Strategien entwickelt, um ihre Beute zu fangen.

Der Rundgang kostet einschließlich Eintritt 4,50 Euro (ermäßigt 3,00
Euro). Weil die Teilnehmerzahl begrenzt ist, können unter der
Rufnummer 0391/4 04 29 10 Plätze reserviert werden.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 17. September 2019

Landeshauptstadt Magdeburg, Büro des Oberbürgermeisters

Team Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Alter Markt 6, 39104 Magdeburg

Telefon: (03 91) 5 40 27 69, -2717

Fax: (03 91) 5 40 21 27

E-Mail: presse@magdeburg.de

Internet: www.magdeburg.de
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DEMO/277: 5G-Mobilfunk stoppen! Berlin, 22.9. (diagnose:funk)


diagnose:funk - Umwelt- und Verbraucherorganisation zum Schutz vor
elektromagnetischer Strahlung e. V.


Pressemitteilung, 16. September 2019

5G-Mobilfunk und Gesundheit: Demo in Berlin fordert 5G-Stopp und
Vorsorgeprinzip

Sonntag, 22.9.2019 / vor dem Bundestag / Demozug 13 Uhr / Kundgebung
14 Uhr



Stuttgart, 16.9.2019: Die Umwelt- und Verbraucherorganisation
diagnose:funk ruft die Bürger zur Teilnahme am Demonstrationszug und
an der Kundgebung gegen 5G-Mobilfunk in Berlin auf:

Motto der Demo: 5G-Mobilfunk stoppen!

Sonntag, 22.9.2019

vor dem Bundestag, Platz der Republik 1, 10557 Berlin

13 Uhr Start des Demozugs

(vom Bundestag durchs Regierungsviertel und zurück)

14 Uhr Kundgebung vor dem Reichstagsgebäude

Redner bei der Kundgebung:
- Prof. Dr. Klaus Buchner (MdEP für die ÖDP, Physiker, https://klaus-buchner.eu)

- Jörn Gutbier (Vorsitzender diagnose:funk e.V.)

- Eduard Meßmer (Petent der Bundestagspetition gegen 5G)

- Peter Hensinger (Bürgerinitiative Mobilfunk Stuttgart, diagnose:funk
e.V.)

"Die Weltgesundheitsorganisation WHO bewertet Mobilfunkstrahlung als
'möglicherweise krebserregend' aufgrund der vielen vorliegenden
besorgniserregenden Studienergebnisse", sagt Jörn Gutbier,
Vorsitzender von diagnose:funk und Redner bei der Kundgebung gegen
5G-Mobilfunk in Berlin. "Angetrieben durch die neuesten großen
Mobilfunk-Studien prüft die WHO aktuell sogar die Höherstufung der
Gefährdungsklasse in 'wahrscheinlich krebserregend' oder gar
'krebserregend'. Grund genug, in Berlin vor dem Bundestag das
Vorsorgeprinzip in Sachen 5G-Mobilfunk einzufordern. Umweltministerin
Svenja Schulze muss die Warnungen der Experten endlich ernst nehmen
und beim Aufbau von 5G-Mobilfunk ein Moratorium verfügen, bis eine
Technikfolgenabschätzung zu Mobilfunkstrahlung vorliegt."

Hintergrund der Demo: Bundestagspetition gegen 5G-Mobilfunk


Im März und April 2019 hatten 54.643 Bürger die Bundestagspetition
"Keine Einführung des 5G-Mobilfunkstandards ohne
Unbedenklichkeitsnachweis" unterschrieben 

(siehe
https://epetitionen.bundestag.de/petitionen/_2018/_12/_05/Petition_88260.nc.html).

Weil damit das Quorum der Petition erfüllt ist, findet nun am Tag nach
der Demo, also Montag, 23.9.2019, eine Experten-Anhörung im
Bundestagspetitionsausschuss statt: 23. September 2019, 12 bis 13 Uhr,
Konrad-Adenauer-Str. 1, 10557 Berlin (Paul-Löbe-Haus), Sitzungssaal
noch nicht bekannt.

Der vor den Bundestagspetitionsausschuss geladene Experte ist Prof.
Dr.-Ing. Wilfried Kühling, Mitglied im Bundesvorstand des BUND e.V.



diagnose:funk e.V. ist eine unabhängige Umwelt- und
Verbraucherschutz-Organisation im deutschsprachigen Raum, die sich für
den Schutz vor elektromagnetischer Strahlung einsetzt. Dazu klärt
diagnose:funk über die gesundheitsschädigenden Wirkungen u.a. von
Mobilfunk- und WLAN-Strahlung auf und fordert zukunftsfähige
technische Lösungen für eine gesundheitsverträgliche
Telekommunikation.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 16.09.2019

diagnose:funk

Umwelt- und Verbraucherorganisation zum Schutz vor elektromagnetischer

Strahlung e. V.

Bismarckstr. 63, 70197 Stuttgart

Tel.: 069/36 70 42 03, Fax: 069/36 70 42 06

E-Mail: kontakt@diagnose-funk.org

Internet: www.diagnose-funk.org
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STANDPUNKT/032: Geboren werden und Sterben in Brasilien - Ankunft und Abschied humanisieren (Pressenza)


Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Geboren werden, Sterben - Die Ankunft und den Abschied 
humanisieren

Von REHUNO - Red Humanista de Noticias en Salud, 13. September 2019



Sao Paulo, Brasilien - 13.09.2019. Am 28. August wurde in Sao Paolo
von dem Feministischen Kollektiv für Sexualität und Gesundheit,
gemeinsam mit den Mitgliedern der RHEUNO - Humanistisches
Gesundheitsnachrichtennetzwerk, eine Debatte organisiert: "Die Ankunft
und den Abschied humanisieren: juristische, psychologische und
emotionale Aspekte über die Geburt und den Tod."

Die Veranstaltung zählte auf die Teilnahme mehrerer
Gesundheitsexpert*innen (Ärzt*innen, Geburtshelfende, Psycholog*innen,
Pflegefachkräfte) sowie auf ein interessiertes Publikum, das mehr über
die Geburt und den Tod verstehen wollte.

An der Debatte haben Folgende teilgenommen: Flavia Estevan,
Geburtshelferin und Akupunkteurin innerhalb des feministischen
Kollektivs und humanisierten Entbindungsteams, Victor Piccininni, der
Autor des Buches "Die Kunst des Begleitens. Persönliche und
spirituelle Hilfsmittel und Praktiken für die Pflegekräfte" und
Leticia Vella, Anwältin des feministischen Kollektivs für Sexualität
und Gesundheit.

Das Treffen wurde als Möglichkeit betrachtet, um eine Pause vom Alltag
zu nehmen und sich auf die existenziellen Grundfragen zu
konzentrieren: das Leben und den Tod. Jeder Referierende hat seine
Vision vorgestellt, welche auf den alltäglichen Erfahrungen über die
verschiedenen Aspekte der Geburt, des Ablebens sowie den damit
zusammenhängenden juristischen Fragen basierte.

Flavia Estevan hat eine Reflexion über die Geburt dargelegt und über
die Zeit, die deren Ablauf in Anspruch nehmen kann. Sie betonte, dass
dieser Vorgang je nach Fall unterschiedlich sein kann. Sie hat
hervorgehoben, dass der Geburtsprozess ein Akt mit zwei Beteiligten
ist: die Mutter und das Kind. Dementsprechend ist die Synchronisation
zwischen den beiden entscheidend. Sie warnte davor, dass es nicht
humanisierend ist, den Geburtsablauf aufgrund von äußerlichen Faktoren
zu beschleunigen und hat empfohlen, "sich auf den Menschen zu
konzentrieren und die Uhr im Hintergrund zu lassen".

Victor Piccininni sprach über die Notwendigkeit, den Vorgang des Todes
als Änderung der Existenzbedingungen zu verstehen. Wenn diesem ein
evolutionärer Sinn verliehen wird, dann kann eine neue Bedeutung für
das Leben gewonnen werden. Er hat hinzugefügt, dass diese
Transformation mit Hilfe von emotionaler Offenheit und Zuneigung
erlebt werden kann, indem man der Person hilft, sich auf den
befreienden Weg der tiefen Versöhnung zu machen. Er präsentierte seine
Studie über die Hilfsmittel und Praktiken, die in seinem Buch "Die
Kunst des Begleitens" beschrieben sind und die an Laien sowie
Pflegefachkräfte des Gesundheitssystems gerichtet ist. Victor hat uns
ebenfalls seine Meinung über die Veranstaltung mitgeteilt. "Ich
schätze die Möglichkeit, an der Debatte teilnehmen zu dürfen. Es war
sehr bereichernd. Ich denke, es ist sehr hilfreich, in solchen
schwierigen sozialen Momenten, in denen wir in vielen Situationen
beobachten, dass Gewalt und Grausamkeit herrschen, uns der Aufgabe der
persönlichen und kollektiven Reflexion über die mysteriösen Momente
des Lebens und des Todes zu widmen. Somit können wir den wahren Sinn
des Lebens erneuern, einen tiefgründigen Kontakt zu den anderen und zu
uns selbst herstellen, und es kann uns helfen, eine solidarischere und
humanere Gesellschaft aufzubauen."

Leticia Vella hat die juristischen Mittel vorgestellt, die dafür
konzipiert wurden, damit ein Mensch zum Ausdruck bringen kann, was er
während der Geburt und am Ende seines Lebens von seinen Mitmenschen
möchte. Das juristische Instrument für die Geburt stellt einen
Geburtsplan dar, in dem die Frau mit den Angehörigen zusammen
entscheidet, welche Maßnahmen sie bevorzugt und welche sie vermeiden
möchte. "In den Krankenhäusern gibt es nach wie vor viel Widerstand
von der Seite der medizinischen Fachkräfte, solche Entscheidungen
zuzulassen. Man kann dies mit einem geschlechtsbezogenen Vorurteil in
Verbindung bringen, wo die Frauen innerhalb der geschichtlichen
Entwicklung nicht entscheiden konnten, was mit ihrem Körper passiert",
fügt Leticia hinzu. Dies gilt allerdings nicht im Falle der
Patientenverfügung, einem juristischen Instrument für den Tod. Obwohl
in Brasilien versucht wurde, es durch eine öffentliche Zivilklage der
Staatsanwaltschaft zu verbieten, ist es noch weiterhin geltend und
wird von den medizinischen Fachkräften immer stärker umgesetzt.


Die Übersetzung aus dem Französischen wurde von Ioana Pavel
aus dem ehrenamtlichen Pressenza-Übersetzungsteam erstellt.


Der Text steht unter der Lizenz Creative Commons 4.0

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

 * 

Quelle:

Internationale Presseagentur Pressenza - Büro Berlin

Reto Thumiger
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